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K l a r e E n t s c h e i d u n g e n 
EK. In einer freien Welt soll und muß man 

auch unbequeme Fragen stellen und unange­
nehme Fakten aussprechen, wenn man sich 
unter Verbündeten unterhält. Der Präsident von 
Pakistan, des größten mohammedanischen Staa­
tes der Welt, der Feldmarschall Ayub Khan, 
stattete in diesen Tagen dem Präsidenten 
K e n n e d y in Washington seinen ersten Be­
such ab. Wie man hört, haben beide Staatschefs 
alle wichtigen Fragen, vor allem auch die von 
Chruschtschew heraufbeschworene B e r l i n 
u n d D e u t s c h l a n d - K r i s e , die von Mos­
kau angekündigte noch verstärkte sowjetische 
Rüstung und die eng damit zusammenhängen­
den Probleme Asiens gründlich durchgespro­
chen. Ayub Khan, dem auch seine Feinde zu­
billigen, daß er es verstanden hat, mit fester 
Hand sehr viel Ordnung in seinem Land zu 
schaffen und zugleich auch die Verteidigungs­
position Pakistans gegenüber den Sowjets und 
den rotchinesischen „Nachbarn" zu stärken, hat 
als alter erprobter Soldat auch sonst offenbar 
ein r e c h t o f f e n e s W o r t gesprochen. Es 
heißt, daß er das Mißbehagen mancher treuer 
Verbündeter der USA über das Verhältnis der 
Vereinigten Staaten zu alten Bundesgenossen 
wie auch zu anderen Staaten unverblümt zum 
Ausdruck brachte. Er soll gewissen intellek­
tuellen Einflüssen im Weißen Hause sehr skep­
tisch gegenüberstehen und die Hilfe, die einige 
Ratgeber Kennedys dem Indien Nehrus be­
willigt haben, mit den Freundschaftsleistungen 
gegenüber Pakistan verglichen haben. Sicher 
hat Ayub Khan daran erinnert, daß Nehru und 
seine Freunde gegenüber den wichtigsten An­
liegen der um Freiheit ringenden Völker Mittel-
und Osteuropas lange genug eine sehr merk­
würdige Haltung einnahmen, während Pakistan 
unablässig bemüht war, trotz erheblicher eige­
ner Sorgen seine Verpflichtungen im Verteidi­
gungsbündnis der freien Welt, dem Nehru nie­
mals beigetreten ist, getreulich zu erfüllen. 

R a t u n d — T a t ! 

Der Feldmarschall Ayub Khan hat hier ein 
gewisses Mißbehagen ausgedrückt, das nicht 
nur ihn und seine Regierung, sondern das 
a u c h v i e l e A m e r i k a n e r und viele 
Deutsche und andere Verbündete erfüllt. Man 
hat bei uns und man hat sicherlich auch in Pa­
kistan .und in anderen Ländern volles Verständ­
nis dafür aufgebracht, daß Amerikas junger 
Präsident in einem außerordentlich kritischen 
Zeitpunkt eine ungeheure Bürde auf sich nahm, 
und daß es einer gewissen Zeit bedurfte, bis er 
die großen Zusammenhänge voll überschauen 

Der Kardinal von Berlin 
-r. Wie man aus Berichten der römischen 

Korrespondenten einiger großer deutscher und 
schweizerischer Zeitungen entnehmen kann, be­
schäftigt die Frage, wer als Nachfolger des 
zum Münchener Erzbischof berufenen Kardinals 
Dr. Julius Döpfner zum katholischen Bischof von 
Berlin berufen werden soll, den päpstlichen 
Stuhl lebhaft. Man ist sich offenbar darüber im 
klaren, daß die wellpolitische Situation der deut­
schen Hauptstadt die baldige Einsetzung des 
Kirchenfürsten in Berlin auch für die dortigen 
Katholiken dringend erfordert. Der Vatikan 
weiß darum, daß die Berliner Gläubigen die 
Abberufung ihres bisherigen Bischofs lebhalt 
bedauert haben. Schon vor der Ernennung Kar­
dinal Döpfners zum Erzbischof von München-
Freising wurde Rom davon unterrichtet, daß 
man im Berliner Bistum den häufigen Wechsel 
im Bischolsamt lebhaft beklage. Obwohl das 
katholische Bistum Berlin erst seit einigen Jahr­
zehnten besteht, hat es nicht nur politisch, son­
dern auch kirchlich außerordentliche Bedeutung 
zumal nach 1945 erlangt. Nach Kriegsende wurde 
der Berliner Bischoi, Gral Preysing, von Papst 
Pius wegen seiner Verdienste in den Tagen des 
Hitlerschen Kirchenkampfes zur höchsten Würde 
des Kardinals erhoben. Bischof Dr. Döpfner war 
der zweite Berliner Kirchenfürst, der diesen 
Rang erhielt. In einigen römischen Kommentaren 
wird damit fest gerechnet, daß man auch in 
Zukunft wieder einen Berliner Bischoi ins Kar­
dinalskollegium aufnehmen werde. Als Kandi­
dat für das Berliner Bischofsamt werden — ohne 
jede Verbindlichkeit — in diesen Wochen meh­
rere Namen genannt. Man erwähnt beispiels­
weise den heute in Magdeburg amtierenden 
Weihbischof Rintelen, lernet Bischoi Spülbeck 
von Meißen und gelegentlich auch den erst 
35jährigen heutigen Weihbischof der Berliner 
Diözese, Bengsch. Man wird in Rom kaum über­
sehen können, daß für Berlin eine längere Va­
kanz des Bischolsamtes kaum tragbar ist. Berlin 
hat kirchlich ja auch bedeutsame Aufgaben zu er­
füllen, nachdem das einzige ostdeutsche Erzbis­
tum Breslau, das immer mit einem Kardinal be­
setzt wurde, heute keinen deutschen Erzbischol 
hat. 

konnte. Präsident Kennedy hat gleich be: 
seinem Amtsantritt eine erstaunlich große Zahl 
bekannter Wissenschaftler und anderer Exper­
ten in seinen mächtigen Beraterstab berufen. 
Es gibt heute in Amerika in zunehmendem Maße 
Stimmen, die sich die Frage stellen, ob es nicht 
bereitsein Z u v i e l an Theoretikern und Rat­
gebern im Weißen Haus gebe. Man spricht oft 
davon, daß es noch an E n t s c h l u ß k r a f t 
fehle, und daß bis heute die Vereinigten Staa­
ten als die führende Macht der freien Welt noch 
immer nicht das Gesetz des Handelns, die Ini­
tiative an sich gerissen hätten. Hier mag man­
ches überspitzt, manches zu scharf gesehen sein. 
Am Faktum des Mißbehagens kann jedenfalls 
nicht gezweifelt werden. Wir sind jedenfalls 
der Meinung, daß sich der amerikanische Präsi­
dent niemals von einem Chruschtschew zu un­
überlegten Schritten drängen lassen darf und 
drängen lassen wird. Wir verstehen es aber 
auch, wenn man heute nach entscheidendem 
und überzeugendem Handeln ruft! 

D i e N e b e l z e r r e i ß e n 

Die Londoner „ T i'm e s " , dieses einfluß­
reiche Blatt der Briten, ließ sich aus Washing­
ton berichten, Präsident Kennedy habe offen­
sichtlich keine Eile, Entscheidungen zu treffen 
und Verhandlungen aufzunehmen. Dann aber 
berichtete der Washingtoner Korrespondent der 
„Times", er glaube, daß Kennedy eine „ f a k ­
t i s c h e A n e r k e n n u n g " des U l b r i c h t -
Z o n e n r e g i m e s e r w ä g e , um die Rechte 
des freien Zugangs nach Berlin in friedlicher 
Weise aufrechtzuerhalten. Man kann ohne wei­
teres annehmen, daß bei dieser gezielten Äuße­
rung britische Wünsche und Hoffnungen einge­
flochten waren, aber es wäre sehr zu wünschen, 
wenn Washington s c h a r f u n d u n m i ß ­
v e r s t ä n d l i c h von diesen Londoner Unter­
stellungen abrückte. Der amerikanische Außen­
minister Rusk äußerte sich bei der letzten 
Washingtoner Pressekonferenz sehr zurückhal­
tend und ausweichend. Als man ihn nämlich 
fragte, ob der Westen die Sowjetzone in irgend­
einer Weise anerkennen solle, wich er aus und 
sagte lediglich, diese Frage sei „nicht aktuell". 
Man kann es verstehen, wenn Rusk meinte, 
amerikanische Politiker sollten nicht bei jeder 
Gelegenheit eine Berlin-Erklärung abgeben, 
und es gebe eine Menge Dinge, die man heute 
nicht erörtern könne. Es genügt aber n i c h t , 
wenn Rusk lediglich feststellte, daß Amerika 
nach wie vor die Selbstbestimmung für den 
besten Weg zur Lösung der deutschen Frage 
halte. 

H a n d e l n g e f o r d e r t 

Die Reden, die N i k i t a C h r u s c h t s c h e w 
teils in „kapitalistischem Ziv i l " , teils in der 
ordensgeschmückten Uniform des Politruk-
Generals hielt, waren wahrlich nicht dazu an­
getan, Hoffnungen auf echte Verhandlungs­
möglichkeiten, auf irgendeine Bereitschaft 
Moskaus zu wirklichen Gesprächen auf der 
Basis der Gleichberechtigung zu wecken. Die 
Ankündigung des Kremlchefs, der nicht nur 
seine Rüstungen um dreißig Prozent verstärken, 
sondern auch keine Rotarmisten entlassen will , 
hat Kennedy sehr richtig damit beantwortet, 
daß er sogleich eine gründliche ü b e r p r ü -
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f u n g d e r a m e r i k a n i s c h e n H e e r e s ­
s t ä r k e n anordnete und offenkundig manche 
zusätzlichen Verstärkungen für die Luftwaffe 
und die anderen Teile der Wehrmacht in Gang 
setzte. Der amerikanische Kongreß hat mit be­
achtlicher Einmütigkeit einen Verteidigungs­
haushalt von rund 170 Milliarden Mark bewil­
ligt, er wird sicher auch bereit sein, Nachtrags­
forderungen in dieser Beziehung zuzustimmen. 

— HÖRT, HÖRT — 
-r. „Jens Daniel", also der unseren Lesern 

hinreichend bekannte Herausgeber des „Spie­
gel"-Augstein, ist zu einer neuen Würde auf­
gestiegen. Das Zentralorgan der Ulbricht-Kom­
munisten, das Ost-Berliner „Neues Deutsch­
land", hat ihn olfenbar zum Gratisleitartikler 
ernannt. Vierspaltig und mit großem Wohlbeha­
gen veröifentlichte das Leib- und Magenblatt 
Ulbrichts einen Artikel Augsteins, in dem die­
ser wieder einmal zur Kapitulation und Preis­
gabe bläst. Augstein bezeichnet in diesem Arti­
kel den Bundeskanzler geschmackvollerweise als 
„recht folgsamen Satrapen der Westmächte". Er 
erklärt u. a. wörtlich: „Die westlichen Alliierten 
und an ihrem Rockschoß (!) Kanzler Adenauer, 
begannen 1950 den Gedanken der Wiederver­
einigung als Sprengladung (!) gegen die gesamte 
im Krieg errungene und nach dem Krieg aus­
gebaute Machtstellung der Sowjets in Europa 
zu manipulieren." Den Königsbergern sei die 
Rückkehr in ein „befreites" Ostpreußen verspro­
chen worden . . . Adenauers Konzept habe „die 
Existenz der Bundesrepublik begründet und ver­
gütet". Herrn Chruschtschew lielerte Augstein 
ein Stichwort, indem er die Wahrheit hundert­
prozentig vergewaltigt und wörtlich behauptet: 
„Es drohte eine gewaltsame Revision des 
Sieges 1945, und zwar von seilen der Besieg­
ten." Es versteht sich beinahe von selbst, daß 
„Spiegel"-Augstein Chruschlschew versichert, es 
sei der Sowjetunion „schlechterdings unmög­
lich", einer „atomaren Bewaffnung der Bundes­
wehr untätig zuzusehen". Für Verhandlungen 
habe Chruschtschew genug Zeit gelassen. Als 
Prophet glaubt der Spiegel-Herausgeber sagen 

zu können: „Die ,DDR' (bei Augstein selbstver­
ständlich ohne Anlührungszeichen!) wird die de-
iacto-Anerkennung erzwingen. Anfang nächsten 
Jahres wird die DDR die Verbindung nach Ber­
lin kontrollieren." Die Westmächte seien von 
unseren Staatsmännern in Bonn in eine unhalt­
bare Position manövriert worden. 

Das Zentralorgan der Zonenkommunisten hat 
dieses Elaborat fast kommentarlos veröffent­
licht. Besser können die Pankower Schreibfunk­
tionäre schließlich der Sache Ulbrichts auch nicht 
dienen. Man nennt in Ost-Berlin Jens Daniels 
Artikel „äußerst aufschlußreich". Diesem Urteil 
möchten wir uns anschließen. Es ist allerdings 
äußerst aulschlußreich, daß Artikel eines Nach­
richtenmagazins der Bundesrepublik von begei­
sterten Zonenkommunisten last ungekürzt nach­
gedruckt werden, weil sie schön in Ulbrichts 
Plan passen. Es sollte uns nicht wundern, wenn 
nun auch noch Nikita Chruschtschew dem Her­
ausgeber des „Spiegels" seinen persönlichen 
Dank abstattet, den er im Kreml ja zweifellos 
verdient hat. 

Eine gewisse westdeutsche Publizistik scheint 
sich überhaupt des besonderen Wohlwollens der 
Unterdrücker der Zone zu erfreuen. Die Verei­
nigten Landsmannschalten Mitteldeutschlands 
wiesen zum Beispiel dem Chefredakteur des 
„Stern", Henri Nannen, darauf hin, daß über 
den Artikel, in dem er den Verzicht empfahl, 
der Pankower Rundfunk bereits sechs Tage vor 
dem offiziellen Erscheinungstermin in der Bun­
desrepublik berichten konnte. Hier scheint es 
sehr seltsame Wege zu geben. 

Es ist hier in den Jahren, da man allzu eifrig 
auf Chruschtschews heuchlerische Koexistenz­
reden lauschte, viel unterlassen worden, das 
nun — sehr spät! — nachgeholt werden muß. 
Bezeichnend ist wohl die Tatsache, daß zwei 
so bekannte amerikanische Zeitungen wie „New 
York Times" und „New York Herald Tribüne" 
übereinstimmend betonten, bei aller Hochach­
tung vor fachmännischer Beratung sei es Zeit, 
die immer neuen Uberprüfungen durch über­
zeugende T a t e n zu ersetzen. 

D a s V e r t r a u e n v e r d i e n e n 

Es hat eine Zeit gegeben, wo wirklich be­
trächtliche Kreise westlicher Politiker und Pu­
blizisten auf die Sowjetunion blickten wie das 
gelähmte K a n i n c h e n auf die S c h l a n g e . 
Diese Zeit soll und muß vorüber sein; das ver­
antwortungslose Geschwätz, die Verniedlichung, 
die ewige Illusion müssen begraben werden, 
wenn nicht mit Berlin und Deutschland auch die 
Freiheit der ganzen Welt in eine tödliche Ge­
fahr geraten soll. Wer heute noch „wirtschafts­
wunderlich" und ohne Verantwortungsbewußt­
sein dahinlebt, wer sich gefährlichen Träumen 
und Illusionen hingibt, wer womöglich gar mu­
mifizierte Rapacki-Pläne wiederaufwärmt, der 
versündigt sich nicht nur an unserem Volk, 
sondern an allen Nationen, die Freiheit und 
Gleichberechtigung fordern. Wir brauchen feste 
und klare Entscheidungen, wir brauchen Taten 
und dazu beispielhaftes soziales Denken. Wir 
brauchen aber auch alle Klarheit darüber, daß 
unsere Verbündeten in der Vertretung unserer 
gerechten Anliegen voll hinter uns stehen. Es 
ist sehr erfreulich, daß dieser Tage im franzö­
sischen Staatsrundfunk darauf hingewiesen 
wurde, daß jedermann irrt, der da glaubt, Chru­
schtschew werde zu Verhandlungen bereit sein, 
wenn sie nach den alten Grundsätzen geführt 
würden. Chruschtschew wünsche auch auf einer 
Konferenz nichts anderes als Kapitulation und 
völlige Unterwerfung unter seinen Willen. 
Wenn aber die Westmächte einem Berliner 
„München" gegenüber Moskau zustimmten, 
dann würden ihnen die Deutschen in Zukunft 
kaum noch Vertrauen schenken können. Ein-* 
französische Erkenntnis, über die ma^ nicht nur 
in Paris, sondern auch in London und Washing­
ton nachdenken sollte! 



Antwort an Moskau: 

Deutsche Einheit 
und Selbstbesiimmung 
Aus der umfangreichen Antwortnote 

der Bundesregierung auf die Sowjetnote 
vom 17. 2. 1961 bringen wir folgende 
grundsätzlichen Erklärungen: 

„Die Bundesregierung begrüßt es, daß die Re­
gierung der UdSSR dem ganzen deutschen Volk 
ihre Freundschaft anbietet. Diese Bezugnahme 
auf das ganze deutsche Volk erachtet die Bun­
desregierung als Ausdruck einer zutreffenden 
Einstellung der sowjetischen Regierung gegen­
über den deutschen Problemen. Ist es doch eine 
unbestreitbare Tatsache, daß trotz aller Ereig­
nisse, die im Gefolge des Zweiten Weltkrieges 
eingetreten sind, das d e u t s c h e V o l k a l s 
G e s a m t h e i t f o r t b e s t e h t , daß es n u r 
e i n d e u t s c h e s V o l k gibt. Eine Politik, 
die bei dem Versuch einer Lösung der Deutsch­
landfrage diese Tatsache außer acht läßt, kann 
nicht den Anspruch erheben, als realistisch be­
trachtet zu werden." 

„In Ubereinstimmung mit ihren Verbündeten 
Ist die Bundesregierung der Auffassung, daß 
n u r eine auf dem S e l b s t b e s t i m m u n g s ­
r e c h t d e s d e u t s c h e n V o l k e s be­
ruhende Regierung legitimiert ist, einen Frie­
densvertrag für Deutschland abzuschließen. Ein 
Friedensvertrag, der diesen Erfordernissen nicht 
entspräche, würde diesen Namen nicht verdie­
nen. Aber auch abgesehen von der rechtlichen 
Unmöglichkeit, den Friedensschluß mit dem 
zweigeteilten Deutschland herbeizuführen, 
würde ein derartiges Vorgehen vom deutschen 
Volk, das die W i e d e r h e r s t e l l u n g s e i ­
n e r E i n h e i t sehnlich wünscht, nicht verstan­
den werden. Das deutsche Volk würde in dem 
Abschluß des von der sowjetischen Regierung 
vorgeschlagenen Friedensvertrages eine Ver­
tiefung der Spaltung Deutschlands erblicken. 
Wenn die Regierung der UdSSR behauptet, ein 
derartiger Friedensvertrag verlange keinerlei 
Opfer von der Bundesrepublik, so übersieht sie, 
daß von der Bundesrepublik die Opferung des 
Hauptanliegens des deutschen Volkes, nämlich 
seiner Wiedervereinigung, verlangt wird. 

Ein separater Friedensvertrag mit nur einem 
Teil Deutschlands würde g e g e n d a s 
S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t der Völ­
ker verstoßen, das in der von der UdSSR unter­
zeichneten Satzung der V e r e i n t e n N a t i o ­
n e n im Artikel 1 Ziffer 2 als einer der leiten­
den Grundsätze der Vereinten Nationen aner­
kannt worden ist und das zu respektieren die 
UdSSR sich v e r p f l i c h t e t hat. Das Selbst­
bestimmungsrecht steht als unveräußerliches 
Grundrecht aller Völker auch dem d e u t ­
s c h e n V o l k e zu, das an seiner überkomme­
nen nationalen Einheit festhält und seinen W i l ­
len hierzu in einer freien Wahl einmütig be­
stätigen würde." 

Rotpolnische Weichselpläne 
(OD). Die von den drei Bezirken Warschau, 

Bromberg und Danzig gebildete „Kommission 
zur wirtschaftlichen Erschließung des unteren 
Weichselgebietes" hat ihre Studien beendet und 
Pläne vorgelegt, die bis zum Jahre 1980 reichen. 
Die Weichsel — so heißt es darin— solle end­
lich als Energie- und Transportquelle besser 
ausgenutzt werden. Dazu gehöre in erster Linie 
eine R e g u l i e r u n g d e s S t r o m e s , an 
der es immer noch fehle. Auf dieser Hauptwas­
serstraße werden nur 1 bis 1,5 Prozent der Mas­
sengüter transportiert. Es können nur Kähne 
verwandt werden, deren Tragfähigkeit unter 
500 t liegt. Die Pläne sehen vor, daß in Zu­
kunft auf der Weichsel 1000-t-Schiffe verkehren, 
nachdem der Lauf reguliert ist, Kraftwerke und 
Flußhäfen gebaut worden sind. Außerdem sol­
len laut Plan Industrien von lokaler Bedeutung 
in Städten wie Thorn, Bromberg und Graudenz 
eingerichtet werden. Der Plan umfaßt ein Ge­
biet von Plock bis Dirschau und eine Fläche von 
14 000 qkm, die von 1,5 Millionen Menschen be­
wohnt ist. Es handelt sich aber um ein lang­
fristiges Unternehmen, das erst in kommenden 
Fünfjahresplänen allmählich verwirklicht wer­
den soll. 

Vie'e „Halbanalphabeten" 
(OD). Der Entwurf eines neuen rotpolnischen 

Schulgesetzes wurde von dem zuständigen 
Sejmausschuß beraten. Es geht dabei vor allem 
um die V e r l ä n g e r u n g d e r G r u n d ­
s c h u l z e i t von sieben auf acht Jahre. In Zu­
kunft werden die gesamten Volks- und Ober­
schulen dem roten Bildungsministerium unter­
stehen. Das Gesetz legt ferner den „sozialisti­
schen und laizistischen" Charakter der Schule 
fest. Der Vertreter der katholischen Z N A K -
Gruppe, Abg. Mazowiecki, warf die Frage auf, 
ob der Grundsatz der Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts auch auf die nichtstaatlichen Schu­
len Anwendung finde. Mehrere Abgeordnete 
machten darauf aufmerksam, daß ein bedeuten­
der Prozentsatz der Jugend, namentlich auf dem 
Lande, die Grundschule nicht beendet und da­
her Erscheinungen eines „ H a l b a n a l p h a ­
b e t i s m u s " zu bemerken sind. 

Londoner Verzichtserklärungen 
—r. Für eine Anerkennung des Ulbricht-

schen Zonenregimes haben sich bezeichnender­
weise die drei großen Londoner Sonntagsblätter 
„Sunday Times", Sunday Telegraph" und 
„Oberserver" übereinstimmend ausgesprochen. 
In einem Londoner Massenblatt erklärte der 
frühere Labour-Minister John Freeman, Berlin 
sei nicht die Knochen eines einzigen britischen 
Soldaten wert. Die in der Sowjetzone lebenden 
Deutschen seien zwar in einer bemitleidens­
werten Lage, aber sie hätten sich die Folgen 
überlegen sollen, als sie Hitler unterstützten! 
Wir nehmen diese infamen Äußerungen zur 
Kenntnis. Bezeichnend ist wohl auch die Tat­
sache, daß gleichfalls der amerikanische Publi­
zist Walter Lippman sich für eine de facto-An-
erkennung der Sowjetzone und für Verhand­
lungen mit der Sowjetunion ausgesprochen hat. 

II F r i e d h o f z e r b r o c h e n e r T r ä u m e 
i i 

Kp. Als am 12. Apr i l 1945 Franklin Delano 
R o o s e v e l t — nur wenige Wochen vor der 
deutschen Kapitulation — einem Herzschlag er­
lag, mögen sehr viele Amerikaner ehrlich ge­
glaubt haben, mit ihm sei einer der bedeutend­
sten amerikanischen Präsidenten dahingegan­
gen. Die damals auf höchsten Touren laufende 
Kriegspropaganda des Roosevelt-Lagers hatte 
ja dafür gesorgt, seine Taten im hellsten Licht 
erscheinen zu lassen und alles zu verschwei­
gen, was große Schatten auf die staatsmänni­
schen und militärischen Fähigkeiten dieses 
obersten Befehlshabers der amerikanischen 
Wehrmacht hätte fallen lassen. Die politisch 
stark aktive Witwe des verstorbenen Ober­
hauptes der USA und der in jenen Tagen rie­
sengroße Kreis seiner Freunde und Mtiarbeiter 
vertraten zusammen recht bald den Standpunkt, 
man müsse für Roosevelt, der angeblich die 
Welt von der Tyrannei befreit habe, ebenso ein 
Nationaldenkmal schaffen wie es in der ame­
rikanischen Geschichte zuvor nur dem Gründer 
der Nation, George W a s h i n g t o n , dem Ret­
ter der Union Abraham L i n c o l n und dem um 
die Verfassung hoch verdienten Thomas J e f -
f e r s o n zugebilligt worden war. Es gab schon 
damals nicht wenige Amerikaner, die dem 
innen- und vor allem außenpolitischen Wirken 
Franklin Roosevelts recht skeptisch gegenüber­
standen. Und als nun in den kommenden Jah­
ren die Erinnerungswerke bekannter Politiker 
und Staatsmänner, Militärs und Diplomaten er­
schienen, da erhielt das Volk einen Einblick 
in die wahren Zusammenhänge. Man erkannte 
nun, daß es gerade Roosevelts Haltung und Po­
litik gewesen war, die den Sowjets nicht nur 
Osteuropa, sondern auch Deutschland bis zur 
Elbe und Werra ausgeliefert hatte. 

Man sah, wie unglaublich leichtfertig Roose­
velt in seinem Haß gegen Deutschland die noch 
viel größere Gefahr des Bolschewismus unter­
schätzt, wie leiicrvlfertig er auch die Freiheit 
etwa der Polen, Tschechen usw. preisgegeben 
hatte. 

Die Zahl der enthusiastischen Roosevell-
verehrer ist seit 1945 beträchtlich zusammen­
geschrumpft, obwohl man den Einfluß der 
Rooseveltianer bis heute wahrlich nicht unter­
schätzen soll. 1955, zehn Jahre nach dem Tode 
Roosevelts, beschloß der amerikanische Kon­
greß — nicht ohne schwere Bedenken weitblik-
kender Politiker —, wenigsten einen Ausschuß 
von Architekten und Planern einzusetzen, die 
sich mit der Frage des von Frau Roosevelt und 
ihren Freunden immer wieder geforderten 
Denkmals für ihren Mann zu befassen hatten. 
Jetzt liegt das Ernebnis dieses Wettbewerbs 
vor. 574 verschiedene Bildhauer aller Richtun­
gen haben sich daran beteiligt. Prämiiert wurde 

ein gemeinschaftlicher Vorschlag zweier Archi­
tekten und des Bildhauers Hobermann, der als 
Denkmal für den so umstrittenen einstigen Prä­
sidenten eine Sammlung von acht gigantischen 
Betonblöcken mit Sockeln vorsieht, auf denen 
besonders bemerkenswerte Aussprüche Roose­
velts eingemeißelt werden sollen. W i r wissen 
nicht, ob bei diesen Aussprüchen die z y n i ­
s c h e n Ä u ß e r u n g e n R o o s e v e l t * 
gegenüber den Polen und Franzosen oder seine 
harmlose Deutung Stalins verwandt werden 
soll. 

Obwohl, wie gesagt, nicht unbeträchtliche 
Kreise des amerikanischen Volkes angesichts 
der Ernte der Rooseveltschen Politik ohnehin 
ungute Gefühle bei diesem „Nationaldenkmal" 
haben, hat man das merkwürdige geplante Bau­
werk zur Debatte gestellt. Und da ist sowohl 
aus künstlerischen wie auch aus politischen Er­
wägungen den acht Bauklötzen in weiten Krei­
sen eine ziemlich vernichtende Beurteilung zu­
teil geworden. Einige nennen das geplante 
Roosevelt-Denkmal das „ o r g a n i s i e r t e 
C h a o s " , die anderen mit tieferem Sinn den 
„ F r i e d h o f d e r z e r b r o c h e n e n 
T r ä u m e * . Der Kongreß ist jedenfalls nicht 
verpflichtet, dieses merkwürdige Denkmal auch 
ausführen zu lassen. Beide Häuser des Kapitols 
haben hierbei noch mitzureden, und man kann 
nur wünschen, daß sich dabei auch alle jene 
zum Wort melden, die von vornherein der An­
sicht sind, daß Roosevelt durch seine Politik 
vor allem gegenüber Deutschland und durch 
sein Nachgeben gegenüber Moskau wahrlich 
kein Denkmal verdient hat. 

Der Innenminister Stewart Udall hat sehr tref­
fend vorgeschlagen, man soll mindestens nodi 
fünfzig Jahre warten und die Dinge durchden­
ken, ehe man einen Beschluß fasse! 

Ein Abgeordneter war der Meinung, man 
solle doch lieber für den ohnehin knappen ame­
rikanischen diplomatischen Nachwuchs eine 
Akademie der politischen Wissenschafteil 
bauen, in der dann sicher die künftigen Bot­
schafter und Gesandten der USA auch einiges 
über die recht beträchtlichen Schattenseiten 
Roosevelts aus den Dokumenten erfahren wür­
den. Wir sind sicher, daß kommende amerika­
nische Generationen kaum noch für ein Roose-
velt-Nationaldenkmal eintreten werden, zumal 
sie die Opfer für die Unterlassungssünden und 
falschen Wege dieses Mannes zu tragen haben. 
Das Roosevelt-Denkmal ist eben schon in seiner 
Planung zu einem Politikum erster Ordnung 
geworden. Die Auseinandersetzung darum mag 
manche Politiker von heute in den Vereinigten 
Staaten daran erinnern, wie wenig ratsam es 
ist, ja wie verheerend es sich auswirken könnte, 
wenn man noch einmal die W e g e R o o s e ­
v e l t s beschritte. 

Z u u n a n n e h m b a r e m P r e i s 

Emery Beves schlug einen Berlin-Korridor vor 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M . Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Berlin ist d e r Weltkonflikt Nummer eins 
geworden. Als solchen sieht man ihn heute 
überall, kein Politiker kann an ihm vorbei­
gehen, und wo heute, auf welchem Kontinent 
immer, eine Entscheidung gefällt wird, steht sie 
mindestens mittelbar im Zusammenhang mit 
West-Berlin. 

B e r u f e n e und U n b e r u f e n e brüten 
über V o r s c h l ä g e zur Lösung dieses Pro­
blems, wobei betont werden muß, daß es ohne 
die bolschewistischen Weltfriedensstörer heute 
nicht existieren würde. Geschichtlich gesehen 
freilich tragen auch die westlichen Alliierten 
ein hohes Maß an Schuld; sie trafen die Berlin-
Abmachungen vor und nach Kriegsende f a h r ­
l ä s s i g u n d o h n e j e d e n W e i t b l i c k . 
Besonders deutlich wird diese Tatsache, wenn 
man den Vorschlag prüft, der derzeit die aus­
ländische Öffentlichkeit beschäftigt und zwar 
so stark, daß die Bundesregierung demnächst 
zu ihm Stellung nehmen wird. 

Es handelt sich um einen K o r r i d o r für 
West-Berlin. Diese Lösung ist oft schon disku­
tiert worden und wurde nunmehr in neuer Fas­
sung angeboten von dem Verleger und 
F r e u n d W i n s t o n C h u r c h i l l s , E m e r y 
R e v e s , dessen Buch „Die Anatomie des Frie­
dens" in den USA sehr starke Beachtung fand. 

* 
R e v e s untermauert seinen Vorschlag sehr 

geschickt; gründlich hat er die Vorgeschichte der 
gegenwärtigen Berliner Situation studiert, scho­
nungslos belastet er die verantwortlichen Unter­
händler der Westalliierten. 

„Wie konnten denn die anglo-amerikanischen 
Führer solch eine Lösung, die den Keim end­
loser Schwierigkeiten und Reibereien in sich 
trug, überhaupt in Betracht ziehen, geschweige 
denn annehmen?" fragt er. 

Er meint, daß kein persönlich Verantwort­
licher dafür zu finden sei, daß man 1945 den 
Russen die Kontrolle der Verbindungswege von 
und nach West-Berlin überließ. Er hat mit Män­
nern persönlich gesprochen, die an den ent­
scheidenden Verhandlungen damals teilnahmen. 
„Was dabei zutage trat, ist schier unglaublich", 
schreibt er. Die westlichen Mitglieder des für 
die Besetzung Deutschlands zuständigen .Bera­
tenden Komitees für europäische Angelegen­
heiten' haben damals, nach Reves Darlegungen, 
t o t a l v e r s a g t . Nun müsse man jedoch die 
Konsequenzen ziehen, meint Reves, und nicht 
hartnäckig an einem Status quo festhalten, der 
für die Sowjetunion zwar unbefriedigend ist, 
dem Westen aber noch viel größere Nachteile 
bringt und der eines Tages zur Katastrophe 
führen könnte. 

Bis hierher können wir Reves folgen. Nun 
aber schlägt er f o l g e n d e s T a u s c h g e ­
s c h ä f t mit Chruschtschew vor: „Ich glaube, 
es würde nicht gegen die Belange der Alliierten 
einschließlich der Bundesrepublik verstoßen, 

der Sowjetunion vorzuschlagen, daß der Westen 
die Zone diplomatisch anerkennt unter der Be­
dingung, daß West-Berlin weiterhin unter un­
serer Kontrolle bleibt und mit der britischen 
und amerikanischen Zone durch einen 40 km 
breiten Korridor unter westlicher Oberhoheit 
verbunden wi rd . . . " Der Korridor würde die 
Städte M a g d e b u r g , B u r g , B r a n d e n ­
b u r g und P o t s d a m einschließen, die Auto­
bahn Helmstedt—Berlin, den Mittellandkanal 
und den Luftweg Hannover—Berlin. „Ein für 
allemal" wären damit die Verkehrsprobleme 
gelöst. 

„Ein für allemal" wäre damit aber auch die 
Teilung Deutschlands .geregelt' und der riesige 
Landraub der Sowjets sanktioniert. Das weiß 
Reves. 

Er meint jedoch, die Deutschen sollten sich 
nicht auf das .Dogma von der Wiedervereini­
gung versteifen' und er nennt unser aller sehn­
lichstes Ziel .unrealistisch'. Es gäbe nun einmal 
seit sechzehn Jahren zwei deutsche Staaten, 
eine Tatsache, an der wir nichts ändern könn­
ten dadurch, daß wir sie nicht zur Kenntnis neh­
men. Reves vertröstet uns auf eine sehr ferne 
Zukunft, in der, in völlig veränderter inter­
nationaler Atmosphäre, im Rahmen einer allge­
meinen europäischen Lösung auch über die 
Wiedervereinigung gesprochen werden könnte. 
In erster Linie müsse jetzt die Ost-West-Span­
nung verringert werden, „was sich am besten 
durch eine Verbesserung der Lage Berlins er­
reichen ließe". 

Reves denkt dabei britisch-kaufmännisch; für 
die Sowjets müsse dies Geschäft ebenfalls an­
nehmbar sein, denn der Korridor mache ja nur 
ein Prozent des Territoriums aus, das sie nach 
dem Krieg eroberten. Dafür würden ihnen die 
übrigen 99 Prozent „legalisiert". 

Das Korridor-Projekt des Churchill-Freundes 
ist absurd. Wieso könnten wir Deutschen über­
haupt einen Preis zahlen für etwas, das die 
Verwirklichung unseres Rechtes auf Selbstbe­
stimmung auf den St. Nimmerleinstag ver­
schiebt!? 

Dennoch müssen wir uns mit Gedanken wie 
die von Emery Reves auseinandersetzen. Sie 
stehen ja nicht vereinzelt da. Es liegt nahe, daß 
ein Mann irgendwo weit weg, in Texas oder in 
Australien, sich vorstellt, die Weltkrise Num­
mer eins könne durch eine kaufmännische Trans­
aktion gelöst werden. Die so denken, sie wol­
len nicht glauben, daß es irgendein Gebiet gäbe, 
auf dem man nicht durch einen geschickten 
Handel, bei dem beide Partner „zurecht kom­
men", die Weltgeschichte regeln könnte. 

Begreifen würden sie nur, wenn es ihr eigenes 
Recht wäre, was in einem solchen Handel ver­
schachert werden sollte. Verschachert noch dazu 
für etwas so Provisorisches, so Unbeständiges 
wie einen Korridor. 
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Von Woche zu Woche 
Bundespräsident Dr. Heinrich Lübke wandte 

sich vor der Evangelischen Akademie in 
Tutzing gegen die Vorstellung, Deutschland 
sei zu einem bloßen Objekt der Politik der 
Großmächte geworden. Die Verantwortung 
für die Wiederherstellung der deutschen Ein­
heit liege bei den Großmächten, sie enthebe 
jedoch die Deutschen nicht der Verpflichtung, 
alles zu tun, damit das freie Deutschland 
einig und stark werde. 

Der Wehrmachtsbeauftragte des Bundestages, 
General a. D. von Grolmann, ist von seinem 
Amt zurückgetreten, nachdem gegen ihn ein 
Ermittlungsverfahren der Staatsanwaltschaft 
läuft. Grolmann hatte nach seinem Rücktritt 
einen Selbstmordversuch unternommen. Nach 
Bonner Meldungen befindet er sich außer 
Lebensgefahr. 

Gegen das Verbot der Kirchenveranstaltungen 
in Ost-Berlin protestiert hat die evangelische 
Kirchenleitung Berlin-Brandenburg in einem 
Telegramm, das an Ulbricht gerichtet wurde. 

Nach den Schikanen des Zonenregimes gegen 
den Kirchentag trat der hessische Kirchen­
präsident Niemöller eine Reise nach Mittel­
deutschland an. Der Kommunistische Rat von 
Erfurt gab Niemöller einen Empfang. 

1231 Ärzte und Lehrer flüchteten im ersten Halb­
jahr 1961 aus der sowjetisch besetzten Zone 
in die Bundesrepublik. 

Der Ostpreuße Wernher v. Braun hat von der 
Britischen Interplanetarischen Gesellschaft 
eine Goldmedaille für hervorragende Ver­
dienste um die Raumfahrt verliehen bekom­
men. 

Sechs evangelische Bischöfe aus der sowjetisch 
besetzten Zone haben auf ihre Teilnahme am 
Kirchentag verzichtet. Die Bischöfe hatten sich 
bei den letzten Beratungen des Kirchentags­
präsidiums dafür eingesetzt, daß der Kirchen­
tag in Berlin wegen des Verbots des Zonen­
regimes überhaupt ausfallen soll. 

Briefe an das Ostpreußenblatt 

Zweierlei Maß? 
Kein Deutscher wird etwas dagegen haben, 

wenn jetzt im Rahmen des furchtbaren Eich­
mann-Prozesses die schändlichen Handlungen 
einer gewissen Clique nochmals unserem Volk 
und der breiten Öffentlichkeit vor Augen ge­
führt werden. Es läßt sich allerdings beweisen, 
daß der größte Teil unseres Volkes nichts von 
diesen Schandtaten wußte. Merkwürdig mutet 
es jedoch an, daß man gerade im Ausland und 
auch in gewissen deutschen Kreisen über jene 
Untaten schweigt, die im und nach dem Kriege 
auch von anderer Seite, vor allem von der roten 
Soldateska, begangen worden sind. Wenn jede 
Schuld angeprangert werden soll, dann muß 
auch die Öffentlichkeit wissen, was in den Ta­
gen der Vertreibung geschah. W a m m spricht 
man im Ausland nie von den Schandtaten gegen­
über den deutschen Frauen, vom Tod unschul­
diger Säuglinge, hilfloser Greise auf der Flucht? 
Warum lassen es Leute, die in Rechtsstaaten 
leben, zu, daß ein Ilja Ehrenburg, der doch offen 
zur Schändung deutscher Frauen und zu Blut­
taten aufgefordert hat, in gewissen westlichen 
Ländern ein- und ausgehen kann? Wann wird 
diesen Leuten ein gerichtliches Verfahren er­
öffnet? Al le Schuld, die begangen wurde, soll 
gesühnt werden, aber w i r k l i c h a l l e hüben 
und drüben. 

M . W. , Karlsruhe 

Hohe Zeit! 
Das Ostpreußenblatt beschäftigte sich mehr­

fach mit dem Chefredakteur der Zeitschrift 
„Der Stern", Henri Nannen. Mi t Recht wird auf 
die Würdelosigkeit seines Gebarens hinge­
wiesen. Wenn man aber, wie am letzten Sonn­
tag, in der Fernsehsendung „Der F r ü h ­
s c h o p p e n " erlebt, wie unsere Ostgebiete 
von den anwesenden Sprechern als selbstver­
ständlich abgeschrieben angesehen werden und 
ein einziger deutscher Vertreter — es war 
außer Herrn Höfer auch noch ein Herr aus Ber­
l in anwesend — dem entgegen tritt, so kann 
einem auch nur die Schamröte ins Gesicht stei­
gen. Es ist m. E. wirklich an der Zeit, dieser 
Selbstaufgabe, die auch gerade von Herrn Hö­
fer in seinen Frühschoppengesprächen prakti­
ziert wird, endlich einmal entgegenzutreten. 
Was können wir von den uns verbündeten 
Landern erwarten, wenn wir selbst keine Scheu 
haben, auf unsere Ostgebiete mehr oder minder 
offen zu verzichten und die, die sich weigern, 
das zu tun entweder als Irre zu belächeln oder 
als Revanchisten zu beschimpfen. 

Mit Ostpreußengruß 
Kurt Angermann 
Regierungspräsident a. D., Kreisdirektor 
Keckhnghausen 
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D a s l a n g s a m s t e S c h i f f 
i . 

K. M . Das langsamste Schiff bestimmt die 
Schnelligkeit und Schlagkraft des ganzen Ge­
schwaders. In der Auseinandersetzung mit der 
Sowjetunion scheint E n g l a n d das lang­
samste Schiff im westlichen Kampfgeschwader 
zu sein. Das gilt nicht nur für die Deutschland-
und Berlin-Frage, sondern ganz allgemein für 
die Kraftentfaltung des Westens, die nötig ist, 
wenn Chruschtschew nicht in seiner Überzeu­
gung bestärkt werden soll, daß es mit dem 
Westen zwangsläufig abwärts gehe. Der Zu­
stand der englischen Währung, Zahlungs- und 
Handelsbilanz ist prekär. Das Pfund ist seit 1957 
auf seinem tiefsten Punkt. Die wirtschaftliche 
Vitalität bringt es seit Jahren im Durchschnitt 
nur auf einen Zuwachs von 2 Prozent pro Kopf 
und Jahr. Die unsichtbaren Exporte, d. h. Ein­
nahmen durch Schiffahrtsfrachten, Dienstleistun­
gen, Versicherungswesen, Banken und Kommis­
sionen, sowie Zinsen gehen zurück. Man lebt 
von der Hand in den Mund und muß alle zwei 
Jahre mit Pfundschwäche und Eingriffen der 
Regierung rechnen. Die Ursache für diesen 
prekären Zustand laßt sich in einem Satz zu­
sammenfassen: England als Ganzes und der 
Engländer als einzelner leben ü b e r i h r e 
V e r h ä l t n i s s e . Der soziale Apparat ist 
aufgebläht, die Lohnforderungen, die die Ko­
sten und Preise hinauftreiben, hören nicht auf. 
Die Arbeitszeit wird immer kürzer. Die Folge 
ist eine schleichende Inflation und eine Verteue­
rung der englischen Preise, die natürlich den 
Export wesentlich erschweren. Setzt man das 
Jahr 1950 mit 100 ein, dann ist 1960 das Pfund 
nur noch 67 Punkte an Kaufkraft wert. Das ist 
ein zu hoher Preis für den Wohlfahrtsstaat. 
Aber niemand wagt es, der Katze diese Schelle 
umzuhängen. 

2. 
Immerhin war der englische Schatzkanzler 

soeben gezwungen, einige S p a r m a ß n a h ­
m e n anzukündigen. Beträfen sie nur das 
innerenglische Gefüge, so wären sie zwar auch 
ernst und dringend nötig. Aber Selwyn Lloyd» 
Vorschläge betreffen auch wesentliche a u s ­
w ä r t i g e B e z i e h u n g e n Englands. Er 
erklärte, England müsse seine überseeischen 
militärischen Ausgaben einschränken und sich 
von der Last der Devisenverpflichtungen, die 
damit verbunden sind, befreien. Zweitens müsse 
England bekanntgeben, daß es, als ein Land mit 
unbefriedigender Zahlungsbilanz nicht weiter 
.unbegrenzte Wirtschaftshilfe" geben könne: 
„Wir haben unsere Ersparnisse in zwei Welt­
kriegen verbraucht, um die Freiheit zu vertei­
digen, wir haben nach Kriegsschluß über unsere 
Hilfsquellen hinaus Geld ausgegeben, um in der 
ganzen Welt die Grenzen der Freiheit zu 

Immer größere Abwanderung 
aus der Zone 

Was ein neutraler Beobachter 
in Mitteldeutschland sah 

Von einer Reise in die sowjetische Besat­
zungszone Mitteldeutschlands berichtet ein 
Schweizer Korrespondent in der „Neuen Zür­
cher Zeitung": 

„Die A b w a n d e r u n g a u s d e r S o ­
w j e t z o n e ist b e d e u t e n d h ö h e r als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Im Kreis der 
führenden Leute in Pankow erklärt man, es sei 
mit einer w i r t s c h a f t l i c h e n K a t a ­
s t r o p h e zu rechnen, wenn die Flucht nicht 
eingedämmt werden könne. Tausende von Zo­
nen-Bürgern warten gegenwärtig die Entwick­
lung noch ab, doch sind sie sozusagen auf dem 
Sprung. Beim nächsten Anzeichen einer bevor­
stehenden Abriegelung des Sowjetsektors von 
West-Berlin könnte es bereits zu einem Massen­
sturm von Flüchtlingen kommen. 

Bei der Fahrt durch die Sowjetzone fällt das 
s t a r k e A u f g e b o t v o n P o l i z e i k r ä f ­
t e n und M i l i t ä r auf, besonders in den süd­
lichsten Gebieten, in der Nähe des fünf Kilome­
ter breiten Sperrgürtels an der Zonengrenze. 
Zum erstenmal sahen wir auf der Autobahn eine 
größere Massierung von Offizieren der „Volks­
armee". Die psychologisch-politische Situation 
in der Sowjetzone war wohl seit 1953 nie ge­
spannter als im gegenwärtigen Zeitpunkt. 

Im Süden der Zone sind größere landwirt­
schaftliche Gebiete nicht bebaut worden. Man 
blickt auf A c k e r f e l d , über dem das U n ­
k r a u t m e t e r h o c h steht. Auf einzelnen 
Parzellen arbeiten Frauen im kollektiven Ein­
satz, und in der Nähe der Autobahn patrouil­
liert ein .Volkspolizist'. Der .Landwirtschafts­
minister' Reichelt hat zum erstenmal zugege­
ben, daß nicht alles Land bebaut wurde. Die 
Presse der SED beklagt sich über die Bauern 
und auch über einzelne Funktionäre, die Damp­
ferfahrten veranstalteten, statt die Ernte einzu­
bringen. Das ,Neue Deutschland' meint, früher 
hätten doch die Bauern kräftig angepackt, und 
man verstehe nicht (!), warum sie jetzt nicht 
mehr mit dem gleichen Elan an die Ernte gin­
gen, nachdem ja das Heu in der Genossenschaft 
erst recht ihr eigenes Heu geworden sei! 

In dem nördlich von West-Berlin gelegenen 
Städtchen Hennigsdorf kam es zu einer mehr 
oder weniger offenen A u f l e h n u n g e i n e s 
T e i l s d e r A r b e i t e r s c h a f t , worauf sich 
nicht nur das Politbureau der SED, sondern auch 
die Sowjets in die Angelegenheit einschalteten, 
was zeigt, daß man die Entwicklung an höchster 
Stelle nicht laicht nimmt. Durch die Abwande­
rung von qualifizierten Arbeitern, Ingenieuren 
und Technikern wird der Produktionsprozeß ge­
hemmt oder teilweise sogar paralysiert, und 
die Arbeiter weigern sich in der Regel, für die 
geflüchteetn Kollegen einzuspringen und Uber­
stunden zu machen, wobei sie auf die Versor­
gungskrise hinweisen und das Argument ins 
Feld führen, es sei sinnlos, mehr zu verdienen, 
da man ja mit dem Geld doch nichts kaufen 
könne." 

sichern." Das bedeutet allgemein, daß man ge­
rade in diesem Augenblick, wo jedes Pfund, 
jeder Mann und jedes Schiff und Flugzeug füi 
die F r e i h e i t d e s W e s t e n s nötiger sind 
als je, nicht mit einer Stärkung, sondern 
Schwächung des englischen Beitrags rechnen 
muß. 

3. 
Das bedeutet im besonderen, daß Deutschland 

mit einer weiteren Schrumpfung der britischen 
Rheinarmee und mit finanziellen Forderungen 
für ihre Aufrechterhaltung rechnen muß. Denn 
Lloyd sprach immer wieder von den d e u t ­
s c h e n D e v i s e n - u n d G o l d v o r r ä t e n . 
Wir können also in der Stunde der Not nicht 
mit der englischen Opferbereitschaft rechnen, 
sondern sollen sie möglichst erkaufen. Ernstere 
Dinge kommen hinzu. Im Leitartikel der ange­
sehenen Wochenzeitschrift „Economist" werden 
Verhandlungen über Berlin nicht nur mit Ruß­
land, sondern auch mit P a n k o w vorgeschla­
gen, um den West-Berlinern ihre Freiheit und 
den freien Zugang zum Westen zu sichern. Die 
Zeitschrift gibt zu, daß das eine de f a c t o = 
A n e r k e n n u n g P a n k o w s , ein Verzicht 
der Westmächte auf ihre Anwesenheitsrechte in 
Berlin auf Grund des Sieges von 1945 und auf 
die Präambel im Grundgesetz wäre, wonach die 
Bundesrepublik die einzige Vertreterin und 
Sprecherin für das ganze deutsche Volk sei. 
Auch die Idee des Disengagements, der Ver­
ringerung der Besatzungstruppen in Berlin und 
direkte Verhandlungen Bonns mit Pankow 
tauchen darin auf. Den West-Berlinern und Bun­
desdeutschen wird unterstellt, daß sie ruhiger 
schlafen würden, wenn Pankow de facto und 
die Oder-Neiße-Linie endgültig anerkannt wäre. 
Als Gegenleistung „hofft" (!) man, daß dann 
Chruschtschew bereit wäre, Berlin in Ruhe zu 
lassen, bis einmal eine Gesamtregelung für ganz 
Mitteleuropa möglich sei. Zwar versichert das 
Blatt, wenn es dann noch einmal um Berlins 
Freiheit gehe, werde man wirklich kämfpen. 

SP1RDINGSEE — Teufelswerder und Möweninsel Aufnahme: Grunwald 
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Die amtliche britische Berlin- und Deutsch­
landpolitik ist, wenigstens nach außen, noch in­

takt. Aber „Economist" ist kein Irgendwer und 
unwillkürlich erinnert man sich an den Februar 
1959, als Macmillan, von Chruschtschews Ber­
linultimatum erschüttert, nach Moskau eilte 
und damit die Politik der Alleingänge einleitete, 
die mit dem Zusammenbruch der Pariser Gipfel­
konferenz und einer unerhörten Demütigung 
Amerikas endete. Aus London kam auch eine 
Leserzuschrift an die „New York Herald Tri­
büne", die vorschlug, der freie Westen solle den 
Berlinern auf dem Boden der Bundesrepublik 
ein neues, schöneres Berlin bauen. Das setzt 
voraus, daß das alte aufzugeben sei. Das sind 
sehr bedenkliche Töne! 

M o s k a u u n d d e r V ö l k e r m o r d 

Beachtliche italienische Stimme zum Eichmann-Prozeß 
Die i t a l i e n i s c h e p o l i t i s c h e W o ­

c h e n z e i t u n g „ I I B o r g h e s e " befaßt 
sich in einem ausführlichen grundsätzlichen 
Art ikel mit dem E i c h m a n n - P r o z e ß in 
Jerusalem, wobei das genannte Blatt in inter­
essanter Weise die B e s t r e b u n g e n d e i 
K o m m u n i s t e n aufzeigt, aus" diesem Prozeß 
Kapital zu schlagen. Im einzelnen heißt es in 
dem Aufsatz: 

„Die Auffassung von der I l l e g a l i t ä t d e s 
P r o z e s s e s in Jerusalem ist schon seit lan­
gem ein Gemeinplatz geworden, auch im Staate 
Israel selbst. Dort, wo ein beträchtlicher Teil 
der öffentlichen Meinung (die Angehörigen der 
neuen Generation) gegen jede Rückkehr zur 
Vergangenheit war und noch ist, gegen jede 
Abtötung des nationalen Geistes durch die Er­
innerung an kollektives Elend und kollektives 
Martyrium, das mit keinem geschichtlichen Un­
glück auch nur vergleichbar ist, von den großen 
D e p o r t a t i o n e n i n M e s o p o t a m i e n 
zur Zeit der Propheten bis zu den P o g r o ­
m e n in den Zeiten des Z a r e n r e i c h e s — 
in einem solchem Lande muß man sich fragen, 
warum der Staat Israel diesen Prozeß gewollt 
hat und Millionen von Dollar aufs Spiel setzte 
mit dem Risiko, durch diesen Prozeß internatio­
nale Konflikte zu entfesseln. 

Es hat ihn gewollt, so sagt man, damit nicht 
in der ganzen Welt der Beitrag an Schmerzen 
vergessen wird, der von den Juden für die 
Sache der Freiheit geleistet wurde. Das ist ge­
wiß ein nobles Motiv, dem niemand zu wider­
sprechen wagen würde. Der Prozeß selbst be­
wegt sich nun innerhalb der Grenzen dieses In­
formationsgedankens. Aber da ist außerhalb 
des Prozesses die k a u m v e r h ü l l t e W u t 
d e r K o m m u n i s t e n , denen diese Ziels 
nicht genügen. Da wird der Staat Israel und sein 
Führer Ben Gurion angegriffen, weil sie nicht 
mit Eichmann zusammen in dieselbe Glaskabine 
auch das g a n z e d e u t s c h e V o l k , zumin­
dest die Deutschen der kapitalistischen Bonner 
Republik, einsperren wollten. Den Kommuni­
sten und der Sowjetunion kommt es vor allem 
darauf an, D e u t s c h l a n d i n d e r W e l t ­
ö f f e n t l i c h k e i t z u d i f f a m i e r e n , 
aber nicht einmal so sehr das Deutschland, in 
dem ein Eichmann, ein Heydrich oder ein Himm­
ler agierten, jenes Deutschland, das tot und ver­
gangen ist, sondern das Deutschland Adenauers, 
Erhards und Brandts, das Deutschland des Wirt­
schaftswunders, das Deutschland, dessen be­
waffnete Streitkräfte, dessen wissenschaftliche 
Entdeckungen und dessen Bewaffnung im Rah­
men der N A T O und der Atlantischen Allianz 
der Kommunismus mehr als alles andere fürch­
tet und haßt. Deshalb werden die Kommuni­
sten auf einmal zu Philosemiten. Um diese 
Dinge geht es ihnen, gewiß nicht aber um die 
sechs Millionen Juden, die Eichmann vernich­
tete. 

Was nun den V ö l k e r m o r d anbelangt, für 
den der lebende Eichmann verantwortlich ge­
macht wird, so bleibt er weit zurück hinter dem, 
den S t a l i n s e l b e r C h u r c h i l l i n 
J a 11 a während einer Konferenzpause e i n ­
g e s t a n d . Er sprach von dem Krieg gegen di-3 
Kulaken, die einstigen privaten Kleinbauern, 
die die Hauptopfer der Sowjetisierung des Lan­
des wurden. ,Ich habe 3 0 M i l l i o n e n 
M e n s c h e n umbringen müssen, eine schreck­

liche Sache', sagte Stalin. Der Monsterverbre­
cher, der in Jerusalem angeklagt ist, steht also 
um mindestens 25 Millionen menschlicher Le­
ben hinter Stalin zurück. 

Man sollte auch nicht schweigen über den 
anderen Fall von Massenmord, der in K a t y n 
im Jahr 1941 entdeckt wurde und dessen die 
Deutschen (ohne jede Begründung) beschuldigt 
wurden. Hier handelte es sich um die systemati­
sche Tötung einiger zehntausend Offiziere der 
polnischen Armee nach der Aufteilung Polens 
durch den deutschen Wolf .und den sowjetischen 
Bär im Jahr 1939. 

Und schließlich: Wenn Eichmann verdient, 
wegen der von ihm begangenen Verbrechen ge­
henkt zu werden, welche Strafe (oder welches 
Urteil für die Geschichte) müssen dann die Ju­
den Lord Moyne, dem britischen Ministerresi­
denten im Nahen Osten, zudiktieren, durch des­
sen Hände jener berühmte Tauschhandel ging: 
1 Mil l ion Juden gegen 10 000 Lastkraftwagen? 
Dieses gigantische Blutgeschäft war eine Reali­
tät. Das Geld war da, die Lastkraftwagen waren 
da, und es war auch die Möglichkeit da, alle 
Juden, die gerettet werden sollten, zu retten. 
Aber Lord Moyne glaubte, daß die unvorher­
gesehene Ankunft von einer Mil l ion Juden in 
Palästina ,ein großes Problem aufwerfen 
würde'. Er schob jede Entscheidung dem 
Foreign Office in London zu und brachte gleich­
zeitig damit eine Mil l ion Juden in die Gas­
kammer." 

Touristenwerbung für Ostpreußen 
unerwünscht 

A l i e n s t e i n hvp. Verschiedene roipol­
nische Zeitungen, auch der polnischen Haupt­
stadt, warnen dringend vor einer weiteren Tou­
ristenwerbung für das südliche Ostpreußen im 
bisherigen Stile. Das masurische Seengebiet, 
die ostpreußischen Heidelandschaften und auch 
das Ermland — so heißt es — seien zwar Ge­
biete von großem landschaftlichem Reiz, sie 
seien jedoch, wie die Erfahrungen gezeigt 
hätten, in bezug auf die Betreuung von Touri­
sten und Urlaubern noch „weitgehend unterent­
wickelt". „Zycie Warszawy" stellt in einer 
Artikelreihe sowohl die ausgesprochenen Not­
stände einzelner, überlaufener Orte als auch 
die geringe oder völlig fehlende Qualifikation 
der im Fremdenverkehrswesen Ostpreußens ge­
genwärtig eingesetzten Personen heraus. Als 
„besonders ungenügend" wird die Behandlung 
von Ausländern bezeichnet, die in vergangenen 
Jahren bereits schlimme Erfahrungen in Ost­
preußen gesammelt hätten. 

Riesige Brachlandflächen 
in Ostdeutschland 

W a r s c h a u hvp. Das „unerwünschte" 
Ackerland in den polnisch besetzten ostdeut­
schen Provinzen, das sich zu Hunderttausenden 
von Hektaren in der Verwaltung des polnischen 
„Staatlichen Bodenfonds" befindet — es handelt 
sich um etwas abgelegenes oder ausgepowertes 
Land, das weithin nur wenig oder überhaupt 
nicht benutzt wird — wird von den rotpolni­
schen Behörden hin und her geschoben. Nach­
dem in den beiden letzten Jahren verfügt wor­
den war, daß die Staatsgüter „mindere Böden" 
an den „Staatlichen Bodenfonds" übertragen 
sollten, damit sie endlich rentabel wirtschaften 
könnten, hat nunmehr der Parteisekretär für 
die „Wojewodschaft" Köslin in Ostpommern 
bekanntgegeben, die Staatsgüter müßten nun­
mehr wieder größere Landkomplexe aus dem 
„Staatlichen Bodenfonds" übernehmen. Dies be­
gründete er damit, daß er behauptete, die 
Staatsgüter seien mittlerweile „stärker" gewor­
den, womit er meinte, daß sie also jetzt das 
unerwünschte Land eher verkraften könnten. 

In diesem Zusammenhange ist eine Mitteilung 
des kürzlich neu zum Minister für Forstwirt­
schaft und Holzindustrie ernannten polnischen 
Funktionärs, Roman Gesing, von Interesse, der 
bekanntgab, daß im letzten Plan-Jahrfünft 
111 000 Hektar „Wald-Brachland" sowie 116000 
Hektar „Unland und Nicht-Waldland" einer 
„Aufforstung" unterzogen worden seien. 
Unter „Aufforstung" wird dabei auch die Uber­
schreibung von früherem Acker- und Weide­
land an die staatliche Forstverwaltung verstan­
den, sofern sich der Wald selbsttäig auf dem 
überschriebenen Gelände ausgebreitet hat. 

-DAS POLITISCHE B U f t H -
Henry M . Adams: Probleme der Beziehungen 
zwischen Preußen-Deutsch land und den USA 
seit Bismarck, Holzner, Würzburg (Sonderdruck 
aus dem in Kürze erscheinenden Jahrbuch der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu K ö n i g s b e r g Pr. Bd. 
XII). 

Der Verfasser, Professor für Geschichte an der 
kalifornischen Univers i tä t Santa Barbara, für die 
Vorgeschichte dieses Themas bestens ausgewiesen 
durch sein Buch über die Beziehungen zwischen 
Preußen und den Vereinigten Staaten von Amerika 
1775—1870, behandelt in der Rede, die er im April 
d. J. auf der Tagung des Beirates des G ö t t i n g e r 
A r b e i t s k r e i s e s gehalten hat, nicht eigentlich 
politische Probleme, sondern die Frage, welches Bild 
sich die Amerikaner von Preußen-Deutschland ge­
macht haben und machen. Der junge Amerikaner 
mißt alle historischen Erscheinungen und Wandlun­
gen von der Antike bis zur Gegenwart mit dem Maß­
stab seiner Staatsform und Gesellschaftsordnung und 
verteilt danach Lob und Tadel, Zuneigung und Ab­
neigung. Verschieden ist das Geschichtsbild nach der 
Herkunft des Betrachters, doch wird es im allgemei­
nen von der anglo-amerikanischen Tradition be­
stimmt, die auch dazu führt, daß die englische For­
schung und Darstellung schon von der Sprache her 
mehr Einfluß hat als jede andere. Deshalb ist es 
schwer, ein objektiv-gerechtes Bild von der Ge­
schichte Preußen-Deutsch lands im öffent l ichen Be­
w u ß t s e i n durchzusetzen, zumal die Propaganda zweier 
Weltkriege das ihrige dazu getan hat, dieses Biid 
zu verzerren. Adams trägt zur Klärung des Bildes 
bei, indem er hervorhebt, was Deutschland und die 
USA, hauptsächl ich auf dem Felde der Wissenschaft, 
verbunden hat, und andererseits gegen die englische 
Propaganda Front macht, wo sie die Wahrheit ent­
stellt. Der Aufsatz, der eine gründl iche Kenntnis der 
e i n s c h l ä g i g e n Literatur verrät , wird zur Verbesserung 
der zwischenmenschlichen Beziehungen beitragen, 
„damit die Irrtümer des Krieges a u s g e r ä u m t werden 
in friedlicher Zusammenarbeit unter der Herrschaft 
des Rechts". 

Dr. Gause 

Professor Dr. Wil ly Andreas: Geist und Staat / 
Historische Porträts . Musterschmidt-Verlag, 
G ö t t i n g e n . 221 Seiten, 16,80 D M . 

Wil ly Andreas „Historische Porträts" haben schon 
bei ihrem Erscheinen nach dem Ersten Weltkrieg in 
weiten Kreisen starke und verdiente Beachtung ge­
funden als kleine, wissenschaftlich gut fundierte und 
wirklich künst ler isch gestaltete Lebensbilder bedeu­
tender Persönl i chke i ten aus den letzten vier Jahr­
hunderten. Die neue Auflage dieses Werkes kann 
nur begrüßt werden. Professor Wil ly Andreas, der 
als bekannter deutscher Historiker nacheinander in 
Marburg, Rostock, Berlin, Heidelberg und Freiburg 
wirkte, schildert hier aus der Fül le umfassender Stu­
dien überaus interessante Persönl i chke i ten . Den Le­
bensbildern der Renaissance-Politiker Castiglione und 
Sir Francis Bacon folgt eine gerade in unseren Tagen 
sehr erwünschte Darstellung des b e r ü h m t e n Paters 
Joseph, des vertrauten Mitarbeiters eines Richelieu, 
dem ja bekanntlich Andreas eine viel beachtete Bio­
graphie gewidmet hat. Politische und menschliche 
Größe der Kaiserin Maria Theresia werden in einer 
Skizze behandelt, die vor allem auch im Hintergrunde 
die ü b e r r a g e n d e Gestalt König Friedrichs, des preu­
ßischen Genius, erscheinen läßt. Sehr beachtliche 
Porträts des Feldmarschalls Mollke, des preußischen 
Konservativen Marwitz und schließlich des Wupper­
taler Fabrikantensohnes Friedrich Engels, der aus 
einer puritanischen Umgebung zum Wegbereiter des 
Kommunismus wurde, schl ießen den Band, den jeder 
historisch Interessierte mit großem Gewinn lesen 
wird. r > 
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Kriegsopferrente 
auch für Zivilangestellte 

Der 7. Senat des Bundessozialgerichts in 
Kassel hat entschieden, daß Gesundheitsschä­
den, die beim zivilen Dienst für die Wehrmacht 
entstanden sind, als Kriegsbeschädigung gel­
ten, wenn der Einsatz mit besonderen kriegs­
eigentümlichen Gefahren verbunden war. Ein 
derartiger Einsatz ist als militärähnlicher Dienst 
im Sinne des Bundesversorgungsgesetzes anzu­
sehen. Dabei spielt es keine Rolle, ob der Dienst 
für Zwecke der Wehrmacht innerhalb oder 
außerhalb der damaligen deutschen Reichs­
grenzen geleistet worden ist. 

Weitere Hilfe 
für die Vertriebenen-Wirtschaft 

Aufgaben für den Vierten Deutschen Bundestag 
B o n n hvp. Zu den Aufgaben des Vierten 

Deutschen Bundestages wird es nach Ansicht 
der maßgeblichen Politiker in den derzeitigen 
Regierungsparteien gehören, neue Möglichkei­
ten für eine Verbesserung der wirtschaftlichen 
Lage der Vertriebenen-Unternehmen ins Auge 
zu fassen. Diese Ansicht stützt sich auf Unter­
suchungen des Bundesministeriums für Wirt­
schaft, aus denen deutlich wird, daß die Eigen­
kapitalbasis dieser Betriebe noch immer unzu­
reichend und daß ihre Zinsbelastung im Ver­
gleich zu der in der übrigen Wirtschaft zu hoch 
ist, was auf den verhältnismäßigen Anteil des 
Fremdkapitals zurückgeführt werden muß. So 
denkt man an eine Verlängerung und Verbesse­
rung der Vergünstigungen bei der Einkommen-
und Gewerbesteuer, sieht eine Fortsetzung der 
Umschuldungsaktion durch Bund und Länder 
vor, wi l l schließlich die Investitionen zur Ver­
besserung der Wettbewerbsfähigkeit dieser 
Unternehmen mehr als bisher fördern und zwar 
sowohl mit Hilfe des ERP-Wirtschaftsplanes als 
auch der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung 
und Arbeitslosenversicherung sowie über Bürg­
schaften des Bundes und der Lastenausgleichs­
bank. Die besondere Förderung der Vertriebe­
nen-Unternehmen — so betont man — müsse so­
lange fortgesetzt werden, bis ihr Kapitalstand 
dem der übrigen Wirtschaft entspricht. 

Erleichtertes Bausparen 
(NP) Neue „Allgemeine Bedingungen für Bau­

sparverträge" haben die öffentlichen Bauspar­
kassen (der Sparkassen) eingeführt. Neben der 
Höhe soll künftig auch der Zeitpunkt der Zah­
lungen berücksichtigt werden durch eine stär­
kere Bewertung der Zinsen. Der Regelsparer, 
der Monat für Monat seine vertraglichen Spar­
beträge leistet, wird nunmehr genauso gestellt 
wie derjenige Bausparer, der in einem kürze­
ren Zeitraum größere Beträge, sogenannte Son­
derzahlungen, leistet. Durch das neue Verfah­
ren ist tes auch möglich, die bisher für Regel­
sparer und Sondexzahler getrennten Tarife zu 
einem Einheitstarif zusammenzufassen. Die 
Zinssätze (3 Prozent für Sparguthaben, 5 Pro­
zent für Bauspardarlehen), die monatlichen 
Sparraten (4 Prozent der Vertragssumme) und 
die Zins- und Tilgungsraten (6 Prozent der Ver­
tragssumme) sowie Abschlußgebühr und Ver­
waltungskostenbeitrag sind unverändert ge­
blieben. 

Neue Ortsklassen 
für 89 Gemeinden 

(NP) 74 Orte sollen in die Ortsklasse A und 
15 in die Ortsklasse S eingestuft werden. In der 
Klasse S sollen unter anderem aufrücken: Gü­
tersloh, Düren, Bockum-Hövel, Schwelm, Unna, 
Welper, Bitburg, Bensberg, Bad Kreuznach, 
Münster am Stein, Oberkassel und Oberdollen­
dorf sowie Teilbereiche der Orte Laboe, Leo­
poldshafen bei Karlsruhe, Weilheim, Hohen­
brunn, Oberschleißheim, Schneizlreuth, Nieder­
kaufungen und Bubenheim. Zu den in die Orts­
klasse A aufrückenden Orten oehören auch El l ­
wangen, Urach, Zell am Neckar, Grafenwöhr, 
Herrsching am Ammersee, Ismaning, Tutzing, 
Erbach, Hünfeld, Michelstadt, Munster, Norden­
ham, Ovelgönne, Rinteln, Seesen, Walsrode, 
Wunstorf, Augustdorf, Dülmen, Haltern, Rhy­
nern, Salzkotten, Telgte, Baumholder, Germers­
heim und Ingelheim. 

In der Bundesrepublik heute: 

1 3 , 2 M i l l i o n e n 

V e r t r i e b e n e u n d F l ü c h t l i n g e 

Deutsche Ostkunde im Unterricht 
dod. Ein Beirat für die Bundesarbeitsgemein­

schaft für deutsche Ostkunde im Schulunterricht 
hat sich dieser Tage in Bonn konstituiert, zu 
dessen 1. Vorsitzenden einstimmig BdV-Präsi-
dent Hans K r ü g e r gewählt wurde. 2. Vor­
sitzender wurde der Direktor des Pädagogischen 
Instituts in Heidelberg, Dr. K o 11 n i n g. In einer 
Ansprache betonte Präsident Krüger, daß die 
Ostkunde im Schulunterricht zwar zunächst eine 
Bildungsfrage ist, angesichts der politischen 
Spaltung des deutschen Volkes und Staates je­
doch auch eine politische Aufgabe erhält. 

Wie der Vorsitzende der Bundesarbeitsge­
meinschaft, Schulrat a. D. S c h e t t l e r , unter­
strich, kann die Bundesarbeitsgemeinschaft, die 
auf ein sechsjähriges erfolgreiches Bestehen 
zurückblickt, lange nicht alle Probleme auf dem 
Gebiete des Ostkundeunterrichts in den Schu­
len allein lösen. Der Beirat soll die Bundesar-
beitsgemeinschiift beraten und sie als Gesprächs­
partner gegenüber den gesetzgeberischen Kör­
perschaften und Behörden unterstützen. 

Dem Beirat gehören mehrere Universitäts-
unJ Akademieprofessoren, Verwaltungsbeamtc 
auf Bundes- und Landesebene sowie weitere 
Persönlichkeiten an, die besondere Initiative 
oder Fachkenntnisse auf dem Gebiete des Ost­
kundeunterrichts besitzen. Auf seiner konsti­
tuierenden Versammlung wurde u. a. beschlos­
sen, eine Vollsitzung aller Beiratsmitglieder am 
20. September in Bad Kreuznach abzuhalten. 

B o n n hvp. Während die gesamte Wohnbe­
völkerung des Bundesgebietes in der Zeit vom 
Oktober 1946 bis zum 1. Januar 1961 von 43,997 
Millionen auf 52,696 Millionen Menschen ge­
wachsen ist. hat die Zahl der Vertriebenen und 
Flüchtlinge von 6,965 Millionen auf 13,171 
Millionen Menschen im gleichen Zeitraum zu­
genommen. Damit ist der Anteil der Vertriebe­
nen und Flüchtlinge an der gesamten Einwoh­
nerschaft Westdeutschlands — ohne das Saar­
land und West-Berlin — von 15,8 auf 25 Prozent 
angewachsen, repräsentiert also jetzt ein 
V i e r t e l d e r B e v ö l k e r u n g . Die Zahl 
der Vertriebenen hat in der Bundesrepublik in 
dem angeführten Zeitabschnitt von gut 5,944 
Millionen auf gut 9,697 Millionen Menschen 
zugenommen, wobei sich die Zahl der Flücht­
linge von 1,021 Millionen auf fast 3,473 Mil l io­
nen erhöht hat. Der Bevölkerungsanteil der 
Vertriebenen erhöhte sich von 13,5 auf 18,4 Pro­
zent, die Quote der Flüchtlinge von 2,3 auf 6,6 
Prozent. 

Da die großen Austreibungen aus den deut­
schen Ostprovinzen und aus den Volksdeut­
schen Gebieten Ost- und Südosteuropas im 
Jahre 1946 noch nicht abgeschlossen waren, läßt 
sich die Entwicklung der nachträglichen Aus­
siedlungen — also des laufenden Stroms der 
Vertriebenen, der sich der ersten großen Welle 
angeschlossen hat — besser ablesen, wenn man 

die Zahl der Volkszählung vom 13. September 
1950 zum Vergleich heranzieht. Seit damals sind 
angewachsen die Gesamtheit der Bundesbür­
ger — ohne die Saarländer — um rund 5 Mi l l io ­
nen Menschen, die der Vertriebenen um 1,867 
Millionen und die der Flüchtlinge um 1,919 
Millionen Menschen. Der Anteil der Vertriebe­
nen ist dadurch um zwei Prozent größer gewor­
den, während sich die Quote der Flüchtlinge um 
3,3 Prozent erhöht — also verdoppelt — hat. 

In der genannten Zeit hat der Anteil im 
Lande Bremen um 7,5 Prozent, im Lande Ham­
burg um 7,1, in Nordrhein-Westfalen um 6,4, 
in Baden-Württemberg um 4,7, in Rheinland-
Pfalz um 4,5 und in Hessen um 2,1 Prozent zu­
genommen, während er in Schleswig-Holstein 
um 5,1 Prozent, in Bayern um 2,1 und in Nie­
dersachsen um 1,7 Prozent zurückgegangen ist, 
worin sich die Ergebnisse der Umsiedlung 
niederschlagen. Der Anteil der Flüchtlinge je­
doch ist in allen Bundesländern gewachsen, 
nämlich in Hamburg um 5,1 Prozent, in Nord­
rhein-Westfalen um 4,5, in Bremen um 4,4, in 
Baden-Württemberg um 4,2, in Hessen um 3,6, 
in Rheinland-Pfalz um 3,5, in Niedersachsen um 
2,3, in Bayern um 1,6 und in Schleswig-Holstein 
um 1,5 Prozent. Eine Minderung des Gesamt­
anteils der Vertriebenen und Flüchtlinge ergibt 
sich dadurch nur im Lande Schleswig-Holstein, 
und zwar um 3,6 Prozent. 

A b 1 9 6 2 : E i n e O s t p r e u ß e n m a r k e 
Das Organisationsreferat des Bundes der Ver­

triebenen setzt sich seit langem für eine wirk­
samere Gestaltung der Briefmarken der Deut­
schen Bundespost ein. Während insbesondere 
auf p o l n i s c h e n B r i e f m a r k e n seit Jah­
ren zahlreiche provozierende Darstellungen un­
sere Heimat als „polnische Städte und Land­
schaften" oder die bewußte Fälschung der Aus­
sage ihrer Symbole zeigen und in alle Welt ge­
hen, zeigte die Bundespost eine oft erschreckende 
Zurückhaltung bei der Möglichkeit, auch auf 
diesem Wege eine klare Aussage des ganzen 
Deutschlands zu verdeutlichen. 

Ein Vorschlag des BdV, eine Dauerserie mit 
den Wappen a l l e r d e u t s c h e n L ä n d e r 
u n d P r o v i n z e n herauszugeben, wird jetzt 
in anderer Form Berücksichtigung finden. 

Sechzehn Werte der Briefmarken von 5 Pf bis 
3 D M werden ab Juni 1961 die bisherigen Mar­
ken mit der Büste des Altpräsidenten Heuss ab­
lösen. Die Marken erscheinen nach und nach 
bis Ende des Jahres und bleiben als Dauerserie 
im Umlauf. Das Thema dieser Serie ist „ K ö p f e 
g r o ß e r D e u t s c h e r " . In der Reihenfolge 
der Werte werden auf den Marken folgende 
Persönlichkeiten erscheinen. 

Unsere Leser schreiben: 

Albertus Magnus, Elisabeth v. Thüringen, Gu­
tenberg, Dürer, Luther, Bach, Balthasar Neu­
mann, K a n t , Lessing, v. Goethe, v. Schiller, 
Beethoven, Heinrich von Kleist, v. Droste-Hüls-
hoff, Gerhart Hauptmann und Einstein. 

Gleichzeitig aber wird daran gearbeitet, ab 
Januar 1962 eine Dauerserie zu veröffentlichen, 
die endlich das r e c h t m ä ß i g e d e u t s c h e 
G e b i e t hervorhebt. Es soll dabei, wie Be­
sprechungen mit dem Bundespostministerium er­
gaben, von den Geburtsorten bzw. Wirkungs­
stätten der genannten Persönlichkeiten ausge­
gangen werden. Um aber die entscheidende Be­
rücksichtigung Ostdeutschlands und Mittel­
deutschlands bei den gängigen Werten zu er­
reichen, wurde vorgesehen, die Reihenfolge der 
Landschaften und Bauten am Ende der genann­
ten Personenliste zu beginnen. Das heißt also, 
daß ab Januar 1962 statt Gerhart Hauptmann 
auf der Marke im Werte von 2 D M etwa die 
Schneekoppe auf der 7-Pf-Marke erscheinen 
wird, statt Heinrich von Kleist auf der Marke 
im Werte von 80 Pf ist dann eine 10-Pf-Marke 
mit einem Symbol der Mark Brandenburg zu er­
warten, und die 4 0 - P f - M a r k e wird dann 
e i n B a u w e r k o d e r e i n e L a n d s c h a f t 
O s t p r e u ß e n s zeigen. 

B o n n u n d d i e D e u t s c h e n i m A u s l a n d 
Unser Leser Erich Matheuszik, 59 Harrey 

Street, Aylmer, Ontario, Kanada, sandte uns 
einen Ausschnitt aus einer deutschsprachigen 
kanadischen Zeitung, der wir folgende Zeilen 
entnehmen: 

„ . . . D i e Bundesregierung hat es bisher ver­
säumt, deutsche und ehemalige deutsche Staats­
bürger über wichtige Gesetze und deren Ände­
rung auf dem laufenden zu halten, von denen 
sie betroffen werden. Wir denken in erster Linie 
an die Rechte, die Auslandsdeutsche nach dem 
Lastenausgleichsgesetz, nach verschiedenen Ge­
setzen für die Entschädigung der Opfer national­
sozialistischer Verfolgung und nach der deut­
schen Sozialversicherung haben. Viele Deutsche 
in Kanada haben aus Unkenntnis der Gesetze 
wichtige Fristen für die Geltendmachung von 
Ansprüchen versäumt und Entschädigungen nach 
dem Lastenausgleich verloren. Dasselbe gilt 
auch für die Sozialversicherung. 

Es wäre ein Akt der Billigkeit, wenn die deut­
sche Bundesregierung bei einer Novellierung 
des Lastenausgleichsgesetzes auf jene Fälle 
Rücksicht nähme, in denen Auslandsdeutsche 
in Unkenntnis ihrer gesetzlichen Rechte finan­
zielle Verluste erlitten haben. Da diese Unkennt­
nis der betroffenen Auslandsdeutschen vor 
allem auf ein Versäumnis, der Bonner Regierung 
zurückzuführen ist, ist Bonn dafür verantwort­
lich. Es ist daher die Pflicht der westdeutschen 
Regierung, ein Unrecht zu beseitigen, das sie 
selbst verschuldet hat. 

Keine Preisgabe! 
Landsmann Hans-Rudolf Grommelt, Kandidat 

der Rechtswissenschaften in Hannover schrieb 
in einem Brief an den „Stern"-Chefredakteur 
Henri Nannen u. a.: 

„Wir stehen heute vor einer h a r t e n N e r ­
v e n p r o b e , unser Recht auf deutsches Ge­
biet in Berlin zu behaupten. Gleichzeitig aber 
verlangen einige BiertischpoLtiker, unseren 
Rechtsanspruch auf deutsche Gebiete jenseits 
von Oder und Neiße aufzugeben. Erwartet man 
dadurch an Glaubwürdigkeit in der festen Ver­
teidigung unserer Rechtsposition in Berlin zu 
gewinnen, wenn man auf der anderen Seite 
l e i c h t s i n n i g R e c h t s p o s i t i o n e n 
a u f g i b t ? Was verspricht man sich von einer 
Aufgabe unserer Forderung auf die deutschen 
Ostprovinzen? 

Wenn ich Sie richtig verstanden habe, dann 
meinen Sie durch den Verzicht auf den deut­
schen Osten ein sowjetisches Einlenken in der 

Wiedervereinigungsfrage erreichen zu können, 
indem Sie die Sowjets, Tschechien und Polen zu 
beschwichtigen versuchen. Die von Ihnen für 
sich in Anspruch genommene .nüchterne und 
ehrliche' Denkart führt aber gerade zu dera 
gegenteiligen Ergebnis: 

Der Ostblock hat die von uns zurückgeforder­
ten Gebiete in festem Besitz; er wird nicht an­
dere auch in seiner Hand befindlichen Gebiete 
an uns herausgeben, wenn wir auf die ersten 
verzichten. Das widerspräche jeder Erfahrung 
auf dem Gebiet machtpolitischen Handelns. 

Ihr Ergebnis ist das Produkt eines t y p i s c h 
i n t e l l e k t u e l l e n W u n s c h d e n k e n s 
und hat mit Realpolitik nichts mehr zu tun. 

Also: Es wäre nichts gewonnen, wenn wir auf 
unser angestammtes Recht auf die ostdeutschen 
Provinzen verzichteten; vielmehr wäre außen 
•— wie auch innenpolitisch damit nur der größte 
Schaden angerichtet. Auf jenem Schlesiertreffen 
in Hannover machten der Bundeskanzler und der 
Berliner Regierende Bürgermeister keine .vagen 
Versprechungen'! Vielmehr ermahnte der Kanz­
ler beschwörend zu Geduld; das Saarland hätte 
sehr lange auf die Rückkehr warten müssen. 
Elsaß-Lothringen sei erst nach 50 Jahren an 
Frankreich zurückgekommen. 

Was wir Deutsche fordern müssen ist: .Immer 
daran denken und nie erweichen!' 

Nur Nichtkenner des deutschen Ostens und 
heimatlich wie weltanschaulich Entwurzelte kön­
nen die ostdeutschen Getriete und das unver­
brüchliche Recht auf sie abschreiben." 

Was ist „friedliche Koexistenz"? 
über die Ziele, die mit der Moskauer Parole 

über die „friedliche Koexistenz" verfolgt wer­
den, schreibt das ungarisclie KP-Blatt „Dunan-
tuli Naplo" in seiner Ausgabe Nr. 138: „Die 
friedliche Koexistenz ist die höch­
ste Stufe des K1 a s s e n k a m p I e s , auf 
der der Sozialismus den Kapitalismus besiegt. 
Die Durchsetzung der friedlichen Koexistenz ist 
gegenwärtig die entscheidende Phase des Klas­
senkampfes, um die weltweiten Sieg des So­
zialismus zu erkämpfen ... Warum ist das so­
zialistische System an der friedlichen Koexistenz 
interessiert? Weil der Sozialismus durch sie 
die soziale Entwicklung vorantreiben und die 
Niederlage des Kapitalismus beschleunigen 
kann... Die friedliche Koexistenz ist keine 
Taktik, sondern die Waffe, mit der die erbar­
mungslosen, erlahrenen und schlauen Imperia­
listen besiegt werden können." 

Die katholische Kirche zu Diwitt en (Land-
kreis Alienstein) war ein Neubau aus dem Jahre 
1893 Ihr mit breiten Blenden gegliederter, sich 
nach oben zu verjüngender Turm ist um 1500 
errichtet worden. Die alte Ausstattung wurde 
bei dem Neubau vernichtet. In den neugotischen 
Hochaltar war ein Gemälde der Himmelfahrt 
Maria aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts eingefügt. In der Turmhalle befand sich 

ein Kruzifix aus dem Mittelalter. 

A m D u r s t e l e i d e n 
.Meine Seele dürstet nach Gott.' 

Psalm 41, 3 
Gott hat den Menschen so geschaffen, daß er 

nach ihm verlangen muß. Nie und nirgendwo 
wird er Ruhe haben, bevor er nicht Gott gefun­
den hat. Warum sollen wir es nicht auch mit dem 
Wortschatz des Technikers sagen: Gott hat den 
Menschen so konstruiert, daß er nur mit dem 
Brennstoff Gott funktioniert. 

Wir müssen ganz peinlich genau denken! 
Die Seele ist hier nicht die Psyche der Psy­

chologen, vielmehr ahnen wir schon, wenn wir 
.Herz" sagen. Statt vieler gelehrter Worte wol­
len wir uns lieber ganz einlach ausdrücken. War­
um sagt man von einem gütigen, lieben, alten 
Menschen, er sei „eine Seele von 
Mensch' ? 

Wir meinen dann doch, daß der Traggrund 
dieses Menschen durchstrahlt, daß an seinem 
Auge zu merken sei, daß er zur Freiheit und zur 
Freude gerulen sei. Daß er ein Mensch „voll des 
sprudelnden Quellwassers" sei aus jener Brun-
nenstube, aus der alle Kraft des Lebens und Lie-
bens und Leidens quillt. Dort, wo alle großen 
Gedanken entspringen und die Ehrfurcht und 
das Staunen und das Gernhaben. 

Ein sehr dummes Lied hat das Heimweh mit 
dem Durste in Verbindung gebracht, es wäre 
aber wahr, wenn es sagen will, daß es tief in­
nen im Menschen ein bohrendes, brennendes 
Sehnen gibt, eine gewaltige Sehnsucht. So 
schmerzlich spürbar wie ein quälender Durst bei 
vierzig Grad in der Wüste. Ist es nicht wirklich 
traurig, daß die meisten Menschen nicht in Klar­
heit darüber kommen, wovon ihre Seele allein 
leben kann? Viele ahnen es, und viele werden 
auch dadurch innerlich krank und manchen 
bricht auch das Herz, weil sie diesen Sinn des 
Lebens nicht gefunden haben. Das Herz ist ge­
schalten, Gott aufzunehmen, Gott wahrzuneh­
men und auf ihn zu horchen. „Mein Leib lebt 
aus meiner Seele, jneine Seele lebt aus Dir, o 
Gott" (Augustin). Nur wenn ich auf sein Wort 
stoße, geht mir der Sinn meines Lebens auf; nur 
so finde ich die Antwort, warum ich überhaupt 
da bin. 

Nur wer so auf Gottes Du gestoßen ist, findet 
den Frieden und damit den Ausgleich mit sich 
selbst. 

„Da ganze Leben eines guten Christen ist ein 
neiliger Durs t. Wonach du verlangst, das 
siehst du noch nicht, aber durch den Durst wird 
deine Seele geweitet, daß es dich ausfüllen kann, 
nVHL rnmal
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l e g t e n M a u s i n & f n m u % m 

Nachwuchs im Uhugelege. — Die Vögel können 
eine Körperlänge von 77 cm erreichen. Ihr 
Augenstern ist lebhaft orange, die Federohren 
sind schwarz, die Kehle weißlich, ihr Federkleid 
ist am Rücken auf ockergelber Grundfarbe 
schwarz gellammt, am Unterleib schwarz ge­

streift. 

Habichtskauz. — Dieses Bild hat — wie auch 
das obere Foto — Protesaor Schüz nach 1943 in 

der Vogelwarte Rossitten aufgenommen. 

Zuschriften aus unserem Leserkreis 

Im Anschluß an den Bericht „Jagd mit dem 
Uhu in Draugupönen" stellte die Redaktion des 
Ostpreußenblattes in Folge 26 die Frage, ob der 
Uhu in Ostpreußen in der Zelt vor dem Zweiten 
Weltkrieg nahezu oder völlig ausgestorben sei. 
Daraufhin sandte uns der frühere Leiter der 
Vogelwarte Rossitten, Prolessor Dr. Ernst 
Schüz (heute: Ludwigsburg, Paulinenstraße 
Nr. 39) die folgenden, sehr interessanten Mittei­
lungen zu: 

über das Vorkommen der Uhus in Ostpreußen 
kann man Wesentliches aus F r i e d r i c h 
T i s c h l e r s zweibändigem Werk über die Vö­
gel Ostpreußensund seiner Nachbargebiete (1941) 
entnehmen. Hier sind Tischlers eigene Ergeb­
nisse, die Ermittlungen durch einen Kreis von 
Vogelkennern und die Befunde der Vogelwarte 
Rossitten so zusammengestellt, daß — gerade 
noch zur rechten Zeit — ein anschauliches Bild 
der eigenartigen Vogelwelt Ostpreußens ent­
stand. Wir entnehmen daraus, daß in der letz­
ten Zeit der einst in allen Waldgebieten des 
Landes heimische Uhu nur noch im Hintergrund 
des K u r i s c h e n H a f f s zu Hause war, in 
zwanzig bis höchstens fünfundzwanzig Paaren. 
In der J o h a n n i s b u r g e r H e i d e und im 
Kreise W e h 1 a u war möglicherweise noch je 
ein Horst besetzt. So hat die prächtige Großeule 
auch hier in bedauerlicher Weise abgenommen. 
Wie es heute mit ihr dort steht, wissen wir 
nicht. Wir in der Vogelwarte hatten regelmäßig 

„In den beiden letzten Jahren in der Heimat, 
1943 und 1944, gingen mein Mann und ich oft 
des abends — zu jeder Jahreszeit — in den 
nahen Pfeiler Forst, an dessen Südrand der 
Bahnhof J o r k s d o r f (Kreis Labiau) stand. 
Die über die Bahnschienen laufende Straße 
führte weiter zur Försterei Pfeil. War man 
einen guten Kilometer auf dieser Straße ge­
gangen, so sah man zur linken Hand eine 
Wiese, die in der Nähe des Bismarckhügels, 
hinter der Agilla-Torffabrik, lag. Die Wiese war 
vermutlich ein Gehege gewesen und sie grenzte 
auch an ein Gehege; hohe Zaunpfähle waren 
hier errichtet. 

Sobald die Dunkelheit anbrach, gingen wir 
dorthin. Ein wunderbares Bild bot sich dann un­
seren Augen, zumal wenn der Mond hell schien. 
Von allen Seiten traten Hirsche, Rehe und Ha­
sen aus dem Wald; das Wild äste friedlich bei­
einander, als gäbe es ringsum keine Feinde. Es 
war eine Freude, das Nachtleben der Waldtiere 
so still beobachten zu können. Aber weit mehr 
beeindruckte uns ein anderer, wohl nur selten 
von Menschen wahrgenommener Vorgang: Nach 
und nach setzten sich große dunkle Tiere auf 
die Zaunpfähle. Mein Mann erkannte diese als 

Uhus im Gehege, schon zu Thienemanns Zeiten, 
und wir haben nicht selten Nachzucht gehabt. 

Während der Uhu in Deutschland westlich bis 
ins Rheinische Schiefer.gebirge vorkommt (aller­
dings sehr sporadisch — die spärlichen Brut­
plätze in Südwestdeutschland sind seit einigen 
Jahren ganz verwaist), ist eine andere große 
Eule eine Besonderheit Ostpreußens: Der U r a l ­
o d e r H a b i c h t s k a u z . Auch ihn hielten 
wir in unseren Rossittener Gehegen. 

In dem Aufsatz des Herrn P. Eggert ist Herr 
E. B u e c h l e r , Draugupönen, erwähnt, den 
auch Tischler unter den Gewährsleuten seines 
Buches nennt und es wird darin näher auf die 
S a a t k r ä h e eingegangen. Von ihr beher­
bergte Ostpreußen noch eine Anzahl von Brut­
siedlungen, und die in Folge 26 behandelte Ko­
lonie in E g g l e n i n g k e n , Kreis Pillkallen 
(Schloßberg), war eine der größten. Ein Berin­
gungsmitarbeiter der Vogelwarte Rossitten, Herr 
O. F r i e d r i c h , beringte dort eine Reihe von 
Jahren hindurch Jungkrähen. Sie erwiesen sich 
als große Wanderer, die stark westwärts hiel­
ten und mehrfach in Großbritannien bis Wales, 
in Belgien und vor allem Westfrankreich ange­
troffen wurden. Zwar ziehen auch Saatkrähen 
aus Rußland auf diesem Weg und zu diesen 
Zielen, doch können wir dann, wenn wir im 
Spätherbst und Winter die großen geschlossenen 
Flüge der Saatkrähen mit heiseren krah über uns 
hinwegziehen sehen, annehmen, daß da auch 
manche Gäste aus der ostpreußischen Heimat 
dabei sind. E. S c h ü z 

U h u s . Es waren Vögel in stattlicher Größe, 
wie ich sie noch nie gesehen hatte. Sie flogen 
aus den hohen Fichten immer zahlreicher her­
bei und ließen sich auf den Zaunpfählen nieder. 
Vielen hingen die Federn lang herunter, so daß 
man die Krallen gut sehen konnte. Einige sa­
ßen geduckt wie zum Absprung bereit, andere 
hielten sich stolz wie ein König auf seinem 
Thron. Bei hellem Mondschein konnte man das 
Rollen der großen Augen nach allen Seiten und 
die Lauschbewegungen der Ohrenbüschel be­
obachten. Oftmals wirkte dies wie ein Spuk. 
Man konnte meinen, einige hätten zwischen den 
Ohren eine Krone auf dem Kopf. Es war 
gruselig, wenn einer nach dem anderen mit dem 
schaurigen Uhuruf einsetzte und die hohen 
Tannen im Umkreis von allen das Echo wider­
gaben. Dann war es, als würde der ganze Wald 
lebendig. 

W e i t h i n h a l l e n d e W a r n r u f e 

Wir haben in den Sommermonaten oft von 
ein bis zwei Uhr nachts, an einem Straßenbaum 
angelehnt, diese gespenstische Versammlung 
beobachtet. Mitunter zählten wir ü b e r z w a n -

z i g und mehr Uhus. Mit dem Fernglas konnte 
man bei Mondschein genau die Stärke der 
Klauen erkennen. Die großen Vögel hatten 
einen sehr starken Flügelschlag, wenn sie auf­
setzten oder abflogen. Es kam vor, daß einer dem 
andern den Platz auf dem Pfahl streitig machte, 
dann blieb der stärkste Sieger. Versuchte mal 
ein Käuzchen in ihre Nähe zu kommen, so 
stürzten einige Uhus auf es zu und schlugen 
es in die Flucht Sonderbar sah es aus, wenn 
die Uhus die Ohrenbüschel hin- und herbeweg­
ten und den Kopf lauschend nach allen Seiten 
drehten. Wurden sie irgendwie beunruhigt, z. B. 
wenn ein Elch sich langsam der Wiese näherte, 
so stießen sie ein schauriges „Uhuu" aus und 
flogen auf; das wirkte als Signal für das Wild. 
Ruckartig hoben alle Tiere ihre Köpfe, witter­
ten und stoben ins hohe Holz. Kamen die großen 
Eulen dann zurück und verhielten sich ruhig, 
so fand sich auch wieder das Wild auf der 
Wiese ein. Fast hätte man glauben können, daß 
die Uhus sich nachtsüber als Wächter für das 
Wild auf die Pfähle setzten, um mit ihrem Ge­
schrei die Waldtiere vor jeglicher Gefahr zu 
warnen. 

Wir hatten bei hellem Mondschein einige 
Nachtaufnahmen gemacht, die sehr gut gewor­
den waren, aber auf der Flucht sind sie uns 
alle verlorengegangen. — Von einer Seite am 
hohen Wald sehnen die Uhus, auf der andern 
Seite, im Torfmoor, erscholl der Ruf der K r a ­
n i c h e , die dort in Scharen lebten. In der 
Wohnung der Schwester meines Mannes haben 
wir das Verhalten dieser stattlichen Stelzvögel 
durch das Fenster gut beobachten können. Im 
Dezember 1944 fanden wir einen abgeschosse­
nen, vom Fuchs angefressenen Uhu; es war ein 
stattliches Exemplar. Zum letztenmal habe ich 
ein Uhupaar 1948 in Mecklenburg auf einer 
hohen Buche gesehen." 

E. S c h. , Dwengte bei Cloppenburg 

(Die Einsenderin wird um die volle Mittei­
lung ihres Namens gebeten.) 

Hüttenjagd im Samland 
„Ein flugbehinderter Uhu wurde seinerzeit 

am K o g g e n p u s c h , Schleuse der Frauen-
burger Mühle, von dem Wärter getötet und be­
fand sich präpariert im Besitz von Herrn Han­
tel, des Besitzers der Coppernicus-Mühle. Ganz 
in der Nähe im Bandegrund in S o n n e n b e r g 
habe ich später einige Male den Ruf eines Uhus 
gehört, aber keinen zu Gesicht bekommen. 

Auf dem Gut G a f f k e n im Samland (nörd­
lich von Fischhausen) hatte ich zwei Jahre lang 
Gelegenheit, die Hüttenjagd auszuüben. Es war 
für mich als Jungjäger sowohl zur Erlangung 
der Schießfertigkeit als auch zum Kennenler­
nen der vielen Arten von Greifvögeln sehr 
lehrreich, denn beim Vogelzug im März strichen 
über das Samland Unmengen von Krähen und 
außer unseren bekannten Greifvögeln auch 
solche aus nordischen Ländern. Alle haßten sie 
den „Auf" von Eichelhäher bis zum Fischadler. 
Die Habichte wurden oft durdi einen Vorbei­
schuß nicht vergrämt, sondern gingen erneut 
zum Angriff über, bis dann ein weiterer Schuß 
gelang. Krähen hockten meistens auf einer 
Eiche in etwa zwanzig Meter Entfernung auf 
und wurden mit dem Kleinkalibergewehr her­
untergeholt. Die einheimischen Krähen hielten 
sich sehr bald in respektvoller Entfernung, so­
bald sie einmal Pulver gerochen hatten. Wenn 
im Winter manchmal die Atzung für den Uhu 
knapp war, dann gab es Dorsch, direkt vom 
Seefischerkahn, für 5 Pfennige je Pfund." 

L e o G r a w , Heßloh bei Heiden i. Lippe 

Auf den Pferdestall gelockt . . . 
„Ich komme aus dem Kreise Wehlau. Mein 

Vater besaß dort eine Wassermühle, genannt 
M ü h l e Z i m m a u . Sie lag ganz im Tal, um­
randet von Wald. Ein herrliches Stückchen Erde, 
Nachtigallen und auch der Uhu lebten mit uns. 

Mein Vater verstand durch die hohle Hand 
den Ruf des Uhus nachzumachen. Durch diesen 
Ruf angelockt, kam einer dieser großen Vögel 
bis auf unseren Pferdestall; er war im hellen 
Mondschein sehr gut zu sehen. 

Mein Vater starb 1919. Seitdem wohnte ich 
bis 1945 nur etwa zwei Kilometer entfernt in 
I m k e n , ebenfalls im Kreise Wehlau. Dort 
gab es keine Uhus, nur die kleinen Käuzchen. 
Zu unserem Mühlengrundstück gehörte ein Ein­
familienhaus, das hieß ,dat Uhlehus' " 

Frau M a r i e S t o e r m e r , geb. Denzke, 
Beiersbronn 'Schwarzwald, 
Freudenstädter Straße 32 

Im W a l d e von Beynuhnen 

Im Jahre 1939 sah ich auf einem nachmittäg­
licher Spaziergang im Wald von B e y n u h -
n e n (Kreis Ängerapp) einen großen Uhu auf 
einem knorrigen, abgebrochenen Ast sitzen. Bei 
unserm Näherkommen glitt das große Tier mit 
lautlosen Flügelschlägen davon. Daß ich diesen 
scheuen Waldvogel in seinem Lebensgebiet zu 
Augen bekommen durfte, ist mir bis heute ein 
naturkundliches Erlebnis gewesen. Oft habe ich 
meinen Kindern davon erzählt. 

Edith Baldus, Heilbronn, Grimmstraße 2. 

Weitere Zuschriften werden in einer der n ä c h s t e n 
Folgen verö f f en t l i ch t . 

Beweise enger Verbundenheit 
Schon die ersten Tage, nachdem der Aufruf 

„Rettet das Trakehner Pferd" im Ostpreußen­
blatt erschienen war, haben vielfältige und zu 
Herzen gehende Beweise engster Verbunden­
heit unserer Landsleute aus allen Schichten mit 
unserm wertvollsten und schönsten Symbol der 
Heimat erbracht. Dieses ergibt sich eindeutig 
und hundertfältig aus den knappen Bemerkun­
gen, die die Spender auf den Abschnitten der 
Zahlkarten gemacht haben. Viele Rentner sind 
unter den Spendern, alt und jung beteiligt sich 
an der Hilfe für das Trakehner Pferd. Der am 
21. November 1870 in Petersheim geborene 
Landsmann Gustav B o t z k y schickte eine 
Spende mit Reitergruß und wünschte der Ver­
anstaltung einen guten Erfolg; er diente 1890 
bis 1894 beim Dragoner-Regiment 11 in G u m ­
b i n n e n. 

Viele kleine Episoden, die kurz auf den Zahl­
kartenabschnitten vermerkt sind, könne man 
berichten; sie alle zeugen von der Liebe zur 
Heimat und zum heimatlichen Pferd. — Um 
die Aktion aber auch wirklich zum vollen Erfolg 
zu führen kommt es tatsächlich auf j e d e n 
Landsmann, auf j e d e n Leser des Ostpreußen­
blattes an, auch wenn nur eine oder zwei D M 
gespendet werden können. 

„Rettet das Trakehner Pferd." — Wer dieses 
liest, wird traurigen Herzens an unsere ver­
lorene Heimat denken, an Weidegärten, auf 
denen sich die Pferde tummeln. Wer Trakehnen 
kennt, wird sich dieses herrlichen Gestütes er­
innern, mit seinen Wiesen, Gräben und seinen 
vorbildlichen Stallungen. Wer in der Welt kennt 
nicht die Trakehner Pferdezucht und ihr Brand­
zeichen, die „Elchschaufel", die uns immer wie­
der an unsere Heimat erinnert. Keine Olympia 

und kein internationales Turnier war und ist 
denkbar ohne das siegreiche Trakehner Pferd. 
Ich kann es nur begrüßen, daß an j e d e n 
O s t p r e u ß e n dieser Aufruf ergeht und 
hoffe, daß recht viele Spenden eingehen wer­
den. Nichts darf unversucht bleiben, um den Un­
tergang der wieder angelaufenen Trakehner 

Pferdezucht zu verhindern. Hat doch auch heute 
das Trakehner Pferd nach seiner Vertreibung 
aus Ostpreußen wieder Weltruf. Das Trakehner 
Pferd hat nach dem Krieg viel zur Völkerver­
bindung beigetragen und unser Ansehen in der 
Welt gestärkt. . 

B r u n o B r a n d t , Coburg 

Aus der Glanzzeit des Gestütes Trakehnen: Jagdpferde und die Meute. „Am Schluß der sich 
über mehr als vier Monate erstreckenden Jagdzeit Helen die Hunde nach dem langen Training 
so schnell, daß das Tempo der Jagden ein recht schartes wurde..." berichtete Landstallmei­
ster Siegiried Grat Lehndorff in seinem heute leider kaum erhältlichen Buch „Ein Leben 
mit Pferden." Foto: Bildarchiv der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

Vergessen Sie bitte nicht, 
Ihre Spende zur Erhaltung der 
Zucht unseres Trakehner 
Plerdes baldigst auf das neben­
stehende Konto zu überweisen. 
Sie leisten damit unserer 
Heimat einen wichtigen Dienst! 

ß e t t e t d a s J m k e k n e i P f e r d ! 

Das Konto lautet: V e r b a n d der Z ü c h t e r und Freunde des 

Warmhlutpferdes Trakehner Abs tammung e. V . 

W u m b w q M r . 2 3 0 4 0 9 
Hamburg-Farmsen 

W u m b w q M r . 2 3 0 4 0 9 
„ R e t t e t das Trakehner Pferd!" 

Postscheckkonto H a m b u r q Nr. 2304 0«; 

Eine Zahlkarte liegt dieser Ausgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s hei 

Nächtliche Versammlung im Pfeiler Forst 
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Glückliche Ferientage im Seebad Cranz / Von Hans-Jürgen Winkler 

Die Äpfel waren noch grün, als ich zum 
erstenmal mein Ferienschloli betrat. Es stand 
zwei Katzensprünge nur entfernt von dort, wo 
sich die Lokomotiven drehten, um wieder Kö­
nigsberg die Nasen zuzukehren. Das Ferien­
schloß war fest gemauert in der Erden eines 
Grundstücks in der Seestraße: Es war eine ar­
beitslos gewordene Selterbude. In ihr residierte 
ich, damals siebzehn Jahre jung, als Herr und 
Gebieter. Einen glücklichen und unbeschwerten 
Sommermonat lang. 

Irgend jemand, muß die Bude an den einst­
mals offenen Seiten mit Brettern zugenagelt 
haben Das Bett hatte nur noch drei Beine. Als 
viertes Bein diente ein stämmiger Holzpflock. 
Just itber dem Fußende des Bettes hing ein mit 
zarter Spitze umrandetes Tuch, auf dem ge­
schrieben stand: „Nutzet die Zeit, die ihr bei­
sammen seid." Im Dach der Bude waren Löcher, 
sechs an der Zahl. Elektrisches Licht gab es 
nicht. Dafür roch das Ferienschloß nach ge­
räucherten Flundern, nach Teer und Staub, nach 
Spülwasser und Kamillentee. Wenn Petrus 
grollte, pfiffen unschöne Winde durch die 
Ritzen Es war ein Vergnügen, in der Bude zu 
wohnen. 

Nicht weit von meinem hellblau angestriche­
nen, schmucken Sommerquartier rauschte die 
Brandung der See an den Strand. Die kilometer­
lange Promenade fand hier ihren westlichen 
Abschluß. Drei alte Fischerschuppen und zum 
Trocknen aufgehängte Netze, vom Wind zer­
zauste Kiefern und meterhohe Haufen aus dem 
Meer gefischter Steine gaben sich ein friedvolles 
Stelldichein. Wenn ich dort ans Wasser lief, 
um die Wellen zu umarmen, drückten die Füße 
Seetang, kleine Muscheln und Korkstückchen in 
den Sand. Die See in Cranz war liebevoll und 
zärtlich. Wenn sie gelegentlich mit Macht ans 
Ufer rollte, schoß Blut beim Baden ins Gebein. 

Die kugelrunde kleine Frau, die mir das 
Ferienschloß vermietet hatte, wohnte auf der 
Dachkammer ihres Hauses, in dessen Schatten 
meine Bude stand. Sie war ein guter Mensch, 
ehrbar, gradlinig und selbstsicher. Mit ihrer 
lichten Höhe von 153 Zentimetern gab sie dem 
Milieu ihres Grundbesitzes Würde und Stil. 
Solange ich die Miete nicht bezahlt hatte, wollte 
in ihr kein tieferes Verstehen für mich aufkei­
men. Schlagartig wurde es anders, als ich die 
ausgehandelten 18 Mark verflüssigt hatte: Sie 
bat mich, am gleichen Abend noch einen Besuch 
in ihrer Dachkammer zu machen. 

Es ging auf einer Leiter bergan. An der Luke 
hing ein robustes Schloß, wie man es gewöhn­
lich auf der Königsberger Lastadie benutzte, um 
die Speicher gegen Diebe abzusichern. A n den 
Wandungen der Dachkammer, in der die Wir­
tin auf einem Korbstuhl regungslos thronte, 
hingen 'alte Regenschirme, von Staub über­
zogene Kaiserbilder, Strohhüte und Putzlap­
pen, ein Handfeger, zwei Spaten und ein Vo­
gelbauer ohne Belegschaft. Am Boden lagen, 
wirr und wild verstreut, mehrfach durchlöcherte 
Strümpfe, Fischgräten und aus alten Zeitungen 
zusammengedrechselte Kugeln zum Ausstopfen 
naßgewordener Schuhe. In einer düsteren Ecke 
stand ein Harmonium. Die Wirtin hatte nichts 
dagegen, daß ich unser erstes Rendezvous musi­
kalisch einleitete. So trat ich energisch in die 
Pedale und gewann dem Instrument die Weise 
„Ännchen von Tharau" ab. 

Nach dem Verrauschen des letzten Akkords 
begann Johanna P. zu erzählen. Sie war die 
Tochter eines Fischers, ledig geblieben und hei­

misch in Cranz seit der Zeit, da sie noch Zöpf­
chen getragen hatte. Sie gab ihr Alter, ohne zu 
erröten, mit 62 Lenzen an und meinte, ihre 
Molligkeit sei auf die Sympathie für Räucher­
aale zurückzuführen. Fräulein P. war selig, in 
mir einen so verständigen und biederen Mieter 
gefunden zu haben. Ich gab mich zurückhal­
tend, ließ sie reden und kommentierte spar­
sam, sobald die Unterhaltung zu mir und mei­
nem Königsberger Primanerleben sanft hinüber­
glitt. Wir schlössen Freundschaft und einigten 
uns auf ewige Treu' — für einen glücklichen 
und unbeschwerten Sommermonat an der ge­
liebten See. * 

Wenn die Wettergötter ihre Scheinwerfer auf 
Cranz gerichtet hatten, lag die Selterbude ein­
sam und verlassen da. Ich zog dann frühmor­
gens über die hölzernen Planken gen Osten, 
vorbei am runden Restaurant des „ E l c h " , am 
Musikpavillon, am weiß erstrahlenden Seesteg, 
vorbei am türmchenreichen Hotel Monopol, 
weiter bis zum Ostbad. Man aalte sich dort im 
Verein mit Bekannten aus der „Pregel-Metro-
pole" in der heißen Sonne, ließ Schlager auf 
dem Plattenteller kreisen, wagte sich zu kleinen 
Flirts vor und holte sich zu jeder zweiten 
Stunde etwas Eis. Brauten sich düstere Wolken 
zusammen, eilte ich heim und ruhte aus im 
Ferienschloß. Bei Regen schlössen sich die Tü­

ren des großen Hauses, das Johanna P. an zwei 
kinderlose Ehepaare vermietet hatte — und 
Fräulein Wirtin rückte aus zur bedeutungsvol­
len Tätigkeit des „Kanalisierens": 

Das Haupthaus war im Laufe der Jahrzehnte 
vom vielen Regenwasser unterspült worden. 
Wenn es goß, bildete sich unter dem Bauwerk 
ein rauschendes Haff, und die Dielen kamen in 
ernste Bedrängnis. In solchen Stunden höchster 
Not setzte sich Fräulein P. einen überdimensio­
nalen Strohhut auf, wickelte sich in derbe Tü­
cher ein und eilte zu Wehr und Waffen — zu 
ihren Eimern und Küchenutensilien, mit denen 
man HiO von der Stelle bewegen konnte. Sie 
bezog dann Stellung an einer Ecke des Hauses, 
an der sie dereinst ein tiefes Loch gegraben 
hatte, vollführte eine spagatähnliche, artistische 
Leistung und schöpfte Wasser aus dem künstlich 
angelegten Auffangbecken. Sie schöpfte nicht 
allein. Ich schöpfte mit und bediente mich dabei 
eines flachen Kochtopfes, den mir die Wirtin 
beim Einzug als Butterkühler verpachtet hatte. 
Emsig schaffend gelang es uns so, die bösesten 
Unterspülungsgefahren vom alten Fischerhaus 
abzuwenden und Johanne P. wieder zur seeli­
schen Renaissance zu verhelfen. 

Zuweilen gab es bei mir in der Selterbude 
Besuch. Es kamen Schulfreunde und Freunde 
dieser Schulfreunde. Man schlief zu zweit, zu 
dritt — ja, es ist einmal zu einer geschlossenen 
Schlafgesellschaft gekommen, an der fünf aus­
gewachsene Primaner des Staatlichen W i l ­
h e l m s g y m n a s i u m s zu Königsberg in 
Preußen teilgenommen haben. Die Platzvertei­
lung im Ferienschloß stieß in Anbetracht der 
drangvoll fürchterlichen Enge zunächst auf 
große Schwierigkeiten. Nachdem sich jedoch 

zeigte, daß nach Hinauswurf des Bettes vier Ge­
stalten am Fußboden und Person Nummer 5 in 
einer quer durch den Raum gespannten Hänge­
matte nächtigen konnten, strich die laue Som­
mernacht ohne Palastrevolte dahin. 

Ging man abends noch für ein, zwei Stunden 
in die „City", war das kleine verschwiegene 
Likörstübchen (genannt „LKS") hinter dem 
Cafe Monopol die bevorzugte Tagungsstätte. 
Man bekam dort ein nobles Bauernfrühstück und 
pendelte zwischen Bierchen und Kornus. Zu­
meist beschloß eine Nachtsitzung in einigen zur 
„Wagenburg" formierten Strandkörben die 
Stunden der Cranzer Pennälertreffen. 

Mit Johanna P. verstand ich mich blendend. 
Unser Verhältnis litt auch nicht unter der Tat­
sache, daß ich meiner Liebe zu unreifen Äpfeln 
frönte und nach und nach die Bestände des 
Obstgartens verkümmern ließ. Fräulein P. 
durchschaute sehr wohl die Bergabentwicklung 
ihrer Apfelmus-Industrie — zu Strafprozessen 
ist es aber nie gekommen. Wir blieben Freunde 
bis zum letzten schönen Tag des Ferienmonats. 

Die beiden Koffer standen wieder vor der 
Tür der Selterbude. Die Fenster meines Ferien­
schlosses waren etwas grauer noch geworden. 
Auf der ehemals blütenweißen, jetzt ver­
schmuddelten Tischdecke waren Wachskerzen­
spuren und winzige Brandflecken sichtbar. In 
den sechs Löchern des Dachs saßen kräftig ein­
gedreht kleine Keile aus kernigem Holz. Ich 
schloß ein letztes Mal die himmelblaue Pforte 
zu und wünschte Fräulein Johanna alles Gute. 
Dann ging ich langsam auf den Bahnhof zu — 
und ahnte, daß es nie mehr kommen würde, wie 

H O N I G S C H L E U D E R N 
D e s Imkers liebste Arbeit 

Das Wort „ H o n i g s c h l e u d e r n " wird 
bei Tausenden von Imkern berechtigte freud-
und leidvolle Stimmungen auslösen, blieben 
doch in den zurückgelassenen Bienenvölkern in 
der Heimat durch die Vertreibung unersetzbare 
Millionenwerte zurück. Waren die Monate Mai 
—Juni der Schwarmzeit vorbehalten („Schwärm 
im Mai — ein Fuder Heu"), so galt der Juli als 
der Hauptmonat für die Honigschleuderei. Der 
fortschrittliche, in Mobilbeuten arbeitende Im­
ker hatte jederzeit Gelegenheit, Einblicke in 
seine Honigräume zu werfen, und durch Ver­
stellen und Umhängen der Waben war es ihm 
bei guter Tracht ermöglicht, den Zeitpunkt der 
Honigentnahme selbst zu bestimmen. Waren 
nämlich die Mittelwaben gedeckelt, so konnte 
die süße Arbeit des Schleuderns beginnen. Der 
Korbimker stellte durch Klopfen mit den Knö­
cheln des Zeige- und Mittelfingers auf den 
Deckel des Aufsatzkastens fest, ob der Honig­
raum gefüllt oder leer war. 

M i t B i e n e n s c h l e i e r u n d Z i i g a r r e 

Gewöhnlich suchte man sich zum Schleudern 
einen sonnenklaren, möglichst gewitterfreien 
Nachmittag aus, da bei Sonnenwetter die Ar­
beitsbienen ausgeflogen waren und somit die 
Wabenentnahme ganz besonders günstig be­
einflußten. In zwei oder drei „Wabenknechten", 
(rechteckige aus Holz vom Imker selbst herge­
stellte Vorrichtungen zur Aufnahme der Honig 
waben), brachte man die au- mottensicheren 
Wabenschränken aufbewahrten Rähmchen zur 
Bienenbeute. Mit einem dolchartigen, spitzen 
Messer wurde der Deckel des Aufsatzkastens 
abgehoben und die festgeklebten Waben au« 
ihrer Verklammerung gelockert. Mit dem 
Schmöker, auch Räuchermaschine genannt, blies 
der Imkervater vorsichtig etwas Rauch in den 
Kasten, die Bienchen verzogen sich unter leisem 
Summen und Brummen durch das Absperrgitter 
in das Stockinnere. Mit dem aus der Gänse­
schlachtung aufgehobenen Flügel oder auch mit 
der Handbürste wischte man die auf den Waben 
umherlaufenden Immen ab und stellte die Ho-
nigrähmchen in den bereitstehenden Waben­
knecht. Der Imkeranfänger benutzte bei dieser 
Arbeit zum Schutze vor den Stichen gewöhnlich 
noch den von der Großmutter aus Klunkerlein­
wand genähten „ K a s e l " , den er über den 
ganzen Körper zog und mit der durchsichtigen 
Haube auf dem Kopfe einem Schiffstaucher 
ähnelte. Der mit der Praxis vertraute Fachmann 
lehnte diesen ihn in der Arbeit einengenden, 
überalterten Kaselmantel ab, krempelte die" 
Hemdärmel bis zum Oberarm auf und schützte 
seinen Kopf bei Gewitterschwüle mit dem 
B i e n e n s c h l e i e r , der in Mundnähe eine 
kleine Öffnung für die Zigarre aufwies, mit der 
nach Bedarf die Bienen in Schach gehalten wer­
den konnten. 

Wie freute sich das Imkerherz, wenn die 
weißgedeckelten, bis sechs Zentimeter dicken 
und vier Pfund schweren Breitwaben in den 
Wabenknecht aneinander gereiht wurden! Mit 
der süßen Last von etwa 40 bis 45 Pfund 
schleppte sich der Imkervater in den sorgsam 
vorbereiteten Schleuderraum zur Küche, Diele 
oder auch zur sauber gefegten Tenne, in der 
die Hausfrau mit den Kindern alle zur Honig­
gewinnung erforderlichen Geräte wie Schleuder 
mit dem Sieb, Kübel, Eimer, Tö^fe, Schüsseln, 
Entdeckelungsgabeln, Messer, Eimer mit Was­
ser und Handtücher um einen geräumigen Tisch 
aufgestellt hatte. Omchen und Opa als erfah­
rene Praktiker, auf einer Bank sitzend, über­
wachten mit kritischen Blicken alle Vorberei­
tungsarbeiten. 

L e c k e r s p e i s e : 
W a r m e H o n i g w a b e n 

Mit der Entdeckelungsgabel öffneten Mutti 
und die größeren Kinder die weißen mit Honig 
gefüllten Wabenzellen und stellten sie hoch­
kant in die Schleuder, die Opa zur Vermeidung 
von Wabenbrüchen anfangs ganz langsam und 
vorsichtig, dann etwas schneller und schneller 
in Bewegung setzte. Der goldgelbe Honigsegen 
rauschte vernehmlich gegen die Schleuderwand 
und ergoß sich im dicken Strahl langsam quel­
lend in die untergestellten kleineren Gefäße, 
die dann voll gefüllt bis zum Rand von Omchen 
in die Zentnerkübel ausgekippt wurden. Die 
vollgefüllten Geläße stellte man in die kühlen 
Kammern, wo sie in Abständen von einigen 
Tagen mit einem langbreiten aus Buchenholz 
hergestellten „Umrührer" zur schnelleren „Aus­
reifung und Kandierung" des Inhalts umgerührt 
wurden. 

Das Honigschleudern, die liebste aber auch 
schwerste Arbeit des Imkers, rief immer wieder 
viele Zuschauer groß und klein in die Nähe des 
Schleuderraumes. Mit dankbaren Blicken nah­
men sie aus Muttis Händen die warmen Waben­
stücke in Empfang, die sie frohlockend schmat­
zend bis auf das Wachs verzehrten. „Nu moak 
man de Ogkes to on dat Mulke grot opp", rief 
lächelnd Omachen, wenn sie den vollgefüllten 
Löffel den Kindern in das weitaufgesperrte 
Mündchen hineinhielt. Zu einer besonderen 
Leckerspeise zählten die dicken, unentdeckelten 
Honigwaben, die als sogenannter Scheibenhonig 
für verwöhnte Feinschmecker und Honiglieb­
haber hoch geschätzt ganz besonders fein ver­
packt in Honig-Großgeschäfte ins Reich verkauft 
wurden. 

„ N u r a l l e s i e b e n J a h r e . . . " 

Der Honigsegen war in manchen günstigen 
Jahren bei uns „to Hus" so reichhaltig, daß die 
Kübelfabriken die angeforderten Gefäße nicht 
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im liefern konnten. In diesem Falle 
' n\Z alle im Haushalt verfügbaren Behälter 
Z T e Aufnahme des . lonigs in Gebrauch ge-
nommen werden. In solchen honigreichen Jah-
?erT die nach des Imkers Ausspruch nur alle 
sfeben Jahre vorkamen und sogar .die Zaun-
pfähle zum Honigen" brachten, war der Honig-
ShVitz mit mancherlei Schwierigkeiten verbun-
^ n Deshalb war jeder Imker redlich bemüht, 
«ich im Reich einen treuen, langjährigen Privat-
Kundenkreis zu erhalten. Erst die später etil-
^richteten Honiqabsatzstellen in fast allen 
Kreisstädten enthoben die Imker von den Sor­
gen um die Unterbringung der süßen Gottes-

^Al lgeme in ging in unserer Heimat die Honig-
ernte wenn keine Wanderung erfolgte, um den 
10 Auqust ihrem Ende entgegen. Auf die letzte 
Restabschleuderung der Völker setzte die vlel-
seitiae sorgfältige Arbelt der mottensicheren 
Aufbewahrung der Waben in den großen Wa-
benschränken und Koffern sowie die Vorberel, 
tung für die Herbstfütterung ein, um für das 
kommende Imkerjahr gut gerüstet zu sein. Ein 
vollständiges Ausruhen von den umfangreichen 
Arbeiten kannte der gewissenhafte Imker das 
ganze Jahr über nicht! O. W. B. 

Zaubeispiüche sollten heUen 
Eines der ältesten deutschen Sprachdenk­

mäler sind die im 10. Jahrhundert aufgezeich­
neten, heidnischen Merseburger Zaubersprüche. 
„Phol und Wodan fuhren zu Holze, da ward 
Baldurs Fohlen sein Fuß verrenkt. . ." beginnt 
die eine dieser Formeln, womit man in germa­
nischer Zeit verunglückte Pferde zu hellen 
suchte. Solche und ähnliche Sprüche blieben 
aber noch weit bis in christlicher Zeit hinein 
lebendig, ja mögen in entlegeneren Gegenden 
noch heute hier und da in abergläubischem Ge-

A L L E B Ü C H E R U . B I L D E R 
beim erfahrenen B ü c h e r l i e f e r a n t e n oller Ost-
preimen mit der umfassend groBan Auswahl: 

Grtrfij"^ VfnzfiJ* 
seit 1722 Haut der B ü c h e r Kön;gsberg /Pr . , J«t i l 
G a r m l s c h - P a r t e n k i p c h t n , 

t u d w i g s t r o ß e 39, Postfach 179. 
Fordern Sia bitte kottenlos urreeren 64seifigen 
g r o ß e n B ü c h e r k a t o l o g an. Ein K ä r t c h e n g e n ü g t . 

Lieferung ab DM 10.- portofrei. 

brauch sein. So ist es kein Wunder, daß auch 
aus Ostpreußen solche Zaubersprüche überlie­
fert sind. Da sie sich sicher durch viele Genera­
tionen vererbt hatten und ältestes Volksgut 
darstellt, ist ihr Inhalt recht interessant. Man 
findet solche vor allem in den Akten der Hexen­
prozesse, wo die angeblichen Zauberinnd^^^H 
oder weniger freiwillig bekennen mußten, mit 
welchen Praktiken und Formeln sie Menschen 
und Vieh geheilt oder auch verzaubert und 
krank gemacht hatten. Leider habe ich durch 
die Flucht eine Sammlung von etwa fünfzig 
solcher quellenmäßig belegter und noch im 16. 
und 17. Jahrhundert angewandten ostpreußi­
schen Zaubersprüche verloren. Des einen oder 
anderen besonders ausdrucksvollen erinnere 
ich mich noch aus dem Gedächtnis. So bekannt« 
eine wegen Hexerei verdächtigte Hirtenfrau um 
1660 vor dem Burggrafengericht in M e h l ­
s a c k , daß sie Schlangenbisse mit folgendem 
Spruch geheilt habe: 
„Jesus und Sankt Mosis gingen in den Wald, 
Da begegnete ihnen eine Edder (= Natter) 

und eine Schlang 
Die Edder tat ein Stich, die Schlange ein Biß. 
Da sollst du vergehn aus diesem Fleisch 
Als wie der Tau vom heiigen Grab! 
Im Namen Gottes, Vaters," Sohne- und heiigen 

Geistes!" 
Hier fällt auf, daß wenn auch verchristlicht, 

Form und Inhalt des Spruches noch sehr an jene 
Merseburger Zauberformel erinnern. Aus der 
gleichen Zeit und ebenfalls aus der Mehlsacker 
Gegend stammt eine andere Formel, der sich die 
Hirten bedienten, wenn sie sich der damals sehr 
starken Wolfsplage entledigen wollten. Da wer­
den Sankt Petrus und Maria angerufen, und 
Maria beauftragt Petrus: „Schleuß du dem 
Waldhund (d. h. Wolf) sein Maul zu, daß er 
meinem Vieh keinen Schaden t u . . . " Diese und 
ahnliche Sprüche haben deutsche Ansiedler 
sicher schon im 13. und 14. Jahrhundert aus 
ihrer westdeutschen oder mitteldeutschen Hei­
mat mitgebracht, und wenn man sie auch kirch-
licherseits als heidnisch und abergläubisch be­
kämpfte, fanden sie heimlich doch immer wieder 
Anwendung. 

Fast noch interessanter sind Zauberformeln, 
in denen sich deutlich Reste altprußischer Kulte 
und Glaubensvorstellunqen erhalten haben. 
So fand sich in den Akten der Königsbergs 
Uberratsstube aus dem 17. Jahrhundert ein Pro-
zell gegen einen alten Mann aus der Tilsiter 
vjegend, der eine Mühle anqeblich dadurch ver­
darb' daß er verschiedene bestimmte, mit alt-
prubischen Namen angerufene Teufel herbei­
r i e f die dann das Mühlenrad und den Mühlen­
bach verzauberten und zum Stillstand brachten. 

Dr. Anneliese Triller, geb. Birch-Hirschfeid 

Sieben heilige Eichen 

n,,fcU f t T m k l e i n e n Hügel im Park des Ritter-
nri n.o K 1 e 1 n * S t e e g e n , Kreis Pr.-Eylau, 
grünte eine Eiche von 4 Meter Umfang. Auf 
dem H U gel , der wie ein großes Hünengrab ge­
rn^> v i • , S t a n d e n e i n s t s i e b * n große Eichen 
eTnninn ' k 1 6 W 6 g e n h o h e n A " e r s allmählich 
G e w a T " n

b l S 9 " f , d e n stehenden Baum. 
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Für unsere Hausfrauen: 

K O C H E H E I M A T L I C H I M J U L I 
In diesem Monat verwenden wir mit Hoch­

genuß die frischen Gemüse- und Obstsorten, 
vielleicht haben wir auf Wanderungen auch 
Pilze gesucht? Bitte aber nur jene verwenden, 
die wir auch genau kennen; dann müssen sie 
frisch sein, also keine madigen oder faulen, 
eventuell Pilzberatungsstellen befragen, nicht 
aber durch das gefährliche Mitkochen von sil­
bernen Löffeln fehlende Kenntnis zu ersetzen 
glauben! Möglichst schon im Freien die Pilze 
putzen, nie aufwärmen! Pilze entwickeln ge­
kocht schon nach Stunden sehr unangenehm» 
Erscheinungen, die sich bis zu Vergiftungen 
steigern können. Bei der Zubereitung die Pilze 
gut waschen, nicht aber vorkochen, das gilt ein­
zig nur für die heimatlichen Morcheln, und die 
gibt's sowieso nicht mehr. Für Pilzgerichte jedeT 

Art empfiehlt es sich, kleingeschnittenen Räu­
cherspeck auszulassen, Zwiebelwürfel darin an-
zuschwitzen und dann die Pilze hinein. Gut an­
schmoren (am besten in der Bratpfanne), sie zie­
hen schnell Saft. Anbinden mit saurer Sahne 
oder Milch mit Mehl, ein paar Tropfen Suppen­
würze und viel grüne Petersilie. Nicht länger als 
zehn Minuten auf dem Feuer lassen, damit die 
Pilze nicht zäh und schwer verdaulich werden. 
Ein herrliches, nahrhaftes Gericht! 

Hammelpfeffer: 600 Gramm Hammelfleisch 
von Hals oder Brust, 2 Zwiebeln, 50 Gramm 
Fett, 1 Eßlöffel Tomatenmark, 1 Knoblauchzehe, 
Salz, Pfeffer, etwa 250 Gramm frische Pilze oder 
eine kleine Dose Mischpilze, 1 Glas Rotwein 
Das Fleisch in kleine Würfel schneiden und mit 
dem Fett und der kleingeschnittenen Zwiebel 
anbräunen, die kleingeschnittene Knoblauch­
zehe und das Tomatenmark zufügen (haben wir 
frische Tomaten, lieber kleingeschnitten zum 
Schluß dazu), Mehl überstäuben und mit Rot­
wein und Wasser ablöschen, zugedeckt weich­
schmoren lassen. Die kleingeschnittenen Pilze in 
den letzten 10 Minuten zufügen, mit Pfeffer und 
Salz abschmecken. Meist hat das Hammelfleisch 
genügend Fett, das wir zum Anbräunen keines 
mehr zu nehmen brauchen, um das Gericht nicht 
zu fett werden zu lassen. Eine gute Verwen­
dung, wenn wir nur ein paar Pilze gefunden 
haben, die nicht zu einem vollen Gericht rei­
chen. Eine weitere gute Verwendung für nur 
eine.kleine Portion Pilze ist 

P i 1 z t o a s t : Pilze wie oben beschrieben 
zubereiten. Toastscheiben im Ofen bei Ober­
hitze hellbraun rösten, mit der Pilzmasse be­
streichen, mit etwas Reibbrot und einigen But-
terflöckchen bestreuen und im Ofen kurz über­
backen. 

P u f f b o h n e n m i t M a t j e s : Die noch 
jungen, zarten Matjesheringe dieser ersten 
Fangwochen passen besonders gut mit allen 
Bohnensorlen zusammen. Sie werden nur ganz 
kurz gewässert, gehäutet und recht kalt gestellt. 
Unsere guten alten Schweinsbohnen von zu 
Hause nennen sich hier botanisch richtig Puff­
bohnen, man kocht sie gern mit Mohrrüben zu­
sammen, die ihren etwas strengen Geschmack 
mildern. Wenig Wasser zum Kochen nehmen, 
also mehr dünsten, mit Pfefferkraut würzen, 
zum Schluß auch viel grüne Petersilie, kaum 
anbinden, sie müssen mit so wenig Wasser ge­
kocht sein, daß das kaum nötig ist. — Im Zei­
chen der überall angebotenen Hähnchen vom 
Gr i l l , fallen auch viele 

H ü h n e r l e b e r n an, die man hierzulande 
nicht zu Gerichten kennt. Wenn man uns Ost­
preußen nachsagt, wir wären konservativ, so 
sind das die westlichen Hausfrauen noch viel 
mehr, was Neues kochen und womöglich Inne­
reien verwenden — I gitt i gitt! Und dabei sind 
Hühnerlebern eine Delikatesse, die z. B. auf 
dem Berliner Küchenzettel ganz groß standen. 
Man achte auf das Angebot, sie kosten 1,40 bis 
2,40 D M ! Man wälze die zarten Lebern in ein 

Rezepte aus unserem Leserkreis: 

bißchen Mehl und Reibbrot, schwitze sie rasch 
in heißer Butter (Margarine) durch, gebe fein­
geschnittene Pilze dazu, besonders gut passen 
Champignons in ihrer zarten Würze dafür, die 
wir ja das ganze Jahr über recht preiswert au«-
den Bunkerzüchtungen bekommen, schmecke m.t 
ein wenig dunklem Wein ab und vermeide zu­
viel Rühren, die Lebern zerfallen sehr leicht und 
das Gericht wird dann musig. 

F i s c h a u f l a u f m i t P i l z e n : Man be­
reite Pilze in der beschriebenen Art vor, binde 
sie aber stark und gebe zum Abschmecken 
Mostrich zu, um sie ziemlich scharf zu machen. 
Fischfilets säubern, säuern und salzen, in Hälf­
ten schneiden, in eine gefettete Auflaufform 
geben, zwischenein die Pilzmasse, zuoberst 
Fisch. Mit Reibbrot bestreuen, Butterflöckchen 
belegen und im Ofen 40 bis 45 Minuten backen 

J o h a n n i s b e e r a u f l a u f : 8 Zwiebäcke, 
50 Gramm Zucker, 3 Eigelb, Vs Liter Milch. Zum 
Guß: 3 Eischnee, 150 Gramm Zucker, 375 Gramm 
Johannisbeeren. Die Zwiebäcke werden in eine 
gefettete Auflaufform gelegt und Zucker, Ei­
gelb und Milch verquirlt darüber gegossen. 
Etwas einziehen und im Ofen 20 bis 25 Minuten 
stocken lassen. Die Eiweiß werden mit dem Zucker 
steif geschlagen, die abgestielten Johannisbee­
ren untergezogen, über die Zwiebäcke gestri­
chen und bei schwacher Hitze diese Haube im 
Ofen steif werden lassen. 

M a t j e s f i l e t s m i t G l u m s s o ß e : Die 
Matjes möglichst in Milch entschärfen, in kleine 
Streifen schneiden, Glumse durch ein Sieb strei­
chen, mit Milch verdünnen und mit vielen Kräu­
tern abschmecken. Die Matjesstückchen hinein 
und in kleinen Portionen auf Salatblättern an­
richten. Dazu frische kleine Kartöffelchen, die 
man in der Pelle gekocht, schnell abgezogen und 
in frischer Butter geschwenkt hat. 

Ganz aufs Einmachen wollen wir doch nicht 
verzichten, selbst wenn wir in diesem Monat 
dem Rumtopf allerlei Obst zugeben können 
Ein paar Pfund Sauerkirschen sind im Glase 
nachher im Winter doch etwas sehr Schönas! 
Wir entsteinen die S a u e r k i r s c h e n , wie­

gen sie und geben auf 1500 Gramm Kirschen 
500 Gramm Zucker, lassen sie nachtsüber einge­
zuckert stehen, verteilen sie in Weckgläser und 
slerelisieren 25 Minuten bei 75 Grad. Es ist die 
Einmachart, die den Kirschen am besten ihre 
natürliche Frische und Aroma erhält. 

Auch ein paar Gläser G e l e e stehen der 
winterlichen Küche ausgezeichnet zu Gesichte. 
Es gibt dazu jetzt vielerlei Grundlagen: Fall-
äpfel, Johannis-, Him- und Brombeeren und die 
herzhaften Quitschen, von ihnen bevorzugt die 
süße mährische Eberesche, diese auch gemischt 
mit Äpfeln Der Pektingehalt ist bei noch nichf 
voll ausgereiften Beeren und Äpfeln besonders 
hoch und die Gelierfähigkeit entsprechend gut. 
Äpfel zerschneidet man, sticht madige und faule 
Stellen heraus, die Beerenfrüchte brauchen nicht 
abgestengelt zu werden. Mit nur soviel Wasser 
bedecken, daß das Obst gerade bedeckt ist, 5 
Minuten kochen und durch einen Saftbeutel 
oder ein Tuch ablaufen lassen. Am nächster» 
Morgen wiegen und Pfund auf Pfund den Zuk-
ker berechnen. Nicht größere Mengen kochen, 
als von 1500 Gramm Zucker. Der Witz dabei ist, 
es muß schnell gehen. Man erhitzt den Zucker 
unter ständigem Rühren zu Krumpelzucker, d. h. 
bis sich Klümpchen bilden, die aber nicht braun 
werden dürfen. Dann den Saft hinein, schnell 
zum Kochen bringen, abschäumen. Wenn die 
Menge durch und durch kocht, abnehmen, wenn 
man eine Geleeprobe macht, stellt man fest, daß 
die richtige Steife bereits erreicht ist (Gelee­
probe: Einen Tropfen des Saftes auf einen rech* 
kalten Teller tropfen, nadi wenigen Minuten 
des Abkühlens muß er ein Häutchen tragen und 
schwer beweglich geworden sein). Heiß ir. 
trockne Gläser füllen, ganz randvoll, sofort zu­
binden. Erst nach einigen Tagen zeigt es sich, 
daß das Gelieren nur allmählich eintritt. Zu­
langes Kochen gibt Sirup statt Gelee und wäie 
nur durch nochmaliges Kochen unter Zusatz von 
Geliermittel zum Gelieren zu bewegen. Den 
besten Frischegeschmack hat es dann aber ver­
loren. Dann lieber gleich beim erstenmal ein 
Geliermittel verwenden, falls man „sich nicht 
traut". 

Hausfrauen, se id w a c h s a m 
Wissenswertes über Milch, Butter und Eier 

Immer größer wird bei uns der Appetit auf 
Sahne, Butter und Milchkonserven, während 
der Absatz von loser Trinkmilch zurückgeht. Die 
Erzeugung von Milch ist im vergangenen Jahr 
beträchtlich angewachsen. Das ist auf eine 
starke Erhöhung des Milchkuhbestandes zurück­
zuführen. 1960 lag der Milchertrag im Bundes­
gebiet je Kuh um 2,8 Prozent über dem iVor-
jahrsergebnis, und an die Molkereien wurden 
6 Prozent mehr als im Vorjahre abgegeben. 

Die ganze Mehranlieferung ging in die Pro­
duktion von Butter und Kondensmilch, die den 
Hausfrauen immer unentbehrlicher wird. Der 
Absatz von loser Trinkmilch ging zurück, wäh­
rend sich der Verkauf von Milch in Flaschen 
und Packungen um zwölf Prozent erhöhte, trotz 
eines Preisunterschiedes von bis zu 51 Prozent 
zwischen loser Milch und Viertel-Liter-Packun­
gen! Die Verwendung von Vollmilch zu Sahne, 
Butter, Hart-, Weich- und Schnittkäse nahm um 
7 Prozent zu. Es ergibt sich für 1960 ein Mehr­
verbrauch von Milch von 3 Prozent, eine vom 
Ernährungsstandpunkt aus außerordentlich er­
freuliche Steigerung. Ein Förderungszuschlag 
der Bundesregierung von 2,8 Pfennig hat im 
übrigen wesentlich zu der Tbc-Sanierung des 
Milchviehbestandes beigetragen. 

Anders steht es mit unserem „garantierten 

ANHALTERKUCHEN 
Frau Schwesig, Gelsenkirchen, fragt nach 

A n h a l l s k u c h e n , sofort trafen zwei Ant­
worten ein! Besonders reizend war Frau Marie 
Wolff, die uns gleich ihr kleines handgeschrie­
benes Kochbuch übersandte, aus dem wir in der 
nächsten Zeit einige Rezepte mitteilen werden, 
die besonders gut sind. Für den Anhaltskuchen 
macht sie folgende Angaben: 500 Gramm gute 
Butter, 500 Gramm Zucker, 250 Gramm Kartof­
felmehl, 250 Gramm Weizenmehl, 10 Eier, das 
Weiße zu Schnee, abgeriebene Zitrone, 1 Back­
pulver, es gibt ein großes Bäckerblech voll. 
Butter zu Sahne rühren, dann Zucker und die 
Eigelb hinein, allmählich das mit Backpulver 
gesiebte Mehl, zuletzt den Schnee. Auf dem 
Blech ausstreichen und dick mit länglich geho­
belten Mandeln und Zucker bestreuen, hell­
braun backen. 

Zu der Anfrage nach Anhaltskuchen oder An­
halterkuchen sind noch verschiedene Angaben 
eingegangen, die wir nachfolgend gegenüber­
stellen: 
Butter 
250 g 

375 g 

250 g 

Zucker 
200 g 

Mehl 
250 g 

Eier 
4 

Treibmittel Gewürz 

625 g 750 g 8-9 

250 g 250 g 5-6 

1 Messer-
sp. Hirsch­
hornsalz 
V» Back­
pulver 

1 gestr. Tee­
löffel Back­

pulver 

1-2 ab-
gerieb. 

Zitronen 
1 Zitro­
nensch. 
1 Zitro­
nensch, 
u. -saft 

Die Rezeptangaben stammen von 1) Frau 
Marg. Gayko, Werdohl-Kleinhammer, 2) Frau 
Gertrud Glomb, Lohhauserholz bei Hamm, Süd­
straße 33 und 3) von Frau Margot Hohmuth, 
Eukenbach (Pfalz), Heidestraße 26. Sie variieren 
den Kuchen durch Geschmackszutaten in dem 
Teig von Mandeln, Hasel- oder Walnüssen, Va­
nillezucker, Rum (dann Vorsicht mit Treibmit­

tel), bestreuen mit grobem Zucker oder Zucker 
mit gehobelten Mandeln, Zitronen- oder Scho­
koladenguß. Bei Mittelhitze auf dem Blech 35 
bis 40 Minuten backen, noch heiß in Vierecke 
schneiden, nach dem Abkühlen in einer Blech­
dose verwahren. Schmeckt am besten nach vier 
Wochen (wer bringt es wohl fertig, solch lecke­
ren Kuchen so lange aufzubewahren?). Inter­
essant ist der Vermerk von Frau Gayko: 
„Meine Großmutter sagte mir, daß dieser Ku­
chen angeboten wurde, wenn der Brautwerber 
anhielt." Also daher der ungewöhnliche Name1 

Frau Bertha Unverricht, Hamburg-Harburg, 
Niemannstraße 29, macht folgende Angaben, 
die auch ein recht großes Blech voll Anhalts­
kuchen geben: 375 Gramm Butter, 375 Gramm 
Zucker, 10 Eier, das Weiße zu Schnee, 500 
Gramm Mehl, für 10 Pf Hirschhornsalz, etwas 
Rum, bestreuen mit Mandeln. — Da wir schon 
mal bei guten Kuchen sind, gleich noch zwei 
andere aus Fr. Wolffs Kochbuch, die sie be­
sonders rühmt, Kaiserkuchen und Madeira­
kuchen: 

K a i s e r k u c h e n : 250 Gramm Butter, 500 
Gramm Zucker, 8 Eigelb, 8 Eiweiß, 125 Gramm 
Mandeln, 1 Zitronensaft, 10 Gramm Backpulver. 
1 Messerspitze Hirschhornsalz, 250 Gramm Wei­
zenmehl, 250 Gramm Kartoffelmehl. Wie einen 
üblichen Rührkuchen zubereiten, aber eine 
Stunde rühren, ehe der Schnee in den Teig 
kommt. In einer runden Sandkuchen- oder Ring­
form backen. 

M a d e i r a k u c h e n , der auch in einer 
runden Form gebacken wird. 500 Gramm Butter, 
500 Gramm Zucker, 600 Gramm Mehl, 2 Tee­
löffel Backpulver, 12 Eigelb, 2 bis 3 Eßlöffel 
Orangenblütenwasser (gibt's in der Drogerie) 
1 großes Weinglas Madeira. Zubereiten wia 
jeden guten Rührkuchen, also recht lange rühren 
oder in der Küchenmaschine bearbeiten, zuletzt 
den Schnee. 

Frischei". Wer garantiert uns denn das 
F r i s c h e i ? Der Stempel? Mitnichten, der ist 
nur eine Größenbezeichnung. Ein Ei sieht zwar 
wie das andere aus — leider schmeckt es nicht 
immer so wie es schmecken sollte: nestfrisch 
ein Genuß. Experten schätzen, daß das Ei vom 
Krämer an der Ecke trotz Stempel durchschnitt­
lich drei Wochen alt ist. Kann es da noch 
schmecken? Dafür riecht es mehrdeutig, jeder 
kennt diesen Geruch! 

Die Jagd nach dem Frischei zeitigt oft aben­
teuerliche Formen und Irrtümer. Davon sind die 
„untrüglichsten Frische- und Gütezeichen" die 
Größeklassen, bei denen man die Eier der 
Klasse S (Sonderklasse, also die größten, auch 
für die frischesten hält und die D-Eier für die 
minderwertigsten. Und das andere „Qualitäts­
zeichen" ist für viele Hausfrauen der Hühner­
dreck an den Eiern! Viele Verbraucher bevor­
zugen verschmutzte Eier, je schmutziger das Ei, 
desto frischer ist es angeblich. Diesen „Ge­
schmack" nutzen die Händler aus, es soll vor- • 
gekommen sein, daß Eier nachträglich be­
schmutzt worden sind und der Anzug des an­
bietenden „Bauern" deutliche Spuren des Hüh­
nerstalles trug! 

Hühnerdreck ist aber keine Frischegarantie, 
verschmutzte Eier sind eine Gefahrenquelle für 
Salmonellen, Bazillen, die typhusähnliche Er­
krankungen hervorrufen können. Aus diesem 
Grunde werden verschmutzte Eier in der Bun­
desrepublik gesetzlich als minderwertig be 
zeichnet, der Bauer erhält keine Subventionen 
dafür. 

Wie erhält die Hausfrau nun aber wirklich 
nestfrische Eier? Leider gibt es dafür noch keine 
Garantie, denn selbst bescheidene Wünsche 
(wie der wenigstens den Packtag bei Klein­
packungen aufzustempeln) wurden unter dem 
Druck von Interessenten zurückgezogen. Selbs^ 
bei diesem Datumstempel fürchtet man einen 
bösen Preisverfall bei älterer Ware. Wer er­
innert sidi daran, daß wir zu Hause in den Ver­
kaufsstellen der Hausfrauenvereine nur datum­
gestempelte Eier kaufen konnten — und d a s 
waren Legestempel! 

Was ist nun der letzte Schrei auf dem Eier­
markt? Eier in Garantiekartons mit anheimeln­
den Markennamen, die zweimal in der Woche 
dem Händler angeliefert werden. Die alte Ware 
wird wieder mitgenommen. Fragt sich nur: wo 
bleibt sie? Für diese „garantiert frischen Eier" 
zahlt der Verbraucher 2 bis 3 Pfennig mehr als 
für vergleichbare Normalware. Das ist viel 
Geld. Der Käufer hat aber auch ohne Preisauf­
schlag das Recht auf ein wirklich frisches Früh­
stücksei! 

Trotz allen Naserümpfens: das Eieressen ist 
bei uns beliebt. Im letzten Jahr aß der Bundes­
bürger 226 Eier, das sind insgesamt 12 Milliar­
den Eier. Die Hausfrau ist aber beim Eierkauf 
wach: sobald die Preise steigen, sinkt augen-
blicklidi die Nachfrage. Leider ist das aber audi 
unsere einzige Einflußmöglichkeit. 

M . H . 
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Die Land/iau ist überlastet 
Von M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Keine Frauenarbeit stellt derartige Anforde­
rungen wie die der Landfrau. In allen Ländern 
ist sie überlastet, ihre Arbeit ist im Hause, im 
Stall, auf dem Felde in nie abreißender Folge 
und fast immer im jahrzehntelang eingefahrenen 
Ablauf. Nie eine richtige Ausspannung, nie ein 
Wochenende völligen Ausruhens. Die Folgen 
sind ein frühzeitiger Kräfteverschleiß und Ab­
wendung der Jugend von diesem schwersten Be­
ruf. Aber was sollte aus Deutschland werden, 
wenn die Bäuerin nicht mehr mittut? Sechzehn 
Stunden und mehr hat oft ihr Arbeitstag, für den 
sie dringend Entlastung braucht 

Seit Jahrzehnten sind Bemühungen im Gange, 
ihr Hilfe und Entlastung zu bringen durch Schu­
len, Berufsfortbildung, Beraterinnen der Land­
wirtschaftskammern u. a. Der Deutsche Land­
frauenverband hat kürzlich auf der Generalver­
sammlung des Europäischen Landwirtschaftsver-
bandes (CEA) die Forderung vertreten und be­
gründet: Gerechte Arbeitsbedingungen für Eu­
ropas Bäuerinnen! Die Beurteilung der Lage 
stützte weh auf Erfahrungen des Deutschen 
Landfrauenverbandes und wurde ergänzt durch 
Berichte benachbarter europäischer Länder. Fol­
gende Forderungen wurden erhoben: 

1. Die Frauenarbeit muß durch betriebswirt­
schaftliche Verbesserungen in der Innen- und 
Außenwirtschaft spürbar erleichtert werden. 
Dazu gehören alle Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Agrarstruktur, ferner Fließwasserver­
sorgung, Elektrifizierung, Um- und Neubauten 
veralteter Häuser, sowie auch Gemeinschafts­
einrichtungen. (Arbeiten des AID über Wasser­
versorgung, Fußböden, Haushaltsmaschinen, 
Wäsche, Kühlanlagen u. a. arbeitserleichternder 
Anlagen, erstellt in den Bundesforschungsanstal­
ten in Bad Godesberg und Hohenheim.) 

2. Auch die Bäuerin — und gerade sie — muß 
sich die Vorteile hauswirtschaftlicher Maschinen 
zunutze machen können, sie ist auf Einsparung 
von Zeit und Kraft dringend angewiesen. 

3. Manche traditionellen Arbeiten sind für 
Frauen einfach zu sdiwer. Bei der Entscheidung, 
was man Frauen arbeitsmäßig zumuten kann, 
sollte man nur nach dem Belastungsgrad der Tä­
tigkeit (Energieverbrauch), nicht nach Überliefe­
rungen urteilen. 

4. Gerechte Arbeitsteilung zwischen Mann und 
Frau sollte nicht nur auf dem Bauernhof zum 
selbstverständlichen Grundsatz werden, sondern 
auch in Erziehung und Ausbildung der Jugend 
praktische Anwendung finden. 

5. Verstärkter Einsatz von Familienpflegerin­
nen und Dorfhelferinnen, sowie die Einrichtung 
von Kindergärten auf dem Lande könnten zur 
Gesunderhaltung der Landfrau beitragen. Sie be­
darf zudem in vielen Fällen einer Ausspannung 
in Form von Freizeiten oder Kuraufenthalten. 

6. Die Berufsständischen Organisationen soll­
ten in Zusammenarbeit mit allen verantwort­
lichen Stellen dafür sorgen, daß der Landfrau in 
der Praxis tatsächlich geholfen wird. Hier sollte 
besonders das Mittel der Einzelberatung einge­
setzt werden. 

7. Eine gute Allgemeinbildung sowie die Fach­
ausbildung für den Berufsnachwuchs sollten 
ebenso gefördert werden wie die verschiedenen 
Maßnahmen der ländlichen Erwachsenenbildung. 
Dabei sollte die staatsbürgerliche Bildungsarbeit 
einen Mittelpunkt darstellen, um die Aufge­
schlossenheit der Bäuerin für eine Mitwirkung 
im öffentlichen Leben zu wecken. 

Unser Leser Leo Stengel fragt nach drei Re­
zepten, die wir gern veröffentlichen: 

Gulasch: 600 Gramm Rindfleisch ohne Knochen 
wird in 2 cm große Stücke geschnitten, mit Mehl 
bestäubt, in heißem Fett von allen Seiten gut 

angebräunt, Gewürz, Lorbeerblatt, eine Zwiebel, 
ein Stück Mohrrübe und gegen Ende der Garzeit 
2 Tomaten einlegen. Wenn alles gut gebräunt 
ist, mit wenig Wasser angießen, recht kurz 
schmoren lassen. Die Soße evtl. mit saurer Sahne 
und Mehl binden. 

Sandkuchen: 250 Gramm Butter, 250 Gramm 
Zucker, 250 Gramm Kartoffelmehl, 4 ganze Eier, 
ein Löffel Rum, Saft und Schale einer Zitrone, 
Vi Backpulver, IV2 Löffel Weizenmehl. Die gan­
zen Eier mit dem Zucker sehr schaumig rühren, 
allmählich das Mehl, Rum, Zitrone dazugeben, 
dann die schäumend kochende Butter, zuletzt 
das mit dem Weizenmehl vermischte Mehl ein-
sieben. Sofort in einer Springform, die gut mit 
Papier ausgelegt ist, oder einer Kastenform 
backen. Etwa eine Stunde, nicht bewegen, nur 
nach 30 Minuten ein Papier überdecken. Der 
Teig ist erschreckend dünn, so daß man meint, 
er g ä b e nie einen Kuchen, er gelingt aber stets. 

Pfannkuchen: 50 Gramm Hefe, 500 Gramm 
Mehl, 125 Gramm Margarine, 75 Gramm Zucker, 
Vi Liter Milch, 2 Eier, 5 bittere Mandeln gerie­
ben. Hieraus einen Hefeteig machen und gut 
gehen lassen. Er muß ziemlich fest sein. Auf 
eine bemehlte Unterlage ein Stück Teig nehmen, 
mit den Fingern ausziehen, einen Klecks Mar­
melade auflegen, überklappen und mit einem 
Glase ausstechen, so daß eine Kugel entsteht. 
Auf e inem bemehlten Brett diese Kugel wieder 
gehen lassen. In einer Pfanne reichlich Fett heiß 
werden lassen, daß die Pfannkuchen darin 
schwimmend gebacken werden können. Man 
steckt einen Holzlöffelstiel zur Probe in das 
Fett. Sobald Bläschen um das Holz aufsteigen, 
ist es heiß genug. Die Pfannkuchen darin von 
beiden Seiten backen, gut die Hitze regulieren, 
damit das Fett nicht zu heiß wird (die Kuchen 
bleiben sonst innen Ungar, weil sich die Kruste 
zu rasch bräunt). Abtropfen lassen und mit Pu­
derzucker überstäuben. 

Bärenfang 
Frau Gennies, Unterasbach, fragt nach 

dem Rezept für Bärenfang. Hier die Antwort von 
Frau Haslinger: 

Man nimmt 500 Gramm Mosel, 500 Gramm A l ­
kohol, 500 Gramm Honig. Man löst den Honig 
vorsichtig in der Wärme (nicht heiß werden las­
sen), mengt ihn lauwarm mit dem Wein. Zuletzt 
den Alkohol zugeben, in Flaschen füllen, ver­
korken und an e inem warmen Platz in der Sonne 
mindestens drei Monate reifen lassen. 
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S&as (Ztantßt J^indet^est 
Von M a r g o t S c h u m a n n 

Die Julisonne brennt vom Himmel herab, als 
waren wir am Äquator; tagelang, wochenlang, 
pausenlos. Die Luft zittert förmlich vor Hitze, 
und die völlig verschwitzten Damen wissen 
nicht, was sie zuerst betreuen sollen, ihre den 
Staub fegenden Schlcppkleider oder ihre selbst 
unter den Sonnenschirmen schweißroten Gesich­
ter 

Da gehe ich an der Seite des geliebten Ochen 
unentwegt von Geschäft zu Geschäft, die weite 
Kurpromenade entlang, und auch an sämtlichen 
Geschäften aller Straßen des Badeortes vorbei, 
an der Gemischtwarenhandlung „Buttgereit", zu 
„Hoffmanns Moden" und „Tuleweits" Kinder­
geschäft. Vorbei auch an den leuchtenden An­
schlägen der Litfaßsäulen: „Großes Kinderfest." 

„Ich dachte mir, wir kaufen ein hübsches 
Bauernkostüm, so ein schönes mit einem Häub­
chen und dsm schwarzen Samtmieder und der 
feinen Tändelschürze." 

„Nein." 
„Aber warum denn nicht? Kleine'Mädchen 

sehen in diesen Kleidern ganz reizend aus. Du 
bekommst auch leuchtend rote Zopfschleifen in 
deine Zöpfe geflochten." 

„Nein." 
„Aber warum nur nicht?" 
„Ich will eine Nixe werden." 
Verzweiflungsvoll versucht die gütige Groß­

mutter, mich von diesem Plan abzubringen 
Aber vergeblich. Das schöne Bild der Nixe aus 
dem Grimmschen Märchen spukt wohl seit frühe­
ster Kindheit in meinem Kopf und muß jetzt 
endlich verwirklicht werden. Seufzend gibt die 
Großmutter nach. Der Augenblick ist günstig, 
die strengere Mutter ist noch nicht in Cranz. Ein 
fertiges Nixengewand ist jedoch nicht zu er­
stehen. So wird der Stoff dafür bei Buttgereit 
gekauft, durchsichtiger, silbrigschimmernder 
Maskeradenstoff, und die Schneiderin muß m,i 
ein bodenlanges, faltenreiches Gewand machen 
mit einer Schleppe als Fischschwanz daran und 
einen ganz tiefen Ausschnitt, schulterfrei natür­
lich. Ich bin befriedigt und hoch beglückt! 

Was macht es aus, daß ich sehr kläglich darin 
ausschaue. Daß die spitzen Schultern eines 
neunjährigen, überaus schnell gewachsenen 
Mädchens aus dem grünen Fliltergewand arm­
selig herausschauen und die Falten sich um 
eine mehr steckenähnliche Gestalt ringeln! Ich 
bin in einer Märchenwelt; denn die Nixe aus 
dem Märchen bin ich jetzt selbst geworden und 
der Prinz muß mich erlösen. 

Dann ist endlich der große Tag gekommen. 
Der Herold der Schau reitet vom „Hotel Königs­
berg" aus auf schabrackenbedecktem Pferde 
mit markerschütternden Trompetenstößen das 
Fest einleitend. Ihm folgt der lange Zug der 
glücklichen, kostümierten Kinder, deren Eltern 
stolz am Straßenrand stehen. 

Soeben wird in einer Sänfte, mit weißem At­
las ausgeschlagen, Schneewittchen vorüberge­
tragen. Es ist eine der Ausländerinnen, eine 
junge Polin mit großen veilchenblauen Augen 
und einer schwarzen Haarfülle, die ihr bis auf 
die Fersen reicht und die sie bedeckt. 

„O, Mama, wie schön — wie schön — Wo ist 
der Prinz? — 

Diesen hat sie sich leider nicht mitgebracht. 
Hinter der Sänfte trabt dann allein nur ein 
schlaksiger, blonder, sommersprossiger Junge. 

Und Dornröschen — der Rosenkranz sitzt 
schief auf dem blonden Schopf und ist schon 
recht mitgenommen, und an der linken Seite 
zerrt sie ihren Prinzen hinter sich her, wohl 
ihren jüngeren Bruder. Am nettesten sehen die 
Kinder in den Bauernkleidern aus, auch wenn 
sie nicht „verzaubert" sind. 

Den Schluß bildet die Musikkapelle, an die 
sich schließlich die jungen russischen Gymna­
siasten aller Altersstufen anschließen in ihren 
bekannten Uniformen, den schwarzen Hosen 
und den weißen Jacken mit den schwarzen Mut­
zen, die jedes Jahr aus dem alten zaristischen 
Rußland an die Ostsee kommen. 

Inzwischen reihe auch ich mich in den Zug 
ein. Meine lange Fischschwanzschleppe wirbelt 
gewaltig den Staub auf und erregt beträcht­
liches Aufsehen, was der Mutter wenig ange­
nehm ist. Nur ich mache mir aus alledem nichts, 
denn ich bin doch verzaubert. Aber wo bleib* 
der Prinz? Zwei Prinzen sind nur im ganzen 
Festzug vorhanden, und diese müssen schließ­
lich Schneewittchen und Dornröschen begleiten, 
das sieht man auch ein. Also greife ich mir 
einen kleinen Fischer, der frei nach Goeth? 
„halb zog sie ihn, halb sank er hin" an meine 
Seite gezwungen wird. 

„Aber so was tut man doch nicht als Mäd­
chen", meint die Mutter entsetzt. „Wo bleibt 
meine Erziehung?" Erstaunt sehe ich sie an 
„Wieso?" 

Der Junge trottet neben mir her und sieht 
bewundernd zu mir auf. Der Fischschwanz ge­
fällt ihm ausnehmend gut. 

„Nixen ham wer nich in Berlin. Ick kenn det 
nich", läßt er sich schließlich entschuldigend 
vernehmen. 

Die Hitze wird immer brütender. Von meinem 
Seerosenkranz im Haar brechen langsam di^ 
Blüten ab und säumen die Spuren meines We­
ges. Das lange Kleid ist ungewohnt und schlot­
tert um die dünnen Beine; — aber ich bin doch 
eine Nixe und sehr, sehr glücklich. -— 

Wir wandern an der Pension „Hohenzollern" 
vorbei zur Plantage. Endlich gibt es hier Brause­
limonade, Schokolade, Kuchen; ganz zu schwei­
gen von den vielen, vielen Herrlichkeiten, den 
aufgebauten Würfelbuden, den langen, mit 
Seife beschmierten und dadurch leider glatteu 
Kletterbäumen, an denen man sich Geschenke 
erklettern kann, den Maskenverkäufern und 
dem ganzen Firlefanz, der ein Kinderherz ent­
zücken kann. 

Nur sehr Widerstrebend muß daher auch di<-
stark ramponierte Nixe schließlich schlafen ge-

Im Hochsommer: die Passarge abwärts Aufnahme: Lindmann 

Von H a n s - J o a c h i m C z e r w o n k a 

Wenn ich die Truhe meiner Erinnerungen 
durchstöbere, dann kreisen meine Gedanken 
wie einst die vielen Krähen, um den Seedranker 
Berg. Und, als wäre es gestern, steht wieder 
ein blondes masurisches Mädchen, Ursula Kirst, 
greifbar nahe vor mir. 

Mein Onkel war Lokomotivführer an der 
Treuburg—Garbasser Kleinbahn und besohlte 
in seiner Freizeit Schuhe. Er hatte mir ein Paar 
fertige Stiefel für seinen Arbeitskollegen, den 
Streckenwärter Leo Kirst, gegeben, und ich war 
auf einem wenig bekannten Weg, an den 
„Kilzelfichten" vorüber, zum Seedranker Berg 
gelaufen, um sie abzuliefern. 

An jener Stelle, wo die Kleinbahn auf hoher, 
schmaler Brücke die Straße überquerte, blieb idi 
einen Augenblick stehen, um das Paket, welches 
beim raschen Lauf ein wenig aus dem Leim ge­
gangen war, wieder zu ordnen. Dann näherte 
ich mich dem einsamen Häuschen und trat an 
den Zaun. Laut kläffend kam ein Hund ange­
sprungen. 

„Komm her, Pilax! Sei brav!" Mit heller 
Stimme rief ein Mädchen, das vor dem Haus 
hantierte, den vorwitzigen Vierbeiner zurück. 

„Ich bringe die Stiefel für Herrn Kirst", sagte 
ich und ging auf sie zu. 

„Ja, Vater ist in der Stube. Er schläft, weil er 
die ganze Nacht Dienst hat." 

Mit starrem, ausdruckslosem Blick schaute 
mich die Sprecherin an, und ich reichte ihr das 
Päckchen. Aber sie griff nicht danach, sondern 
nestelte an ihrer Schürze. 

„Hier, nimm die Schuhe. Das Geld kann dein 
Vater meinem Onkel selber geben!" 

Unsicher streckte die blonde Marjell ihre 
Arme aus. Aber wir standen zu weit voneinan­
der entfernt. Das Paket fiel zu Boden. Der Hund 
bellte. Ich bückte mich rasch, hob es wieder aut, 
und legte die Stiefel direkt in ihre Hände. 

„Entschuldigen Sie." Ein unbeschreiblich hilf­
loses Lächeln wehte über ihre Lippen. „Ich kann 
nicht sehen!" 

Lieber Gott im Himmel! Der Schreck fuhr mir 
in die Glieder, Dieses junge, anmutige Gesdiöpf 
sollte blind sein? 

Ich stammelte bestürzt: „Das habe ich nicht 
gewußt." 

„Es ist auch gar nicht schlimm!" Ihre Worte 
klangen wie eine Rechtfertigung. „Ich sehe 
nicht, aber ich fühle alles, und mein Pilax hilft 
mir dabei." Sie hatte sich zu dem Tier gebeugt 
und strich ihm mit zarter Gebärde über den 
Kopf. 

Schweigen schwebte eine geraume Weile 
zwischen uns. Schließlich, als wollte ich die Ver­
legenheit des Augenblicks wieder wett machen, 
sprudelten die Sätze hastig aus meinem Mund. 

„Ich heiße Hans-Joachim und bin sicher 
genauso alt wie du. Ich bin in Treuburg zu Be­
such." Das Mädchen lauschte mit halbgeöffne­
tem Mund, so als wolle es jede Silbe trinken. 
Dann trat es ganz nah an mich heran. Eine wun­
derbare Macht zwang mich, die Hände der Blin­
den zu ergreifen, und sie behutsam auf meine 
Haare, meine Stirn und meine Wangen zu 
legen. Tastend berührten mich ihre Finger. 

„Du bist groß und blond wie ich! Hast du 
auch blaue Augen?" 

hen. Wer trennt sich so schnell von so viel 
Schönem? Mit einem gewonnenen Glockenspiel, 
einem großen blauen Ball und einem 'kleinen 
Schiff trete ich den Heimweg an, mitten heraus 
aus dem noch tobenden Fest, aus dem Laternen 
tragenden großen Fackelzug. 

Die Luft hat sich abgekühlt und der Wind ist 
stärker aufgekommen; das Meer tobt, als wir 
über die Kurpromenade zum Hotel Monopol 
heimwärts ziehen. Vereinzelte Fischerfrauen 
stehen an den Straßenecken und wollen noch 
den Rest ihrer Flundern „schöne Flundern — 
schöne Flundern — sdiöne Flundern" verkau­
fen. 

Die Mutter nimmt auch einige dieser wunder­
vollen, knusprig geräucherten Fische mit nach 
Hause, und dann wiegen mich bald Brandung 
und die ersten fernen Böllerschüsse des großen 
Feuerwerks sanft in den Schlaf, der selbst von 
Prinzen und Seeungeheuern nicht getrübt wird. 

Mond und Sterne stehen still über See und 
Wald. 

Nie zuvor hat mein Herz lauter gepocht als 
in jenen Minuten. Selbst, wenn ich nicht blond­
haarig gewesen wäre und mit blauen Augen 
ausgestattet, hätte ich ihr erfühltes Wissen um 
mein Äußeres nidit zerstört. Also bejahte ich 
und fragte nach ihrem Namen. Die Antwort hat 
sich mir fest eingeprägt. 

„Nach dem Willen meiner Eltern heiße idi 
Ursula! Könnte ich mir selber einen Namen 
geben, so würde ich mich heute „Lustig", mor­
gen „Traurig" und an einem anderen Tage vicl-
leidit „Garstig" taufen. Suche du doch auch 
einen Namen für mich. Ich wil l dann allein für 
dich so heißen." 

„Gut! Nächsten Sonntag komme ich. Dann 
werde ich mit einem Namen nach dir rufen, den 
ich mir ausdenken wil l . Mal sehen, ob du zur 
Tür läufst." 

Das alles war fast zu viel für mich. Ich ging 
zur Gartentür. Pilax rannte bellend hinter mir 
her. Einmal schaute ich mich noch um. Das blinde 
Mädchen stand unbeweglich auf der gleichen 
Stelle. 

Lange konnte ich in jener Nacht nicht ein­
schlafen. Da lebte ein junges Mensdienkind am 
Treuburger See und konnte nicht sehen. Die 
Schönheit des Winters, die Pracht des Sommers, 
die Zartheit, des Frühlings und die Farbenfülle 
des Herbstes lebten nur in ihrer Phantasie. Hier 
wartete eine große Aufgabe auf mich. Diese; 
fragende Herz sollte durch meine Augen die 
Heimat sehen.lernen. „Lichtchen" würde idi es 
nennen, damit das Mädchen nicht an die Schat­
tenwelt erinnert, werde, in der es schuldlos 
leben mußte! 

# 

Kein Sonntag war seither vergangen, an dem 
ich mein Lichtchen nicht besucht und mit ihm 
geplaudert hatte. Auf unseren Spazierwegen 
war Pilax immer unser Begleiter. Vater Kirst 
freute sich, wenn ich mit seiner Tochter zusam­
men war, und mein Onkel pfiff stets kurze 
Grüße, wenn er mit seiner Lokomotive über die 
schmale Brücke schnaufte. Zu jedem Zeitpunkt 
hatte ich ein anderes Aufgabengebiet erdacht, 
und Lichtchen war eine gelehrige Schülerin 
Nicht immer fand ich auf ihre Fragen eine auf­
schlußreiche Antwort. Dann lachte sie hell, 
legte die Hand auf meine Stirn und sagte: 

„Mach nicht so dicke Knubbel, Professor, sonst 
platzt dein Kopf!" 

Einmal, wir wanderten gerade am See ent­
lang, da blieb sie plötzlich stehen und küßte 
mich auf den Mund. O ja, mitten auf den Mund, 
denn sie wußte genau, in welcher Höhe mein> 
Augen, meine Sdiultern und meine Hände sich 
befanden. Ich war vollkommen verdattert. Dann 
sagte ich, daß sie das nicht tun dürfe. 

„Ich küsse Vati, Tante Christa und die kleine 
Trusdika vom Nachbarn. Ich küsse die Blumen 
die Sonnenstrahlen und manches Mal auch 
meine Hände, weil sie mir das Gefühl für all? 
Dinge geben. Ich küsse, was ich liebe!" sagt? 
sie verwirrt, aber bestimmt. Pilax wedelte mit 
dem Schwanz. Wir tätschelten ihn, und damit 
war die Sache erledigt. 

Eines Tages aber mußte ich Treuburg ver­
lassen. Als ich meinem Lichtdien davon er­
zählte, war sie gar nidit so traurig, wie ich es 
vermutet hatte. 

„Du gehst fort", sagte sie, „und du bist be­
trübt! Warum? Deine Stimme, deine Worte und 
deine Augen lehrten mein Herz die Heimat 
sehen. Ich werde nun aus eigener Kraft leuch­
ten, bis du eines Tages wiederkehrst. Und du 
kommst zurück, ganz bestimmt, denn du muß: 
doch nachsehen, ob dein Liditdien am Treubur­
ger See noch genauso hell strahlt wie jetzt, da 
du es entzündet hast!" 

K ö n i g s b e i g e i Kinder 

t a h i e n a u t s Land 
Das war jedesmal eine große Freude für uns, 

wpnn es am Sonntagvormittag hieß: „Kinder, 
geht zum Leskien und bestell, den Wagen. Um 
L e i Uhr vorfahren!" Unser Kutscher wohnte 
in der Nähe Wenn Vater eben ausgesprochen 
hatte schössen wir wie die Pfeile davon, um ja 
nicht'noch eine Gegenstimme aus dem Familien-
kreis zu hören, die die Sonntagsausfahrt ver-
eiteln könnte. Wir wohnten damals auf dem 
Steindamm in Königsberg, also im Mittelpunkt 
der Stadt. Gärten gab es dor nicht. Wie alle 
Kinder liebten wir Wiesen und Felder und viel 
Raum um uns auszutollen. Mein Vater stammte 
vom Lande wie so viele Königsberger Burger, 
und ihn zog es immer wieder aufs Land. Zwei 
verheiratete Schwestern hatten Hofe, einer da-
von laq in Stadtnahe. Dorthin fuhren wir oft 
in unserer bequemen Kutsche mit den gut ge-
pflegten, prallen Braunen davor. Im Fond saßen 
die Eltern auf dem Rücksitz die Kinder. Durch 
ruhige Straßen ging die Fahrt, über den Mittel-
tranheim am Ufer des Oberteiches entlang, des-
s-n Wasser in der Frühlingssonne glänzte, durch 
das altersdunkle Roßgärter Tor zur Cranzer 
Allee So lange hörten wir das rhythmische 
Klappern der Pferdehufe, dann bogen wir ,n 
die Rennpark-Allee ein, und letzt fuhr der Wa-
qen ganz weich, bis wir dann wieder auf das 
Straßenpflaster in Kalthof kamen. Dann ging s 
auf die freie Chaussee, neben der die Kleinbahn 
nach Labiau entlangbimmelte. — Fuhr man mit 
jungen Pferden, war diese Bahn gefurchtet. Die 
Gäule stiegen, wenn sie plötzlich das Fauchen 
und Stampfen hinter sich herannahen horten. 

Die kleinen Bahnstationen kamen auf der 
rechten Seite: Mandeln, die Station Neuhausen-
Tiergarten verschwand hinter einem kleinen 
Wäldchen. Von der Chaussee aus konnte man 
das alte Schloß Neunausen sehen mit seinem 
mächtigen Rundturm; an Pfarrhaus und Kirche 
fuhren wir vorbei. Dann bogen wir nach der 
Station Traussitten von der Chaussee in einen 
Landweg ein und sahen bald die hohen Park­
bäume von Gut Sensen. Ein fröhliches Hallo 
gab es stets bei der Begrüßung in der großen 
Familie von Tante Anna. Sie hatte neun Kinder. 
Wie alle mir bekannten Häuser auf dem Lande 
in Ostpreußen war auch dieser sehr gastfrei. 
Am Sonntag hatten die Kinder Schulfreunde aus 
Königsberg zu Besuch. Auch Familien von den 
Nachbargütern kamen oft zu Gast. Was war das 
für eine lange Kaffeetafel in dem großen Eß-
saal! Nachher verteilten sich die Gäste in 
Gruppen in den geräumigen Wohnzimmern. 

Wir Kinder genossen die Freiheit draußen. 
Im Garten war ein Barren, an dem wir turnten. 
Wir kletterten auf Baume, liefen auf die an den 
Park grenzende Weide und in die Ställe. Zuerst 
in den Pferdestall, dann in den Kuhstall, nur 
der Geruch im Schweinestall störte uns. Wenn 
es allerdings kleine Ferkel gab, dann konnten 
wir uns kaum von ihnen trennen. 

Die Nachmittagsstunden waren nur zu«fS£hnell 
vorbei. Beim Abendessen landen sich a l l * wie-

" der an der langen Tafel ein. Nach dem .Herum­
tollen schmeckte es herrlich. Große Schüsseln 
mit Bratkartoffeln, mit Rührei, bauchige Kannen 
mit frisch gemolkener Milch und Platten mit 
belegten Broten waren im Nu vertilgt. Dann 
wurden auch noch solche Herrlichkeiten wie 
geräucherter Schinken, hausgebackenes Brot 
und eine Flasche Sahne in den Wagen gereicht. 
Nach einem fröhlichen Abschied ging dann die 
Fahrt in den Abend los. Wenn der Wagenschlag 
zufiel, sagte mein Vater: „In Gottes Nam!", 
dann zogen die Gäule an. A n warmen Frühlings­
abenden fuhren wir im offenen Wagen und 
sahen über uns den weiten Himmel mit den 
Sternen. So still war es hier fernab von der 
Stadl. Es gab noch nicht viele Autos damals 
auf den Straßen. 

Wenn sich die Lichter der Stadt dann näher­
ten, umfing uns wieder die Vielfalt der Bilder 
und Geräusche. Hinter uns lag das Schweigen 
der Wiesen und Felder mit dem ruhigen Ster­
nenhimmel darüber. 

L u c i e M ü l l e r 

Das Bild im Waiteiaum 
Sie hängen dicht nebeneinander — die far­

benlose Fotografie einer Stadtansicht von Kö­
nigsberg und das grellfarbene Werbeplakat 
einer amerikanischen Getränkefabrik. Die 
Wand, die sie trägt, ist häßlich — ein noch nicht 
repariertes Überbleibsel aus Kriegstagen mit 
abgerissenen Tapetenstücken auf fleckiger, alter 
Ölfarbe. Sie ist eine der vier Wände des be­
wirtschafteten War te raümes an der Omnibus­
haltestelle einer Kreisstadt im Ruhrgebiet. Si­
cher ist dieser Raum nur noch ein Übergang, 
denn die mit Schokolade und Zigaretten wohl-
gefullte und wohlgeordnete Glasvitrine zeigt 
an, daß das Geschäft gut geht, und sein Inhaber 
diesem Anschein nach bald eine Verbesserung 
planen kann, um dem Zuge der Zeit nach glat­
ten, hübschen Oberflächen, die alle Zerstörungs­
wunden überdecken, gerecht zu werden. 

\ A * d e n R a u m b e t r e t e , erschrecke ich zu­
erst Ich erschrecke vor dem flimmernden Jahr­
marktslicht der wuchtigen Spielautomaten unter 
der niedrigen Decke. Und nach einer Weile zö­
gernder Blicke auf die lärmende Umgebung, die 
Keine Notiz von mir nimmt, sehe ich das Bild, 
cn stehe auf, um mich zu vergewissern - wirk­

lich, Königsberg dicht neben einem grellen Pla­
kat das für ein Getränk wirbt. Wer hat das 
L ä d P n H ' r r 4 , 5

a i , f q e h a n g t ? D e r M a n " hinter dem 
b e f r ? r l , t ^ ? I S t " S e i n e Erinnerung? Und wer 
sd „ „«fr m l n d i e s e m täglich von jungen Men-
mlch hin? 6 c R c U l m ? D i e Siebzehnjäh igen um 
Plak»? n m ? u k R n n e n d a s G e z ä n k auf dem 
d e n t n W i e ' n ' * ^ L e b e n ' S O l ^ e * 

T u t m ^ P c v " 9 - SLe l e b e n ' h a t s i * noch nie der 
den P l a k J . 0 n i n S b e r g e r S c hlo,ses von werben-
sonst a l l . V " i h r G e h i r n qehämmert wie 
qessen wlrH e r e , , i h r e r U m w e l t . das nicht ver-yessen werden w i l l ' 

W i t*! e
 d a s streicheln und von dieser 

de de < t m e V 3 h p r P s n p h ö r t mir nicht und 
' d 6 r L S a i , f h l n f l . hatte seinen Grund. 

R o t r a u t U l l r i c h - H o e p p e l 
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Roman von P A U L B R O C K 
1. F o r t s e t z u n g 

Nach mehrjähriger Abwesenheit ist Florian 
Moen in seinen Geburtsort Trappönen heimge­
kehrt. Er fuhr zur See und arbeitete im Berg­
werk. Eine junge Witwe, die Ulrike heißt und 
Ricke genannt wird, nimmt ihn in seinem frü­
heren Elternhaus auf, das ihr verstorbener Mann 
erworben hatte. Ihr Kind lebt auch in dem Haus. 
Florian macht sich nützlich und verrichtet Land­
arbeit auf dem Grundstück. Während der Heu-
aust bleiben die Frauen und Männer nach Feier­
abend noch auf den Memelwiesen zusammen, 
und die Männer erzählen allerlei Spukgeschicli-
ten. 

Auch Florian hielt nicht hinter dem Berge 
mit seiner Weisheit und seinen Erfahrungen, als 
er an der Reihe war. 

Die Burschen warfen neidische Blicke, und den 
Mädchen lief es glutheiß und eiskalt über den 
Rücken, als er von fremden Ländern und Völ­
kern erzählte, wenn Bemerkungen fielen wie 
diese: D a s . . . das war damals in Benares, und 
das am Amazonas, wo es noch Indianer gibt, die 
mit vergifteten Pfeilen schießen und auf Frauen­
raub ausgehn... 

Und ehe sie sich dessen versahen, war es still 
geworden ringsum, sogar das Froschkonzert 
hatte aufgehört, als ob auch das Getier Florians 
Worten lauschte. Ricke hielt ganz fest seine 
Hand. 

Ganz weiß war die Nacht; der Himmel ließ 
langsam Morgenrot hineinfließen. Fröstelnde 
Mäddien erhoben sich und schüttelten ihre 
Röcke, nur Florian und Ricke blieben noch eine 
Weile zurück. Sie sahen die andern den Weg 
hinaufgehn und hinter der Kirche verschwin­
den, aber noch lange hörten sie ihren Gesang, 
vom Klang einer Mandoline begleitet. 

Sommersonnenwendnacht! 
In großer Höhe begann eine Lerche zu tril­

lern. 
Als es Winter wurde und die Bauern ihre 

Stuben zu heizen begannen, und die Welt schon 
beinahe weihnachtlich anmutete, waren eines 
Tages die Schiffer da. Vor der Münduno des 
Nebenflusses, den man Kassick nannte, führten 
sie die Segel dal und schoben ihre Kähne den 
engen Ufern den Fluß hinauf, bis sie bei den 

Feldern ankamen. Seit hundert Jahren war das 
so. Die ältesten Bauern wußten nachts anderes, 
als daß zur Weihnachtszeit ein Wald von Masten 
zwischen ihren Äckern wuchs. Die Kassick war 
eben ein schöner Hafen; der liebe Gott hatte 
es so eingerichtet; er war den Schiffern gut. Mit 
ihren Familien und ihrem Hausrat kamen sie 
über die gefrorenen Felder zum Dorf gezogen, 
wo sie für den Winter Stuben gemietet hatten. 
Die Bauern stiegen in ihre Keller hinab und 
trugen Vorräte herauf. Die Schiffer brauchten 
viel: sie brauchten Kartoffeln und Kumst, Fleisch 
und eingemachte Preißelbeeren, und sie zahlten 
gut und mit barem Geld. Die Bauern konnten 
ihre Zinsen bezahlen und den Frauen warme 
Kleider kaufen; vielleicht sogar einen Pelz. Dann 
führten im Krug die winterlichen Gäste das 
Wort. Sie klimperten mit den Händen an dicken, 
goldnen Uhrketten, die sie über der Weste tru­
gen. * 

Am zweiten Sonntag im Advent gingen die 
Schiffer zum Abendmahl. Am Tage zuvor, nach­
mittags, waren sie zur Beichte gewesen, und am 
Sonntag gingen sie dann alle zum Tisch des 
Herrn, das war so Sitte, solange man sich zurück­
zuerinnern vermochte. Im Spätherbst, wenn sie 
nach Hause kamen, und im Frühjahr, wenn die 
Schiffahrt wieder begann, war das ihr wichtig­
ster Gang. 

Von allen Seiten kamen sie herbei, während 
die Glocken läuteten. Der ganze Weg bis zur 
Kirche war von der Menge der Schiffer erfüllt. 
Wortlos kamen sie, ohne Hast, langsam und 
mit eindrucksvollen Gebärden. Die Männer tru­
gen Mäntel aus gutem Marinetuch, innen mit 
kostbarem Pelz gefüttert; die jüngeren Leute 
waren schon städtischer gekleidet, die Mädchen 
mit schönen Hüten, auf denen Reiherfedern 
wippten, über die blankpolierten Schuhe hatten 
sie russische Galoschen gezogen. 

Auch aus den Nachbardörfern waren Schiffer 
gekommen; sie hatten von den Bauern vor­
nehme Schlitten gemietet, deren Sitze mdt 
blauem Plüsch überzogen waren; die Pferde 
hatten Sielen mit silbernen Beschlägen und 
Schellenwerk. Hocherhobenen Hauptes fuhren 
die Schiffer dahin. 

Barsties lachte fröhlich, als er die dampfende Schüssel mit Keilchen sah ...' 
Zeichnungen: Erich Behrendt 

„ ... von allen Seiten kamen sie herbei, während die Glocken läuteten ... 

In der Kirche aber waren sie still und neigten 
demütig die Stirn, wenn der Pfarrer mahnte: 
„Lasset uns unsere Sünden bekennen!" 

Da sanken sie alle auf ihre Knie, legten das 
Gesicht in die Hände und sangen dumpf und 
mit zitternden Stimmen: „Herr, erbarme dich 
unser!" Bis zum Halleluja lagen sie auf den 
Knien, dann standen sie auf und fielen jauchzend 
in den Lobgesang ein. 

Nach der Predigt läuteten die Glocken. Der 
Pfarrer winkte ihnen zu, daß sie zum Tisch des 
Herrn kamen. Sie nahmen Brot und Wein. Die 
Bauern indessen sangen unter Orgelspiel den 
Choral. 

„Danket dem Herrn!" sangen die Bauern, und 
die Schiffer, die das Brot gegessen und den Wein 
getrunken hatten, fielen ein: „Wir danken dem 
Herrn, denn er ist freundlich!" 

A m folgenden Tag kamen einige zum Schiffer 
Barsties. Szesstokat kam und Blaasch und Butt­
gereit. Sie hatten eine Last auf dem Herzen, 
denn es war ihnen zu Ohren gekommen, die 
Bauern wollten eine feste Brücke über die Kas­
sick bauen. Sie redeten viel, den ganzen Vor­
mittag. 

„Reden ist billig!" meinte bedächtig der Schif­
fer Barsties. 

„Das können wir aber nicht zulassen, denn 
dann müssen wir hier alle ausziehn, wie die Kin­
der Israel aus Ägypten; wenn wir unsere Kähne 
nicht mehr einbringen können, dann haben wir 
auch hier nichts mehr verloren." 

„Wie lange ist es schon so gewesen; hundert 
Jahre, und keiner hat es uns verwehren kön­
nen, und so soll es auch bleiben. Jetzt wil l der 
Bauer eine Brücke bauen, daß wir nicht in un-
sern Winterhafen können." 

»Wir werden ihn verledern, den Schubbejack!" 
„Nur kaltes Blut und warme Füße!" sagten die 

andern; „es wird alles nicht so heiß gegessen, 
als es gekocht ist!" 

Da trat die Frau herein und setzte das Mittag­
essen auf den Tisch. Und Barsties lachte fröh­
lich, als er die dampfende Schüssel mit Keilchen 
sah, und Sauerbraten dazu, noch vom Sonntag. 

„So, wie du mich, Gott, geschaffen hast, so 
hast du mich auch!" sagte er. „Kommt, setzt euch 
her und eßt mit." 

Und als sie zögerten: „Kommt nur, eßt mitl 
Wenn wir sterben, sind wir tot, wenn wir bak-
ken, haben wir Brot, wenn wir brauen, haben 
wir Bier, wenn es alle ist, schaffen wir mehr!" 

Szestokat und Buttgereit nahmen auch bereit­
willig Platz. Die anderen sagten, sie müßten 
nach Hause gehn, die Frauen warteten. A m 
Nachmittag wollten sie sich alle wieder im Krug 
treffen und mit den Bauern verhandeln. 

„Gut, gut!" rief Barsties ihnen wohlgelaunt 
nach. „Gute Seelen finden sich zusammen, und 
jetzt wollen wir essen. Gott sei Dank für Speis' 
und Trank!" 

Am Nachmittag saßen Bauern und Schiffer im 
Krug. Die Bauern tranken nicht viel, weil sie auf 
die Pfennige achteten, und außerdem waren sie 
erregt; die Schiffer aber tranken einen Korn 
nach dem anderen und bewahrten ruhiges Blut. 

Die Bauern wollten ihre Brücke bauen. Sie hat­
ten Wiesen und Felder an beiden Ufern und 
mußten ständig einen Umweg fahren. Die Schif­
fer wollten ihren Hafen behalten. So war es. Je 
mehr die ersten zu schimpfen begannen, um so 
mehr fingen die anderen an, sie zu hänseln und 
durch die Zähne zu ziehn, weil sie glaubten, ihrer 
Rechte sicher zu sein. 

Von allen am lautesten schrie der Bauer Schim­
melpfennig. 

„Laßt ihn schreien", sagten die Schiffer. „Er 
ist dem lieben Gottje sein Dummerjan!" 

Der Bauer Schimmelpfennig wurde weiß wie 
ein Leinentuch. Er sprang sofort auf, schob sei­
nen Stuhl krachend zurück und lief wütend hin­
aus; lachend blickten sie ihm nach. „Laßt uns an 
Bord gehen", meinten die Schiffer. „Unsere 
Frauen warten; sie wollen gewärmt werden!" 

So zahlten sie ihre Zeche und gingen nach 
Hause. Ein Stück hatten sie gemeinsam, dann 
löste der Haufe sich nach und nach auf; hier 
bröckelte einer ab und dort einer; am Ende blieb 
der alte Barsties allein übrig. Er hatte von allen 
den weitesten Weg. Als er am Friedhof vorüber­
kam, muß er eine Begegnung gehabt haben, aber 
mit wem, das konnte lange nicht festgestellt 
werden, gesehen wollte es niemand haben. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

In K ü r z e erscheint: 

Hans Graf von Lehndorff. Ostpreußisches Tagebuch 
Der e r s c h ü t t e r n d e Erlebnisbericht eines o s t p r e u ß i s c h e n Arztes 
aus den Jahren 1945—1947. Etwa 304 Seiten. Leinen 9,80 D M . 

Bitte bestellen Sie schon jetzt bei der 

Rautenbergsdien Buchhandlung, Leer (Ostfriesl). Postfach 121 

C 
Unterricht 

Schwestemschülennnen 
Kindeikiankenschwestein-Schülennnen 
V 01 Schülerinnen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39, 
nimmt junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e i i n n e n —• Mindestalter 16 J . — ihr haus-
wlrtschaftUches Jahr In unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t . 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

D i e D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t K r e f e l d 

stellt zum 1. 10 1961 und auch zu s p ä t e r e n Terminer. 

S c h w e s t e r n s c h ü l e r i n n e n 

unter g ü n s t i g e n Bedingungen ein. Auch ausgebildete 
Schwestern k ö n n e n jederzeit Aufnahme finden. Be­
werbungen sind zu richten an die Oberin, Krefeld 
H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91. 

Die 

Schwesternschaft vom Roten Kreuz 
Frankfurt/Main von 1866 
nimmt 

SCHWESTERNSCHULERINNEN 
zum 1. Oktober auf, sowie 

VORSCHULERINNEN 
die das 16. Lebensjahr erreicht 
haben, für die hauswirtschaft-
llche Ausbildung. Bewerbungen 
erbittet die Oberin: Frankfurt 
(Main), Alfred-Brehm-Platz 11. 

• 

S c h ö n e , & £ r S T % Ä Ä n Bettumrandungen usw. n a a 
W ü n s c h e n , M ä h e n « ™ » ' s e h r 

^ n d w e b e r e i 
<eit im Winkl 
O b e r b a y e r n 

Echter 
heller 
Linden­
b l ü t e n - H o n i g 
gar. naturrein, die Köstl begehrte 
Qual i tä t , von Honigkennern bevor­
zugt, empfehle p r e l s g ü n s t : Post­
dose 9 Pfd netto (4>/i kg) 22.50 DM 
5 Pfd. netto (2Vi kg) 13.50 DM. porto­
frei Nachn Reimers Landh. Hol-
stenhof. Abt. 7. Quickborn (Holst). 

B E T T F E D E R N 
( f ü l l f e r t i g ) 
' • k g h a n d g e s d i l l n e n 
D M 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,— 
>/f kg ungetch l i i sen 
D M 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t l ge B e t t e n 
Stopp ,Daunen- ,Tag*sdedcen ,Be t t ­
w ä s c h e u. Inlett von der Fachf i rma 

B LA HUT, Furth i. Wald oder 
BLAHUT, Krumbach Schwaben 

Verlangen Sie u n b e d i n g t Angebot 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

A B F A B R I K > 
frachtfrei LT\ Traiwportwagen 

nur DM W»J Kastengr88e 86x57x20cm, 
^ g B C ^ Luftbereifung 320 x 60 mm, 
IPjMk J l r Kugellager, Trogkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplungdozu7 DM 
Stahlrohr Muldenkarro * 
mit Kugellager, 85 Itr. Inhalt̂  
Luftbereifung 400x100mm 80.-
70 Ltr. Inhalt, luftberei. L n j 
fung 320 x 60mm,nur DM OU.-

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
kMüllert Baum, Abt. SH , Hachen I.W. 
V e M M Prospekt kostenlos 

firrrii.0 H a a r e 
V J l 1 1 L I Cr nicht f ä r b e n 
H AAR-EC HT- wasserhell - gibt ergrautem 
Haar schnell u.unauffällig die jugendliche 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
Farbe! Unschädlich. „Endlich das Richtiqe", 
schreiben tausende zufriedene Kunden. 
S i c h e r e r Erfolg. Original-Packung 
H a a r - V e r j ü n g u n g mit G a r a n t i e 
DM 5,60, Prospekt gratis. Nur echt von 

40fi'9Ht-antH£tiC Abt 3 G «39 
Wuppertal-Vohwinkel • Postfach 509 

Direktion Private. Auch Teiliphlon'g. I 

F a h f r ä d e W ; 8 2 r 
Starkes Kinder-Bollonrad nur DM 67,50 

G r o ß k a t a l o g anfordern. 

Tilsiter Narkenkäse 
von der K u h zum Verbraucher 
Os tpreuß i scher Typ . Broten tu 
etwa 2.5 bis 4.7 Kilo, unfrei per 
Fost. e in s ch l i eß l i ch Verpackung 

vollfett ]• Kilo 3,80 DM 
Spesenfreie Nachnahme. 

(24b> Molkerei Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk Kie l 

Betr.-Leiter: E . Franzkowskl 
f r ü h e r Sodehnen 

G u t s c h e i n 
U b e r z e u g e n d I Schon a m 1. Tag wird 
der K ö r p e r e n t w ä s s e r t und der Darm 
gereinigt. A u d i starke Esser w e r d e n 
schlank! 

Probe erhalten 
Sie h ie rgegen 
kostenlos in 
A p o t h e k e n und 
Drogerien. 

Hersteller: Thiele & Co., Hamburg-Bahrenfeld 1 

F E R N G L A S 
3 fache V e r g r ö ß e r u n g D M 7,— 

F E R N G L A S B R I L L E 
D M 6.50, 5 Tage zur Ansicht ( R ü d c -
gaberecht) N a c h n a h m e - V e r s a n d 
W. Stumpf, Soest I. W . , Fach 599 

M a t i e s - S a i z f e t t h e r i n q e 
brutto 4,5-kg-Ds. 5,50, \k To. br. 17 ng 
17,96 fo. c a . 270 Stck. 30,35 br. 
12 kg Bahneim. 12,90, V o l l h e r . m. 
Rog. o. Milch To. 21,70, % To. 37,50, 
echte S c h o t t e n Mat|es 8-l-Ds. 14,30 
ob Ernst N a p p . Abt . 58 Hamburg 19 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), direkt frisch V, Wald an 
d. Verbraucher, Ia trode., saub., hand-
verles., tudeers. Beeren, 18 Pfd. 15 50 
DM, In Eimern verpackt 1 DM mehr, 
D e l i k a t e ß - P r e i s e l b e e r e n 

18 Pfd. 18 DM, Spätlese 20 DM. 
P f i f f e r l i n g e 

10 Pfd. 18 DM. — Alles mit Korb. 
Expreßgut-Nachn. Genaue Bahnstat. 
angeb. Viele Dankschreib. Brunn Koch, 
(13«) Wernberg/Bayem. 415 

Kleinanzeigen 
ins Ostpreußenblatt 

ITRIPAD Abt 24 Paderborn 

— v ö l l i g zo l l f re i f ü r d e n E m p f ä n g e r l — 
auch G E L D A N W E I S U N G E N und Verkauf v o n G e s c h e n k ­
bons auf Dol lar-Basis zum Selbsteinkauf v o n W a r e n 
nur durch d ie offiziell beauftragte deutsche Firma 

A L I M E X Handels-GmbH., München 2, NeuhauserS»r .34/Y 
Postanschrift: M ü n c h e n 33, Postfach 67 — Telefon 550641 

Deutsche Spezialf irma f ü r zollfreie G e s c h e n k s e n d u n g e n in die Oststaaten 
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Wir sind die Letzten der Segelschiilzeit, 
die letzten Männer vom Cap. 
Wenn die Stunde uns schlägt, dann ist es soweit, 
sinkt unsere Epoche ins Grab. 

Wir haben nicht die Royais*) geliert, 
wenn wir stürmten durch schäumende See, 
wenn die Spitzen der Masten die Sterne berührt, 
und das Wasser stand hüfthoch in Lee. 

Als die starren Finger sich krallten ins Tuch, 
aul der Luvnock beim Reiten der Fock, 
von den Lippen riß uns der Sturm den Fluch, 
wild peitschte der Schotenblock. 

Kameradschatt nur und Brüderlichkeit 
und Name war Schall und Rauch, 
dem andern zu hellen zu jener Zeit, 
das war des Cap Horn Seemanns Brandt. 

Der Albatros nur und der Malamok**) 
ziehn einsam jetzt dort ihre Bahn, 

5QQ 
C A P \ H O R N 

Kilometer 

und wir alten Cap Horners sitzen beim Grog 
und denken mit Wehmut daran. 

Das von Kapitän Zander geführte Segelschulschi ff „Sophia Charlotte". •) oberstes Raahsegel, ••) C a p - H o r n - M ö w e 

V o r kurzem fand zum 17. Male der Congreß 
der „Amicale INTERNATIONALE DES CAPI-
TA1NES A U LONG COURS CAP-HORNIERS" 
statt. Dieser internationale Freundschaftsbund 
der Kapitäne auf großer Fahrt, die noch mit 
einem Segelschiff das C a p H o r n umfahren 
haben, allgemein bekannt als exklusivster Club 
der Welt, hat sich zum Ziel gesetzt, an der Ver­
söhnung aller Völker mitzuarbeiten. Ohne Rück­
sicht auf Stand und Rasse, ob Freund oder Feind, 
haben sich die alten Cap-Hornier-Fahrer immer 
bei Not und Gefahr, getreu den ungeschriebenen 
Gesetzen des Meeres, einander beigestanden 
und geholfen. 

Ein gutes Beispiel dafür ist unser Ehrenmit­
glied Graf L u c k n e r , der mit seinem „See­
teufel" während des Ersten Weltkrieges viele 
Schiffe versenkt hat, ohne einen Mann, sei es 
Freund oder Feind, zu opfern. Die Franzosen 
haben ihm dafür den Ehrentitel „Le dernier 
Corsaire" zugelegt. 

Im O r k a n d i e M a s t e n v e r l o r e n 

Unter den großen deutschen Kapitänen befin­
den sich auch ost- und westpreußische Cap-Hor-
niers. Bekannt war Kapitän Z a n d e r , aus 
Danzig stammend, der als einziger Deutscher 
Inhaber der großen goldenen englischen Ret­
tungsmedaille war. Er bekam diese Auszeich­
nung von der Queen Victoria, nachdem er bei 
dem großen Brand im Newyork-Hafen mehr als 
hundert Seeleute aus der Feuerhölle der Docks 
rettete, Später war er Kapitän des Segelschul­
schiffes „ H e r z o g i n S o p h i e C h a r ­
l o t t e " und hat in dieser Stellung in vielen 
Jahren über hundert junge Seeleute zu tüchti­
gen Offizieren und Kapitänen ausgebildet. Eine 
bravouröse Leistung vollbrachte er 1905, als die 
„Herzogin Sophie Charlotte" mit etwa fünfzig 
Kadetten — als alleinige seemännische Besat­
zung an Bord — im schwersten Orkan bei Cap 
Horn Havarie machte und die Masten verlor. 
Nach einer Notreparatur brachte er das Schiff 
sicher nach Montevideo, wo die Kadetten unter 
seiner Leitung neue Masten und Raahen auf-
riggten. 

Zander war ein harter Segler, der immer 
schnelle Reisen machte. Das beigelegte Bild 
zeigt die „Herzogin Sophie Charlotte" unter 
Kapitän Zander aus Sydney vom Circularquai, 
ohne Schlepperhilfe, bei Gegenwind aussegelnd. 
Ganz Sydney nahm an dieser seemännischen 
Glanzleistung regen Anteil. 

D i e H e i m a t w ü r d i g v e r t r e t e n 

Kapitän S e m b i 11, ein Königsberger, nahm 
vor dem Ersten Weltkrieg als Kapitän der 
„ B o r n e o " im schwersten Taifun in der 
Chinasee zwei entmastete, in Seenot befindliche, 
chinesische Djunken in Schlepp und brachte sie 
nach Hongkong. Der Verfasser dieser Berichtes 
war damals als 2. Offizier an Bord. 

Viele andere ostpreußische Kapitäne haben 
als Cap-Horniers und auf Dampfern ihre Heimat 
würdig vertreten, zum Teil als Kapitäne auf gro­
ßen Passagierdampfern, z. B. Kapitän S c h o ­
b e r , Gutzbesitzersohn aus A 1 1 e n b u r g , und 
Kapitän S t e i n , Sohn des damaligen Pastors 
in L a s d e h n e n . 

Erwähnt werden soll hier auch der Kapitän 
z. See der Kaiserlichen Marine, Felix S c h u l t z , 
der aus L i n d i c k e n , Kreis Pillkallen (Schloß­
berg), stammte. Er wurde auf Segelschiffen der 
deutschen Kriegsmarine ausgebildet; als Kom­
mandant des Panzerkreuzers „Scharnhorst" ging 
er in der Falkland-Island-Schlacht am 8. Dezem­
ber 1914 mit seinem Schiff unter. Das Ostasien­
geschwader hatte zuvor das Cap Horn passiert. 

S c h u l s c h i f f „ G o r c h F o c k " 
i n St. M a l o 

Der Congreß in St. Malo nahm einen glän­
zenden Verlauf. Mehr als vierhundert alte Cap-
Horniers, mit Gästen aus England, Belgien, Hol­
land, Schweden, Finnland und Deutschland, wa­
ren zusammengekommen, um alte Kamerad­
schaft zu pflegen und aufzufrischen. Am Morgen 
des 6. Juni liefen zur Begrüßung der Cap-l4or-
niers zwei kleine Segelschulschiffe und ein Zer­
störer der französischen Kriegsmarine, ein gro­
ßer englischer Zerstörer und das Schulschiff 
» G o r c h F o c k " , eine Dreimastbark der 
deutschen Kriegsmarine, ein, von den Cap-Hor­
niers und der Bevölkerung St. Malos herzlich 
begrüßt. 

Nach einem Gottesdienst in der Kathedrale 
von St. Malo fand ein Empfang der Cap-Horniers 
im historischen Hofe der Bürgermeisterei von 
St. Malo statt. Bei diesem Empfang waren nicht 
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nur der Bürgermeister und hohe Beamte der 
französischen Regierung, sondern auch die Ma-
rineattachees von England, Amerika und 
Deutschland anwesend. Abordnungen der im 
Hafen liegenden Kriegsschiffe und viele Reprä­
sentanten des Handels, des Verkehrs und der 
Wirtschaft waren ebenfalls erschienen. Nach den 
Begrüßungsansprachen, wobei die Ausführun­
gen des Kommandanten der „Gorch Fock" be-

Am letzten Tage wurde nach einem Bummel 
durch die wiederaufgebaute Stadt ein Besuch 
der Kathedrale von St. Michel gemacht. Dann 
ging es zum Abschiedstrunk an Bord der „Gorch 
Fock". Wir alle, auch die fremden Gäste, waren 
begeistert von der Liebenswürdigkeit des Kom­
mandanten, der Offiziere und der Besatzung, 
von der Sauberkeit und dem Trimm des Schiffes 
und last noch least von der Gastfreundschaft, 

F ü r die Amicale gedichtet von C. H . K a p i t ä n K a r l Mayer 

DIE WELT IM BUCH 
Frankreich deutet sich selbst: Zwöl f Franzosen 
über Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Kul­
tur. Herausgegeben von Peter Coulmas, Hoff­
mann und Campc-Verlag, Hamburg, 228 Seiten, 

'7,80 D M . ' 
In z w ö l f Essays bedeutender f ranzös i s cher Autoren 

und Experten wird hier auf knappem Raum doch ein 
sehr eindrucksvolles und packendes Bild des Frank­
reich von heute gegeben. Raymond Aron bespiels-
weise behandelt recht v e r s t ä n d n i s v o l l die geschicht­
lichen d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n Beziehungen, er erkennt 
im Gegensatz zu manchen Autoren der Vergangenheit 
die deutsche Einigung und Einheit als ein durchaus 
legitimes Anliegen an, er warnt auch vor karolingi-
schen T r ä u m e r e i e n . Emile Roche, ein wichtiger Mann 
im f r a n z ö s i s c h e n Wirtschaftsleben, beweist uns, wie 
falsch es ist, Frankreich, wie in der Vergangenheit, 
als ein steriles, ja sterbendes Land anzusehen. Der 
sehr beachtliche B e v ö l k e r u n g s z u w a c h s , das Heran­
wachsen einer starken Jugendgeneration spielt dabei 
eine beträcht l iche Rolle. Auch die Darstellungen der 
Beziehungen zwischen Frankreich und Amerika, der 
B e m ü h u n g e n um eine langsame Dezentralisierung 
und die anderen Themen sind sehr Irisch und unter­
haltsam behandelt worden. Ein solches Gespräch von 
Volk zu Volk kann g r o ß e n Nutzen stiften. Wir wün­
schen diesem Buch eine weite Verbreitung, denn es 
räumt Vorurteile aus und zeigt wichtige neue 
Aspekte. r. 

Ein beliebtes Ziel des internationalen Touristenverkehrs ist der in der Nähe St. Malo gelegene 
Mont-Saint-Michel. Auf einer 50 Meter hohen Granitinsel, die durch einen Damm mit 
dem Festland verbunden ist, erhebt sich eine aus dem Mittelalter stammende Abtei. Kloster­

bauten und Bastionen vereinigen sich zu einem kühnen architektonischen Gesamtbild. 

Peter H ä r l i n : Unterwegs in Fernost. Seewald-
Verlag, Stuttgart-Degerloch, 195 S., 12,80 D M . 

Als Peter Härl in . der bekannte1 deutsche Auslands­
korrespondent 191)0, erst 52 Jahre alt, verstarb, ging 
mit ihm ein kenntnisreicher und kluger Publizist da­
hin, der gerade in der Deutung der oft so fremden 
Welten des Fernen Ostens a u ß e r o r d e n t l i c h e s geleistet 
hatte. Wenn man sein letztes Werk liest, hört man 
noch einmal einem Manne zu, dessen Herzensanliegen 
es war, gerade uns Deutschen Tore des V e r s t ä n d n i s ­
ses zu öf fnen, weitere und kluge Einblicke zu ge­
w ä h r e n . Noch kurz vor seinem viel zu frühen Tod 
hat Härl in , der früher s t ä n d i g in g r o ß e n deutschen 
Zeitungen berichtote, Indien, Indochina, die Randge­
biete Rotchinas und Japan besudit. Er erinnerte mit 
Recht daran, daß in jenen Tagen, als jede Reise nach 
Ostasien Monate und zeitweilig Jahre dauerte, große 
deutsche Meister, wie Goethe,' Herder u. a. bereits 
den Reichtum der asiatischen Welt klar erkannten. 
Die Skizzen und Kommentare, die hier geboten wer­
den sind ganz ausgezeichnet. Hier mahnt und spricht 
ein F r ü h v o l l e n d e t e r , der uns aus profunder Kennt­
nis sehr viel zu sagen hat. Wir wurden reich be­
schenkt. r 

sonderen Beifall erhielt, wurde ein Willkom­
menstrunk gereicht. Dann ging es zum Kino des 
Kasinos, wo ein Film vom alten, im Kriege zer­
störten „St. Malo" gezeigt wurde Ein neuer, 
in Norwegen zusammengestellter herrlicher 
Film der „Pamir" schloß die Filmvorstellung ab. 

Um 13 Uhr ging es dann zum großen Bankett 
in den Speisesaal des Kasinos. Nach dem offi­
ziellen Teil, der mit einem Glückwunsch zum 
80. Geburtstag des Ehrenmitgliedes Graf Luck­
ner abschloß, begann das Bankett, zu dem etwa 
600 Personen geladen waren; eine einzigartige 
Speisefolge, in der das edelste geboten wurde, 
was Frankreich an Weinen und Delikatessen 
hervorbringt, unter besonderer Berücksichti­
gung der Kostbarkeiten, die die Fischer von St. 
Malo dem Meere abringen. War doch St. Malo 
nicht nur eine berühmte Korsarenfestung, son­
dern auch der Heimathafen der verwegenen 
Neufundlandfischer. Die servierenden Mädchen 
in bretonischer Landestracht überboten sich beim 
Einschenken, so daß bald eine fröhliche Stim­
mung herrschte. Die gegenseitige Begrüßung der 
alten Kameraden dauerte bis zum späten Nach­
mittag. 

Am anderen Morgen, 9 Uhr, ging es mit meh­
reren Fährdampfern nach D i n a r d , um das 
im Bau befindliche größte Gezeitenkraftwerk 
der Welt zu besichtigen. Von da aus wurde noch 
eine dem Meeresbusen vorgelagerte Insel be­
sucht, die eine kleine deutsche Einheit im Zwei­
ten Weltkrieg bis auf den letzten Mann ver­
teidigt hat. Zerbombte Geschütze und Unter­
künfte zeigen den hartnäckigen Widerstand, den 
diese Einheit geleistet hat. 

Um 13 Uhr ging es zum Liebesmahl nach dem 
Kasino, das die franzöische Amicale allen Gästen 
gab. Wieder erlesene Getränke und Speisen. 
Von Anfang an herrschte eine fröhliche Stim­
mung mit den alten Kameraden und den jungen 
von den verschiedenen Kriegsmarinen. Alte 
Shanties wurden gesungen, Shanties, mit denen 
noch vor fünfzig bis sechzig Jahren die Anker 
gehivt und die Segel gehißt wurden. 

die in vorbildlicher Weise geboten wurde. Alle 
fremden Besucher, Schulen und Vereine teilten 
mit uns diese Begeisterung. Nach einem Ab-
schiedsapperitif ging es am 30. Juni wieder der 
Heimat zu. Es war ein Fest, das nicht vergessen 
werden wird, wofür allen französischen Kame­
raden auch hiermit herzlich gedankt sei. 

Blütezeit des Memeler Schiffbaus 
Im Jahre 1750 wurde in Memel das erste Se 

schiff gebaut; bis dahin bezogen die Memeler 
Kaufleute ihre Schiffe aus dem Ausland. Der 
Memeler Schiffsbau erreichte seinen höchsten 
Stand in den Jahren von 1855 bis 1866. Neun­
undvierzig Schiffe mit zusammen 56 000 cbm 
Rauminhalt wurden in jenen Jahren gezimmert. 

Die Tradition der Segelschiilahrt wird in der de 
über berichtet Kapitünleutnant II. J. Laturner i 
Fock auf großer Fahrt". (J. E. Lehm 
Fock" unter Sturmsegeln zeigt, ist diesem rei 

aufrechterhalten. Hier-utsäwn Bundesmarine 

ant"vlZa(T'bC,n , 3" <• / , " M " der Gorch 
ü" mit f'"L " C h e n D a s B i , d - d°* die „Gorch 

m i F ° l 0 s gestatteten Buch entnommen. 
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E I N E G E S C H I C H T L I C H E B E T R A C H T U N G V O N DR. FRITZ G A U S E 

Der Name Preußen wurde seit der Krönung König Friedrich 1. am 18. Januar 1701 im 
Königsberget Schloß auf den Gesamtstaat der Hohenzollern übertragen. — Eine Darstellung aus 

dem von J. G. Woliigang in Kupier gestochenen Krönungszuge. 

Die „Wiederhersteller Ostpreußens" nach der Verödung des Landes durch die große Pest, König 
Friedrich Wilhelm I. (1713 bis 1740). Auf diesem zeitgenössischen Bild ist im Hinter­
grund der Treck der Salzburger angedeutet, die er in Ostpreußen ange siedelt hat. 

Alb r e ch t, Begründer der Hohenzollern-
Dynastie in Preußen. Er regierte von 1511 als 
Hochmeister des Deutschen Ordens, seit 1525 — 
nach Einführung der Reformation — als Herzog 
bis 1568. — Dieses Porträt des achtunddreißig-
jährigen Fürsten malte Lukas Cranach d. Ä. 
Entnommen aus dem vorzüglichen Werk von 
W a 1 the r H ub at s ch „Albrecht von Bran­
denburg-Ansbach, Deutschordens-Hochmeister 
und Herzog in Preußen", Verlag Quelle & Meyer, 
Heidelberg, kartoniert 20 DM, Leinen 22 DM. 

Am 22. Juli wird auf der Stammburg in Schwa­
ben die 900-Jahr-Feier des Hauses Hohenzol­
lern begangen werden, auf der unser Landsmann 
der Historiker Professor Walt her Hu­
batsch, die Festrede halten wird. — Von 
Schwaben kamen die Hohenzollern nach Fran­
ken. Ein weiterer Aufstieg war die Belehnung 
mit der Mark Brandenburg und mit der Kur­
würde des alten deutschen Reiches. Ein Ange­
höriger der fränkischen Linie, Alb r e cht, be­
gründete das Herzogtum Preußen, das dann den 
märkischen Hohenzollern im Erbgang zufiel. 

Von 1525 — dem Jahre der Errichtung des 
Herzogtums — bis 1918 ist das Schicksal Ost­
preußens eng mit der Dynastie der Hohenzol­
lern verbunden gewesen, die wie jedes Ge­
schlecht in seiner Ahnenreihe starke und weni­
ger bedeutende Vertreter aulzuweisen hat. 
Einige von ihnen haben sich hohe Verdienste 
um Ostpreußen erworben, deren Andenken da­
her stets in Ehren gehalten wurde und wird. 
Ein Ausdruck dieses V erbindlichkeitsgelühls ist 
auch in der Teilnahme des gegenwärtigen Che/s 
des Hauses Hohenzollern, Louis Ferdi­
nand, und seiner Söhne, an allen großen Bun-
destrellen der Landsmannschalt Ostpreußen, 
zu ersehen. Seine Gemahlin, K y r a , aus dem 
Hause Romanow, leitet die nach ihr genannte 
Stiftung für Flüchtlinge. 

Auf Bitte der Redaktion des Oslpreußenblatts 
hat unser Mitarbeiter, Dr. Fritz G au s e , in 
einem kurz gefaßten Beitrag die Beziehungen 
der Hohenzollern zu Ostpreußen dargestellt und 
aus der Warte des Historikers die jeweilige Ein­
stellung regierender Hohenzollern zu Ostpreu­
ßen gewertet und ihre bedeutendsten Taten ge­
würdigt. 

1618 übernahmen die kurbrandenburgischen 
Hohenzollern die Regierung in Preußen. Fried­
rich Wilhelm (1640 bis 1688), dem die Geschichte 
den Beinamen „Der Große Kurfürst" 
verliehen hat, errang die Souveränität des Her­
zogtums Preußen. — Ausschnitt aus einem Ge­
mälde von Mathias Czwiczik, das im Fliesensaal 

des Königsberger Schlosses hing. 

Schon vor 575 Jahren hat ein Zoller in Preu­
ßen gewirkt. Es war der Graf Friedrich, ein 
Schwabe, der 1386 Ordensritter in der Komturei 
B r a n d e n b u r g war. Die Schlacht von Tan­
nenberg hat er als Komtur von Balga überlebt 
und wurde 1412 vom Hochmeister Heinrich von 
Plauen als Großkomtur berufen. Wahrscheinlich 
war er es, der 1414 seinem entfernten Vetter 
Friedrich von Nürnberg die berühmte „ F a u l e 
G r e t e " lieh, ein großes Geschütz, mit dem 
der Nürnberger den Widerstand des branden­
burgischen Adels brach In den Sturz Heinrichs 
von Plauen wurde er auf nicht erkennbare Weise 
verwickelt und nach der Engelsburg abgescho­
ben, wo er 1416 gestorben ist Außer ihm hat 
kein Zoller dem Deutschen Orden angehört bis 
auf den letzten Hochmeister Albrecht. 

Wohl sind aber viel später noch drei andere 
süddeutsche Hohenzollern aus der katholischen 
Hechinger Linie in unserer Heimat tätig gewe­
sen. Johann Karl Ludwig (1732—1803) war Bi­
schof von Kulm, Abt zu Pelplin und Oliva und 
wurde 1795 Fürstbischof von Ermland, wo er sich 
des Vertrauens Friedrichs des Großen erfreute. 
Im Olivaer Schloß hielt er Hof wie ein Fürst; 
der Karlsberg, an dem er einen Park anlegte, 
ist nach ihm benannt. Er zog seine beiden Neffen 
nach Preußen, nachdem diese die berühmte 
Karlsschule bei Stuttgart, später als Schiller, 
besucht hatten. Der eine, Hermann Friedrich 
(1777—1827), wurde preußischer Offizier und 
brachte es bis zum General. Er liegt im Dom von 
F r a u e n b u r g begraben. Der andere, Josef 
Wilhelm (1776—1836), wurde Kanonikus in 
Frauenburg und Bischof von Ermland als Nach­
folger seines Onkels. Auch er lebte in Oliva. 
Während sein Oheim dem Zeitalter der Auf­
klärung angehörte, war er der Romantik ver­
bunden und mit E i c h e n d o r f f befreundet. 
Die beiden Hohenzollern waren die l e t z t e n 
F ü r s t b i s c h ö f e des Ermlandes. Beide sind 
in Oliva begraben. 

Erst rund hundert Jahre nach dem Todes des 
Großkomturs Friedrich von Zollern ist wieder 
ein Angehöriger dieses Geschlechts in den 
Dienst des Ordens getreten und nach Preußen 
gekommen, als der in Ansbach geborene Mark­
graf A l b r e c h t im Alter von 21 Jahren den 
weißen Mantel mit dem schwarzen Kreuz an­
nahm und 1511 als Hochmeister nach K ö n i g s ­
b e r g übersiedelte. Was dieser letzte Hoch­
meister und erste Herzog in Preußen für sein 
Land geleistet hat, ist zu bekannt und auch zu 
vielfältig, als daß es hier dargestellt werden 
könnte. Er war ähnlich wie sein älterer Zeit­
genosse Kaiser Maximilian ein Renaissancefürst, 
dem alten Rittertum ebenso romantisch zuge­
wandt wie der neuen Zeit des Humanismus und 
der weltlichen Künste, und ebenso in ständiger 
Geldverlegenheit wie der Kaiser. Was ihn aber 
von diesem unterschied, das war sein aufrechter 
Protestantismus. Mit wirklicher Herzensfröm­
migkeit bekannte er sich zu Luthers Lehre. Als 
Gründer der e r s t e n evangelischen Landes­
kirche, als Schöpfer der nach ihm A 1 b e r t i n a 
benannten evangelischen Universität Königs­
berg ist er in das Gedächtnis der Nachwelt ein­
gegangen und so auch in dem Denkmal von 
Friedrich R e u s c h , das 1891 vor dem Schloß 
aufgestellt wurde, wiedergegeben. 

Was verheißungsvoll begonnen hatte, endete 
mit der Tragödie der Entmachtung des alten 
Herzogs durch seine ständigen Widersacher, und 
sein geisteskranker Sohn Albrecht Friedrich war 
nur dem Namen nach Herzog. Es war ein Segen 
für das Land, daß sein Vetter, der tatkräftige 
G e o r g F r i e d r i c h , Markgraf von Ansbach 
und Herzog von Jägerndorf (in Schlesien), für 
ihn die Regentschaft führte. Was er für den 
Landesausbau auf allen Gebieten getan hat, ver­
diente bekannter zu sein, als es ist. Sein Denk­
mal hat er sich im Königsberger Schloß selbst 
gesetzt. Während Albrecht d en Oslflügel neu 
hatte erbauen lassen, gab Georg Friedrich dem 

Dieses in Jakobsruh, dem Stadtpark von Tilsit, 
ausgestellte Denkmal erinnerte an Königin 

Luise. 

Schloß unter Abbruch des alten Konventshauses 
den wuchtigen Schwerpunkt des Westflügels mit 
der Kirche, die zur preußischen Krönungskirche 
wurde. 

Daß die Erbfolge in Preußen nach dem Tode 
Georg Friedrichs durch Mitbelehnung, nach A l ­
brecht Friedrichs Hinscheiden 1618 endgültig 
auf die brandenburgischen Hohenzollern über­
ging, war ein Ereignis, das sich in ferner Zu­
kunft segensreich auswirken sollte, damals aber 
keineswegs als ein Glück empfunden wurde. Die 
preußischen Stände mochten den neuen Landes­
herrn aus.Berlin nicht, und die lutherische Geist­
lichkeit eiferte gegen die reformierten Kurfür­
sten und ihre Partei. Die ersten Kurfürsten ha­
ben allerdings wenig getan, um sich dem Lande 
durch ihre Leistungen zu empfehlen, auch Georg 
Wilhelm, der letzte Hohenzoller, der in der Gruft 
des Königsberger Domes beigesetzt wurde. Die 
Preußen waren in der Ehe mit Brandenburg 
finanziell und politisch im Nachteil. 

Widerwillig mußten sie d:e überragenden 
staatsmännischen Fähigkeiten des G r o ß e n 
K u r f ü r s t e n anerkennen und ihm am 18. Ok­
tober 1663 auf dem Königsberger Schloßhofe 
als ihrem Souverän huldigen. Den Zugang zum 
Herzen der Preußen gewann der Kurfürst erst 
durch den winterlichen Blitzsieg über die Schwe­
den. Es hat aber schon seinen Sinn, daß das 
Denkmal dieses Herrschers in Berlin stand und 
nicht in Königsberg. Nur in der als Festung und 
Hafen gegründeten Stadt Pillau wurde ihm spä­
ter ein Denkmal gesetzt. 

D i e e r s t e n d r e i K ö n i g e 

Zeitgenössisch war zwar das Standbild F r i e d ­
r i c h I. von S c h l ü t e r , aber es landete erst 
nach manchen Irrfahrten in Königsberg, als 
Friedrich Wilhelm III. es der Provinz zur Jahr­
hundertfeier der Krönung schenkte. Der Glanz 
der Königskrone, die eine neue Epoche der preu-
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Ihrem ruhmgekrönten König 
Kaiser Wilhelm I. 

die dankbare Provinz Ostpreußen 
1894 

(So lautete die Inschrift auf dem Sockel des vor 
dem K ö n i g s b e r g e r Sch loß errichteten Denkmals.) 
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ßischen Geschichte am 18. Januar 1701 einge­
leitet hatte, überstrahlte in der Erinnerung die 
Katastrophe der Pest und die Schäden einer 
schwachen Regierung und liederbchen Geldwirt­
schaft. 

Daß diese Schäden überwunden wurden, war 
das Verdienst F r i e d r i c h W i l h e l m s I., 
der auf den Fundamenten, die sein Großvater 
gelegt hatte, das dauerhafte Gebäude eines Staa­
tes aufrichtete, der in Tugenden und Untugen­
den spezifisch preußisch war. Was die Provinz 
diesem Könige zu verdanken hat, ist bekannt. 
Allerdings brauchte man zeitlichen Abstand, um 
das zu erkennen und zu würdigen. Als der Kö­
nigsberger Magistrat dem Könige ein Denkmal 
zu setzen beschloß, geschah das nicht aus Dank­
barkeit für die Vereinigung der drei alten Städte 
zu einer Gesamtstadt, sondern um »die aufge­
schwollenen Wogen des königlichen Zorns zur 
Ruhe zu bringen". Dieses Standbild des Königs 
am Schloß ist das einzige, das in Ostpreußen 
einem l e b e n d e n Hohenzollern gesetzt wor­
den ist. Mit mehr Recht stand sein Denkmal vor 
dem Regierungsgebäude in G u m b i n n e n , 
denn der Wiederaufbau des durch die Pest ver­
wüsteten nördlichen Ostpreußen durch die Gum-
binner Kriegs- und Domänenkammer war sein 
persönlichstes Werk. 

Daß Friedrich dem Großen eine solche Ehrung 
auch nicht nachträglich widerfuhr, lag daran, daß 
dieser König zu Ostpreußen kein rechtes Ver­
hältnis finden konnte. Friedrich war ebenso groß 
in seinen Einsichten wie in seinen Irrtümern, 
und zu diesen gehörte eine nicht korrigierbare 
Abneigung gegen die Ostpreußen, die dadurch, 
daß sie der Zarin notgedrungen im Siebenjähri­
gen Kriege huldigten, nicht hervorgerufen, aber 
verstärkt wurde. Die Königsberger Klassik der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts war zum gro­
ßen Teile Geist von seinem Geist, aber der Kö­
nig weigerte sich, davon Kenntnis zu nehmen. 
Von 1753 bis zu seinem Lebensende, also 33 
Jahre lang, hat er Ostpreußen nicht mehr be­
sucht. Sein Pflichtbewußtsein war zwar so groß, 
daß er die Provinz nicht vernachläsigte, und 
auch die Ostpreußen haben es an Leistungen für 
den Staat nicht fehlen lassen, aber die Tempe­
ratur blieb doch kühl. 

D i e W i e d e r g e b u r t O s t p r e u ß e n s 

Friedrich Wilhelm II. hinterließ mit seiner 
Person und seinen Regierungstaten keinen blei­
benden Eindruck in Ostpreußen; dagegen ge­
wannen F r i e d r i c h W i l h e l m I I I . und 
noch mehr die K ö n i g i n L u i s e die Herzen 
ihrer Untertanen, besonders in der Zeit des Un­
glücklichen Krieges und der Schwäche und Wie­
dergeburt des Staates. Man wußte es wohl ein­
zuschätzen, daß der Anteil des Königs im 
Schlechten wie im Guten gering war, aber er 
war das Symbol der Monarchie, und die Ver­
bundenheit zwischen dem Monarchen und dem 
Volk wurde in Notzeiten nicht schwächer, son­
dern stärker. So hat es seine historische Berech­
tigung, daß ihm ein heroisierendes Denkmal in 
Königsberg gesetzt wurde und daß seinem älte­
sten Sohne, der als König an der Enthüllung 
teilnahm, eine solche Ehrung nicht widerfuhr, 
sondern erst dem jüngeren. 

Der geistvolle F r i e d r i c h W i l h e l m I V . 
glänzte, wo er auftrat, aber der historische Er­
folg fiel dank B i s m a r c k dem schlichten, ge­
radlinigen W i l h e l m I. zu. Die Ostpreußen 
hatten ihn in den Unglücksjahren 1807—1809 
als jungen Prinzen kennengelernt, bei der Krö­
nung 1861 als würdigen, aber politisch umstrit­
tenen Repräsentanten der Monarchie. Nach Se-
dan und Versailles galt ihre Liebe und Vereh­
rung dem „greisen Heldenkaiser", der den Kyff-
häusertraum von des Reiches Macht und Herr­
lichkeit verwirklicht hatte. Die Ostpreußen dank­
ten ihm, indem sie ihm wenige Jahre nach sei­
nem Tode in Königsberg ein Denkmal setzten, 
das ihn in dieser Kaiserherrlichkeit romantisch 
überhöht darstellte. 

Sein Enkel W i l h e l m II. war Ostpreußen 
durch seine Teilnahme an Manövern, die Jagd 
in Rominten und durch manche Besuche, die in­
folge der Neigung des Kaisers zu forschem Auf­
treten und Reden nicht immer glücklich verlie­
fen, verbunden. A n Verehrung seines Volkes 
hat es ihm ebensowenig gefehlt wie einst dem 
ihm in manchen Zügen verwandten Friedrich 
Wilhelm IV., aber es mangelte auch nicht an 
Sorgen über die Verfinsterung des politischen 
Horizonts. Zur Jahrhundertfeier des Königsber­
ger Landtages im Februar 1913 war der Kaiser 
zum letztenmal in Königsberg. — Während des 
Ersten Weltkrieges besichtigten er und seine 
Gemahlin, Auguste Viktoria, durch den russi­
schen Einfall verheerte Gebiete unserer Heimat­
provinz und unterstützten Maßnahmen zum 
schnellen Wiederaufbau. Wenige Jahre später 
ging die preußische Hohenzollernmonarchie im 
blutigen Schein dieses Krieges unter in einer 
Weise, die ihrer geschichtlichen Leistung nicht 
würdig war. 

C 
.Kamerad Ich rufe Dich!" 

Treffen der 2. Kavallerie-Brigade (Ulanen-Regi­
ment 12 und J ä g e r - R e g i m e n t zu Pferde 9) am 23. und 
24. September In Hannover ( T h ü r i n g e r Hof). A m 
Sonnabend, 16 Uhr. Besprechung der Offiziersver­
einigung; ab 19 Uhr B e g r ü ß u n g der Damen und 
weiterer Teilnehmer; 19.30 Uhr gemeinsames Essen; 
am Sonntag (24. September): 11 Uhr F r ü h s c h o p p e n 
in den M a s c h s e e g a s t r t ä t t e n . Teilnehmeranmeldungen 
f ü r U l . 12 an Rittmeister a. D. M ü l l e r in Hannover, 
M e n d e l s s o h n s t r a ß e 48 II, für Jag. 9 an Oberst a. D. 
Kautz in A l t w a r m b ü c h e n bei Hannover. 

Kameradschaft K ü r a s s l e r - R c g l m e n t Graf Wrangel 
(Ostpr.) Nr. 3. Die in der Kameradschaft zusammen­
geschlossenen letzten W r a n g e l k ü r a s s i e r e ü b e r m i t ­
teln dem T r a d l t i o n s f ü h r e r ihres Regiments, Oberst­
leutnant a. D. von E i e r n - Bandeis, zum 75. Ge­
burtstage die herzlichsten Glück- und S e g e n s w ü n ­
sche. 

Gustav Corinth 
Oberstabsintendant d. R. a. D. p Ulm (Donau), 
Drosselbartweg 17. 

O l m d e n o f i p E e u j M f r f t e n J f j e t t n a t f t e i r e n . . . 

DIE KARTEI OEINES HEIMATKREISES BRAUCH I DEINE A N S C H R I H 
- MELDE A U C H JEDEN W O H N U N G S W E C H S E L -

29./30. Juli; Neidenburg, Haupttreffen in der Paten­
stadt Bochum im Festzelt an der Castroper 
S t r a ß e 
i .iiii.ii,. Hauptkreistreffen in Hamburg in der 
E l b s c h l o ß b r a u e r e i 

6. August: Johannisburg, Haupttreffen in Hamburg 
In der E l b s c h l o ß b r a u e r e i 
Heiligenbeil, Haupttreffen in Schwerte (Ruhr) In 
den G a s t s t ä t t e n b e t r i e b e n „Freischütz" 
Pr.-Eylau, Kreistreffen In Schwerte 

12. /13. August: Lyck, Haupttreffen in der Patenstadt 
Hagen (Westf) 

13. August: Angerapp, Kreistreffen In Hannover. 
Wehlau, Haupttreffen in Hamburg in der Elb­
s c h l o ß b r a u e r e i 
Elchniederung, Kreistreffen In Israelsdorf im 
Gartenlokal Muuss. 

19./2ü. August, Lotzen, Haupttreffen in N e u m ü n s t e r 
in den Reichshallenbetrieben 

26. /27 August, Osterode, Kreistreffen in Hannover 
im Kurhaus Limmerbrunnen. 

27. August: Ebenrode, Kreitreffen in Ahrensburg bei 
Hamburg im „Hote l Lindenhof". 
Elchniederung, Haupttreffen in Nordhorn. 
Orteisburg, Kreistreffen in Hannover in den 
Casino-Gaststatten. 
S c h l o ß b e r g , Kreistreffen in Stuttgart 

3. September. Gumbinnen, Kreistreffen in G ö t t i n ­
gen im „ D e u t s c h e n Garten". 
Sensburg. Haupttreffen in der Patenstadt Rem­
scheid. 
Johannisburg, Kreistreffen in Dortmund in den 

Allenstein-Land, Braunsberg, Heilsberg und 
Röße l , gemeinsames Haupttreffen in M ü n s t e r 
(Westf) in der Halle M ü n s t e r l a n d . 

9. '10. September, Lotzen, Kreistreffen (und SOjäh-
riges Bestehen des SV Lotzen) in Hannover. 

10. September. Gumbinnen, Kreistreffen in Ham­
burg. 
Gerdauen, Haupttreffen in Hannover. 
Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit, gemeinsames 
Kreistreffen in Duisburg in den Rheinhof-Fest­
s ä l e n . 
Johannisburg, Kreistreffen in Hannoer in der 
G a s t s t ä t t e Limmerbrunnen. 

23. /24. September, Memel, Heydekrug und Pogegen, 
Haupttreffen in der Patenstadt Mannheim im 
Rosengarten. 

24. September, Bartenstein, Kreistreffen in Bochum 
im Parkhaus. 
Ebenrode, Kreistreffen in Hannover-Herrenhau­
sen in den B r a u e r e i - G a s t s t ä t t e n 
Gumbinnen, Kreistreffen in der Patenstadt Biele­
feld an läß l i ch der Einweihung des Elchs tandbäl -
des im Oetker-Park. 

1. Oktober. Regierungsbezirk Ailenstein, Treffen 
der Kreise in Stuttgart-Feuerbach. 
Mohrungen, Kreistreffen in Duisburg im Saal­
bau Monning. 

8. Oktober Pr.-Holland und Mohrungen, gemein­
sames Treffen in Braunschweig im S c h ü t z e n ­
haus. 

15. Oktober. Gumbinnen. Kreistreffen in Stuttgart. 
Mohrungen, Pr.-Holland und Elbing, gemein­
sames Treffen in M ü n c h e n . 

E r m l ä n d e r Treffen in M ü n s t e r 
Das d i e s j ä h r i g e E r m l ä n d e r Treffen für die Lands­

leute aus den Heimatkreisen AHenstein-Land, 
Braunsberg. Heilsberg und R ö ß e l findet am 3. Sep­
tember in der Patenstadt des Kreises Braunsberg 
in M ü n s t e r In Westfalen statt. Der Festakt in der 
Halle M ü n s t e r l a n d beginnt um 11.15 Uhr im A n ­
s c h l u ß an die Gottesdienste in der U n i v e r s i t ä t s ­
kirche In D o m n ä h e (9.15 Uhr) und in der E r l ö s e r ­
kirche (9.30 Uhr). Festredner Ist S t a a t s s e k r e t ä r Paul 
Nahm aus Bonn. A b 14 Uhr sind die Mitgliederver­
sammlungen der einzelnen Heinafjkreisgemein-
schaften ebenfalls In der Halle M ü n s t e r l a n d . U m 
15 Uhr beginnt das gesellige Beisammensein, 

Ailenstein-Stadt 
Meine lieben Aliensteiner! 

Soeben erreicht uns die freudige Nachricht, d a ß 
dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r unserer Patenstadt Gelsen­
kirchen, Geritzmann, als Anerkennung seiner Ver­
dienste um Staat und Volk das g r o ß e Bundesver­
dienstkreuz verliehen wurde. Eine Stadt sieht in 
ihrem O b e r b ü r g e r m e i s t e r ihren Vater; und die Ehre, 
die dem Vater zuteil wird, strahlt auf seine K i n ­
der zurück . Der Vater unserer Patenstadt ist auch 
unser Vater, der uns, die wir fem der Heimat wei­
len, betreut. Und so d ü r f e n wir mit allem Recht 
die g r o ß e Anerkennung, die ihm zuteil wurde, als 
ein Ereignis b e g r ü ß e n , das auch die Allensteiner 
Familie zu innigst angeht. Wir senden ihm heute 
unsere herzlichen G l ü c k w ü n s c h e . M ö g e Gott ihm 
auch weiter seinen Segen schenken, auf d a ß wir 
uns unter seinem Schutz und Schirm sicher und 
geborgen f ü h l e n , bis f ü r uns dereinst die Stunde 
zur R ü c k k e h r in unsere Heimat sch läg t . 

Wir g r ü ß e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r Geritzmann in 
treuer Verbundenheit und danken ihm an dieser 
Stelle noch einmal recht herzlich f ü r alles, was 
er bisher f ü r uns getan hat. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter i . V . 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Braunsberg 
Braunsberger Gymnasium 

(Hermann-von-Salza-Schule) 
Gesucht werden Ehemalige oder deren A n g e h ö r i g e : 

Abitur 1943: Runge, Hans, geb. 1924, Kowno, gef.; 
Walter (Wolter?), Helmut, geb. 1924, Bladiau, Vater: 
Postvorsteher. Meldungen erbeten an Ernst Federau, 
Hamburg-Rahlstedt 1, Dompfaffenweg 43 b. 

Abitur 1944: Block, Erwin, S c h ö n l i n d e , K r . Hei l i ­
genbeil; Borkowski, Heinz. B r . V . : Ing.; Fiebeck, 
Heiligenbeil; Friese, H a n s - J ü r g e n , Heiligenbeil, gef.; 
G ö r i n g , Erhard, S c h ö n s e e , K r . Br . ; Krause, Schal-
mey; Lewandowski, Alfred, geb. 1925, Heiligenbeil; 
Manthey, G ü n t h e r , Heiligenbeil; Orzechowski, Heinz, 
gef.; S c h r ö d e r ; Schwarz, Reinhard; Tolksdorf, H u ­
bert, Br. , gef.; Walter, Ernst, Bischofsburg (?); Weis­
gerber, Paul, geb. 1923, Thomsdorf. Meldungen er­
beten an Horst Hoepfner, Hamburg 26, Marienthaler 
S t r a ß e 145, Telefon 25 93 92. 

Abitur 1945 (Sexta 37 K l . A): Berlin, Horst; E r d ­
mann, Horst, gef.; Podlech, Georg; Rogosch. Erwin, 
Br . ; Grunwald, Gerhard, M ü h l h a u s e n ; Winter, Nor­
bert (Wiatrowski). Meldungen erbeten an Ernst M a ­
tern. Soest (Westf), Immermannwall 7. 

Abitur 1945 (Sexta 37, K l . B): Augustin, Werner, 
Br . , G e s t ü t : Block, Heinz; Brettschneider, Georg, 
Br. ; Dose; Ende, Christian, Br. , V . : Arbeitsdienst; 
Gerhardt; Heiden (Haiden). Richard, Br . ; V . : Tier­
arzt; Hoppe, Fritz, Heiligenbeil; Kehrbaum, Alfred; 
Klatt, Franz, geb. 1925, Stuhm; Kle in , Lunau, Sta­
nislaus, Regenbrecht, Erwin, M ü h l h a u s e n , V . : Gast­
wirt; P ä t z e l ; Salditt; Schulz, Werner (?); Schnei­
der (?). Meldungen erbeten an Michael Bludau, K ö l n -
Ossendorf, n t i s s t r a ß e 168/70. 

Sexta 1938: Ennulat, Jochen; Goering, Heinz; 
Linde: Schnabel, Heiligenbeil; Schröck, Helmut; 
Schrubba. Theodor; Schulz. Meldungen erbeten an 
Reinhold Wien. Kie l , Holtenauer S t r a ß e 245/47. 

Sexta 1940: Bludau, Leo (T), K r . Br . ; Engel; Ge-
ricke, Anton. K r . Br . ; Gerlgk. Hans, Schillgehnen: 
Grunwald. Egon <?), Langwalde: Kumutat, Hartmut; 
Patzerat. Wolfgang; Raeschke, Lothar, B r . : Ruhnau, 
Reinhold. Podlechen; Schulz. Br . ; Schulz, Franz; 
Totzki. v i r l - H e i n z , R o d e l s h ö r e n ; Wythe (Withe), 
Arno. Meldungen erbeten an Horst Federau, H a m -
burg-Fu., Alsterkrugchaussee 47L 

Sexta 1942: Bolle (Balier?); Brusberg; Dehne; E h -
lert; Fuhrmann; Gludau; Gudelius, Knorr , Hans (.'), 
K o l b e r g - S c h ö n a u , K r . Br . ; Konzelmann; K u n n ; 
Pohlmann (Plohmann?), Packhausen; Pollach, Br. , 
P o s t s t r a ß e ; Rautenberg; Schirrmacher, Horst; Sclile-
siger; Schneider, Klaus, Br . : Schulz, Hermann; 
Schulz, Winfried; Tolksdorf; Treptau; Wiechert; 
Witt; Wohlgemuth; Wunder (Wander?); Wythe, 
Werner; Haberstroh, Wolfgang (?); Springer, Heil i -
genbeil; Engelbrecht, Peter, Heiligenbeil. 

Ernst Federau 

Gumbinnen 
Elchstandbild wird in Bielefeld e n t h ü l l t 

A m 24. September wird, wie der O b e r b ü r g e r m e i ­
ster unserer Patenstadt Bielefeld bekannt gibt, mit 
g r ö ß t e r Wahrscheinlichkeit das neu geschaffene 
Elchstandbild im „ O e t k e r - P a r k " e n t h ü l l t werden 
Der Sprecher der Landsmannschaft, Dr. Alfred 
Gille, hat bereits zugesagt, bei der E n t h ü l l u n g den 
Dank der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n der Paten­
stadt zum Ausdruck zu bringen. Wir rechnen da­
mit, d a ß eine g r o ß e Zahl Gumbinner an diesem 
Tage nach Bielefeld kommen wird. Ich gebe daher 
heute schon bekannt, d a ß nach der E n t h ü l l u n g in den 
R ä u m e n der G a s t s t ä t t e „ E i s e n h ü t t e " (unweit des 
Rathauses), die von uns bereits gemietet ist, ein 
Zusammensein der Kreisgemeinschaft Gumbinnen 
stattfinden wird. Ich bitte Sie, liebe Gumbinnei 
Landsleute, sich den Termin heute schon zu notie­
ren. V e r s ä u m e n Sie nicht, diesen Tag in unserer 
Patenstadl mit uns allen gemeinsam zu erleben. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Friedrichsschule und Cecilienschule 
A n l ä ß l i c h des Gumbinner Haupttreffens kamen 

auch viele „ E h e m a l i g e " unserer beiden Schulen in 
Bielefeld zusammen. A m Sonnabendnachmittag hat­
ten wir die Freude, im Kreise der Gumbinner 
Landsleute die s c h ö n e Feierstunde zu erleben, die 
uns vom Bielefelder Ratsgymnasium, der Paten­
schule unserer Friedrichsschule, zur E r ö f f n u n g des 
Gumbinner Treffens bereitet wurde ( h i e r ü b e r be­
richten wir d e m n ä c h s t a u s f ü h r l i c h in unseren Mit ­
teilungen). Nach der Patenschaftsfeier der Biele­
felder und Gumbinner Turner versammelten wir 
uns zu s p ä t e r Stunde zu einer Aussprache. Hierbei 
wurde die T ä t i g k e i t unserer Vereinigung, insbeson­
dere die weitere Gestaltung unseres Mitteilungsblat­
tes und das V e r h ä l t n i s zu den Patenschulen, ein­
gehend besprochen. Angeregt wurde, die Verbindung 
der alten K l ä s s e n g e m e i n s c h a f t e n untereinander s t ä r ­
ker als bisher zu f ö r d e r n , da sie die eigentlichen 
Zellen des Zusammenhaltes bilden Bei den ehema­
ligen C e c ü i e n s c h ü l e r i n n e n sind im Zusammenhang 
mit der Vorbereitung der 1960 erschienenen Gedenk-
schrift „150 Jahre Cecilienschule 1810—1960" bereits 
Klassenlisten aufgestellt worden. F ü r die Friedrichs­
schule werden desgleichen ä h n l i c h e Listen vorberei­
tet. Wir bitten darum, d a ß sich aus beiden Schulge­
meinschaften unaufgefordert f ü r jede Klasse jemand 
als Ktessenbetreuer bei den K a r t e i f ü h r e r n (Fried­
richsschule: Oltheinrich Tolckmitt, Detmold, Stet­
tiner S t r a ß e 14; Cecilienschule - Oberstudiendirektor 
i. R. Dr. E . Bock, Krefeld, V i k t o r i a s t r a ß e 181) oder 
bei der Vertretung in Bielefeld (Dipl.-Ing. D. Gold­
beck. Quelle ü b e r Bielefeld II, Ummelner S t r a ß e 794) 
meldet. Ferner b e f a ß t e sich die Versammlung mit 
der Frage einer Feier zum 2001 ä h r i g e n J u b i l ä u m 
der Friedrichsschule im Jahre 1963 Da die Vorberei­
tungen hierzu neben der sonstigen T ä t i g k e i t f ü r die 
Schulgemeinschaft die K r ä f t e der bisherigen Biele­
felder Vertretung weit ü b e r s t e i g e n , wird eine E r ­
weiterung des Mitarbeiterkreises angestrebt. Inter­
essierte Ehemalige bitten wir ebenfalls um Meldung." 
Weiterhin wurde ü b e r die begonnene Arbeit an 
den Schularchiven berichtet. E i n Tei l des Bildmate­
rials konnte am Sonntag ausgelegt werden. Die zen­
trale Anschriftenkartei der Bielefelder Vertretung 
wurde zu Nachforschungen bereitgehalten und » e i c h ­
lich ausgenutzt. Den Verantwortlichen wurde das 
volle Vertrauen ausgesorochen. Studienrat Otto 
S c h ö n i n g brachte a b s c h l i e ß e n d den Wunsch zum 
A"«?druck. d a ß die Arbeit weiter v e r s t ä r k t i ve"<«n 
solle. — A m Sonntagnachmittag trafen sich die Ehe­
maligen zur traditionellen Kaffeestunde. Hierbei 
konnten wir unter anderem erstmals Frau Studien-
rät in Prantz (Duisburg-Hamborn) unter uns b e g r ü ­
ß e n . Nach einem allgemeinen Bericht ü b e r die am 
Vorabend in kleinerem Kreise besorochenen Ange­
legenheiten wurde diese Stunde f ü r uns bei ange­
regter Unterhaltung wie immer zu dem s c h ö n e n 
Ausklang des d i e s j ä h r i g e n Gumbinner Treffens. 

D. G . 
Suchmeldungen 

Folgende Landsleute werden aus der S t a d t 
G u m b i n n e n gesucht: Baginski, Minna, geb. 
S c h w a d r i e ß . Kinder: Waltraud, Hildegard, Heinz. 
Helmut, Edith, Irmgard, Helga, Ursula, K ö n i g s t r a ß e 
Nr . 50; Bartsch, Bruno, Zahntechniker, K ö n i g s t r a ß e 
Nr. 20; Bartschat, Erich. Vermessunginspektor, Toch­
ter Christa (geb. 23. 12. 1936), B i s m a r c k s t r a ß e 51: Ba l -
truschat. Hans (geb. 15. 11. 1940), F r i e d r i c h s t r a ß e 12; 
Baltrusch, Richard, Fielschermeister. F r i e d r i c h s t r a ß e 
Nr. 26; Baumdick, Minna, geb. Soujan, Sohn Her­
bert (geb. 9. 7. 1936), B r a u m s t r a ß e : Beek, Paul, Lange 
Reihe 14; Beguhl, Hertha, geb Drengwitz, Luisen­
s t r a ß e 3: Blisginnus, Heinrich, Reichsbahnbetriebs-
wart i . R., A m Bahnhof 1; Bludau, Paul, Architekt, 
sowie Winrich und Diethelm Bludau. L u i s e n s t r a ß e 
Nr. 20; Blum, Eduard, Kaufmann, sowie G ü n t h e r , 
Lothar und Helmut Blum, G a r t e n s t r a ß e 26; Boden­
binder, Elfriede, geb. P r e u ß , jetzt verh. Koop, und 
Kinder Renate. Erwin Bodenbinder, F r i e d r i c h s t r a ß e 
Nr. 20; Bouchain, Lisbeth, Reg.-Angestellte, Luisen­
s t r a ß e 21: Broschat, Fritz, K ü r s c h n e r und Mützen-" 
macher. R i c h a r d - W a g n e r - S t r a ß e 1; Broszat, Wilhel-
mlne, B i s m a r c k s t r a ß e 11; Brusberf. Otto, Masch.-
Schlosser, S c h u b e r t s t r a ß e 11; Bub, Kurt , Bankbuch­
halter, D i e t r i c h - F c k a r t - S t r a ß e 4: Buchholz. Martha, 
geb. Ritzkowski, R o o n s t r a ß e 4; B ü g e , Charlotte, geb. 
G r o ß . Witwe. Goldaper S t r a ß e 88: Buttgereit. Alfred 
(geb. 31. 5. 1916), F r o m m e l t s t r a ß e 22; Buttgereit, Sieg­
fried (geb. 19. 9. 1933). U l a n e n s t r a ß e 7b; Boettcher, 
Fritr. H ' n d e n b u r g s t r a ß e 11: Burnat. Horst (geb. 11. 
5. 1924), Hlndenburgstr. 8. Aus dem K r e i s G u m ­
b i n n e n : Baldig, Emma, geb. Lutkewitz, Jonas­
thal; Baginski, August, Reisevertreter, Zweilinden; 
Broszeit, Willy, Auenhof; Beister, August. Adams­
hausen: Belchhaus, Heinz, Amtshagen; Busse. Bern­
hard, Amtshagen: B r a n d s t ä t e r . Johanne, geb. Rei -
mel, Angerfelde; B r a n d s t ä t e r , Walter, Bauer, Kinder 
Ursula (geb. 26. 3. 1945), Gerda (15. 1. 1852), Anger­
felde; Berger, Martha, geb. S c h l ö s s e r , und Gerhard 
(geb. 22. 9. 1934). Bahnfelde; Braun, E m i l und Sohn 
Gerhard (geb. 12. 4. 1940), B r ü c k e n t a l ; Basner, Hilde 
(geb. 28 . 5. 1941), Blecken; Najock, Fritz. Melker 
Blecken; Backschat. Fritz. Landwirtschaft. Bumfoeln' 
Britt, Fritz, Landwirt und Maurer, sowie Ursula und 
Erwin Britt. Bumbeln: Basner. Paul und Erwin (geb 
2«. 1. 1936), Horst (23 . 9. 1938). Helga (3 8. 19411. Dau-
"inten; Brassat, Fritz (geb. 2*. 12. 1937». Zweillnden-
Bethke. Ulrich (geb. 11. 9. 1921). Landwirt, G1rnen : 

Baltruschat, Bruno. Gr.-Gauden: Bredau Wilhelm 
und E l ly (geb. 14. 3. 1934), Ingrid (17. 10. 1938), G r -
Gauden; Broszat, Leo. Zimmermann, E r i k a und 
Irmgard, Gr.-Garuden; Broszat, WtTlv. Angestellter 
sowie Lore (geb. 28. 2. 1938). Gr. -Gauden: Bernhardt' 
Bertha, geb. Zinlies. und Margarete Bernhardt fgeb' 
11. 5. 1942), Gr.-Stangenwalde: Brommert. Fritz Bor -
Oberwachtmeister, Tochter Dorothea (geb 6 4' 1934̂  
Gr.-WalteTsdorf: Beyer. Ingrid, geb. Franke (geb 
1. J. 1935), Grünf f l eß ; BTIdhatter. Fritz, Maurer, und 
Oerhaird <fceb. 3. 1. T939). E r i k a (geb. 28. 5 1941Y 
G r ü n h a u s ; Berg, Arthur. Srhmiedemeistor Slegfrlpri 
(geh. 8. 7. 1939). Brigitte (geb. 11. 7. 19*')' Herzogs 
klrch: Berger. Manfred (geb. 8. 6. 1941). J ä g e r s h a p e n -
Baldig. Emma. geb. Lutkewitz. Heinz (geb 7' <)' 
1929), Gerda (geh. 21. l . 1933), Manfred (55. 6 l<UiV 
•Tonasthai. " 

Nachrichten rmd MpMrmgen erhrttet die Hprrmt 
vrHskartel Gumbinnen. Friedrich Lvngsmlnnt in 
T '»««hurg. Rchildstefnw^g 37 " A L ' 1 N 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
(Ma) HamfcttSnBiUstedt, Schiffbeter Weg 168 

Heiligenbeil 
Hauptkreistreffen in Schwerte am 6. August 

Tahre haben wir auf vielfachen Wunsch 
S t f f i s t r e f f e n nach Schwerte an der Ruhr 

unser HauptKrei i w l e d e r in unseren Paten-
y e r l - t g R u r e d o r f (Han) gehen. In Schwerte wollen 
kreis J^u 1 August recht zahlreich zusammenkom-
W l r n^rt gemeinsam mit den Landsleuten aus dem 
r i ^ P r S S n offenes Bekenntnis ablegen 
Kreise P r . - E y i a u e H e i m a t u n d zeigen, d a ß wir 

f u r U "n en heimatpolitischen Zielen nicht ablas-
von unseren " f t

i m ^ i p

i l l c h e n Mitteln w e i t e r k ä m p f e n 

m w U t und f ü r die einstige Ruckkehr ln unsere 
l i n d t ^ p n Lande Das Hauptkreistreffen in Schwerte 
d e n der" Feierstunde, die um 11 30 Uhr im „Frei-
S O u tm. hp/innt allen Teilnehmern die u n v e r b r ü c h -
? C ^ Ü « v e S d e n h e i t offenbaren mit allen Deut-
l M £ ? r , <foM allen Landsleuten die Kraf t und den 
rfaub'en schenken f ü r den Sieg der Gerechtigkeit 
nnd Freiheit Das frohe Zusammensein zahlreicher 
r i i P « t P wird viele Erinnerungen wachrufen aus 
i ' a n d H,hPn Taeen wird unser Z u s a m m e n g e h ö r l g -
5 e Ä Ä S : Freunde und Bekannte enger 
A n d e r . u n d b e g l ü c k e n . Deshalb sollte niemand 

^ " ^ e ^ S ^ ^ a l daran

T" d$ß a l l e 

P e i l k a H onlum^d^n sind. Die U n t e r k ü n f t e (Elnbett-
a'%^J^U-Smrr!eT)s\nA verbindlich zu bestel-
leri"dabei sind Name und jetzige Anschrift mltzu-
t»n' P n Fs ist auf ieden Fal l auch anzugeben, ob 
ĤL Anreise mit der Bahn oder mit einem Motor-flLt^P e r t ö t e t Bei rechtzeitigen Zimmerbestellun-
fahrzeug erfolgt. Be, gegeben; bitte d a f ü r fran-
5f" • nnri1 mi egener Anschrift versehene Rück-
k i e / t e r t i r » r t e n he f ü g e n ' Falls B e s t ä t i g u n g e n wegen 
? , ? * Ä r A n m e M u n r n i c h t mehr m ö g l i c h sind, wird 
z s ? 5 w l n nTrtl Eintreffen in Schwerte telefonisch 
f m ^ i ^ ü ^ i ^ r n m e r Schwerte 22 66) zu er­
fragen in welchen Hotels die vorbestellten Zimmer 
b e r £ ™ Manntkreistreffen in Schwerte geht am 5. A u -
» , « t ^ i " S i t zun l des Kreisausschusses voraus die 
5m 14 u n r in N e h e i m - H ü s t e n . Hotel Egen, beginnt. 

K a r l August K n o r r , Kreisvertreter 
Bad Schwartau. Alt-Rensefeld 42 

Insterburg Stadt und Land 
Verreist 

Dr Gert Wander, Kreisvertreter des Stadtkreises 
Insterburg, ist bis Mitte August verreist. W ä h r e n d 
dieser Zeit bitte ich, nur in ganz dringenden Fäl len 
Post an ihn zu richten. 

Dank f ü r G l ü c k w ü n s c h e 
Ich danke meinen lieben Insterburgern aus Stadt 

una Land f ü r ihr freundliches Gedenken zu meinem 
Geburtstape. Da es mir nicht m ö g l i c h ist, die große 
Zahl der G l ü c k w ü n s c h e einzeln zu beantworten, tue 
ich es auf diesem Wege. 

Fritz Padeffke, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Suchdienst 
Sziedat. Heinz, geb. am 30. 7. 1913 in Insterburg; 

sein letzter Wohnsitz war im A p r i l 1959 Erfurt. Er 
soll von da aus nach der Bundesrepublik verzogen 
sein — S t u r m h ö f e l , Helmut, etwa 1935 geboren; 
Vater- Fritz S t u r m h ö f e l , von Beruf Maurer, soll 
eine eigene Siedlung bei Insterburg gehabt haben; 
Helmut S t u r m h ö f e l war in Litauen 1961 kehrte er 
z u r ü c k und war mit anderen Deutschen zusammen 
im Lager Wolfen/SBZ. Es ist anzunehmen, daß er 
in der S B Z geblieben ist, da er seinerzeit niemand 
von seiner Verwandtschaft hier im Westen finden 
konnte. — Swillus, Fritz, aus Waldfrieden, Kreis 
Insterburg. — Buttgereit, K u r t . geb. 1914 oder 1915, 
Malermeister, aus Insterburg, Thorner S t r a ß e 5, bzw. 
seine Schwester. — S c h ä f e r , Gerda, geb. Buttgereit 
— Remp. Gertrud, Angestellte der Fliegerhorstkom­
mandantur Insterburg, soll nach dem Kriege in Mün­
chen gewohnt haben. — F ü h r e r , Er ich . Landwirt, aus 
Insterburg, P u l v e r s t r a ß e 13. — Hoffmann, Heinz, 
geb. 28. 12. 1937, aus J ä g e r t a l . Kre is InsterbUff. — 
S c h r ö d e r , Friseur, aus Insterburg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 
Nr . 18. — Conrad, Otto und Frau , von Beruf Müller, 
aus Insterburg, C a l v i n s t r a ß e 13. etwa 52 bis 57 Jahre 
alt. ist 1939 zur Wehrmacht eingezogen worden. — 
Zablonowski, aus Insterburg, h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h 
C a l v i n s t r a ß e , Z . hatte eine Schlossere; und Waffen­
schmiede. — F r l . Schneidereit, aus Insterburg, Cal­
v i n s t r a ß e 13. etwa CO Jahre alt. f r ü h e r Gerichtsgefan­
genenaufseherin. — Schneidereit (Bruder v. Frl . 
Schneidereit), ebenfalls aus Insterburg. C a l v l n s t r a ß e 
Nr . 13. — Swillus. K a r l , aus Insterburg. U l a n e n s t r a ß e , 
Kinder: Max. Oskar und Will i waren Jahrgang 1908 
bis 1914. — Bubipkeit. Auguste, mit der j ü n e s t e n 
Tochter Else, aus Insterburp. J o r d a n s t r a ß e 7g. — 
Thiel , geb. Bubipkeit. geb. 1M4. E r i k a aus Inster­
burg, Thorner S t r a ß e . — Hensel. geb. Bubifkeit, 
K ä t e , geb. 1908, aus Insterburg. Thorner S t r a ß e . — 
Broszei. Ernst, aus Friedensfelde bei Waldhausen. — 
Me'nor, Michel?, Schmied aus Insterburg. 

Wir suchen zur RePelunp von V e r ' i ' h e r u n g s a n g e l e » 
fenhe'ten f ü r die J^hrp 1 0 M b;<= 1920 Ka^^-aden von 
Hans Beyer. Steuerinspektor, geb. 14 7.1895 zu Mehl­
sack, ge^t. "4. 12. 1940, A n - ' e ^ ö r i g e r zuletzt der 9. 
Komp. Inf.-Regt. 343, 86. Inf -Div. 

Nachrichten erbittet die G e s c h ä f t s s t e l l e in Olden­
burg (Oldb). Stau 1, Postfach 931. 

Johannisburrt 
Haupttreffen am ß. August 

Unser d i e s j ä h r i g e s Haupttreffen mit Wahlen Ist 
am 6. August in Hamburg in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

Das Treffen in Hannover wurde e n d g ü l t i g auf den 
17. September in der G a s t s t ä t t e Limmerbrunnen 
festgelegt. Leiter des Treffens Ist Hauptlehrer Ct l -
bulinki aus Gusken, jetzt in Jeinsen bei Springe. 

* 
Auf unser d i e s j ä h r i g e s Hauottreffen mit stattfin­

denden Wahlen am 6. August in Hamburg in der 
E l b s c h l o ß b r a u e r e i wird besonders hingewiesen. Ver­
abredungen mit Verwandten und Freunden sowie 
gemeinsame Fahrten sind schon letzt abzusprechen. 
Landsleute aus dem Rheinland. Westfalen und Hes­
sen haben bereits ihre Tei lnahme zugesagt. 

F r . - W . Kautz , Kreisvertreter 
(20a) A l t w a r m b ü c h e n b. Hannover 

Königsberg-Stadt 
Vereinigung K ö n i g s b e r g e r - H a b e r b e r g e r 

Knaben- und M i t t e l s c h ü l e r 
Q » Y ™ « r e m . J e J l r v e r e h r t e n Konrektor 1. R. Hans 
* e 8 m . m , „ 1 « " a , n n o v e r - H a i n h o l z . V o l t m e r s t r a ß a 16. 

™ z ?- J " 1 1 a l ' e unsere guten W ü n s c h e zu sei-
VM» , L , ? e b u ? s £ a K e - W i r w ü n s c h e n ihm nicht nur 
e l l l h ^ t ! r e / a h r e d e r Gesundheit und des Wohl-
w L i 2 . t d ? i u c h d i e g ü t i g e Frische und Be-
^ Ä m l t d e r e r a u c h J e t z t n o c h u n s e r e n 

danken ^ I L w l r u n s zusammenfinden. Wir 
Fnrr^t",«, « i f r e m K o n r e * t o r s tamm an seinem 
V e r r ^ i n d e n ^ L r 1 " , 6 l l e b e P f l i c h t e r f ü l l u n g ""d seine 
S s o r ^ n " ; f Ü r w i n B e m ü h e n und auch für 
s S . u I T u m a n c h e n v o n "ns. Den Bericht 

n t e s i S S e r v Ä S 5 1 Ü , e r - a l s Bi ldner ln der K ö -
S c h u ^ r ^ e r e i y f J , k S h 0 c h s c h u l e - a l s Beisitzer unserer 
marmschafT E r M ' a , l s , K " " u r r e f e r e n t seiner Lands-
und^ V e r d i e n s t e ^ « W ü r d i g u n g aller seiner Mühen 
noch vor « f r J " d l t w . n K r * i s e n behalten wir uns 
" « ^ t S r T S ^ . n ? m

F 5 l f 5 K ? « e a n l ä ß l i c h u n s e r e s 

L o t z e n 

D a , ' a h r e s h a u P " r e « e n am 19./20. August 
B e m r t w Ä Ä der Kre l , -
unserer Patenltadt w L ^ , a m 1 9 - u n d 2 0 - A u * f U 8 * , n 

bringen wir• ai-^ FI„INH U m U n s t e r s t * » - Nachstehend 
zur M i t g l i e d e r v e r « m ^ U i n R z u r Kreistagssitzung und 
gramm des T l u n g D a s v o l l s t ä n d i g e Pro­
Ausgabe des o V t n r ^ „ l ^ e p n w , r , n p ' n p r spateren 
schon j e t S " a u ^ r Ä r e r . n b ! ? t t e s - R i r t l t c n Sie sich bitte 
unserer Patmstadt ein W i e d c r s e h e n s t r e f f e n in 

A n l ä ß l i c h d ^ S * " K r e i s t a « s s . t Z u „ g 
rer P a t e n s t a d r N e u m ^ y , D U r e f f e n s f i n d c t in unse-

^eumunster eine Sitzung des erwei-

• ° r U e t ^ n g S e i t e 13 
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Diese beiden 
ostpteußischcn 
Frauen haben 
sich ihre innige 
Freundschaft 
über ein halbes 
Jahrluindert 
hinweg erhal­
ten. Ihre Freund­
schaft steht als 
Beispiel für 
zahllose andere 
Landsleute mit 
gleichgearteten 
Bindungen 

rV un sitzen sie wieder einmal beisammen — 
wie vor lünfzig Jahren. Sie plachandern und 
stellen lächelnd lest, daß sie wohl graue Haare 
bekommen haben, doch im wesentlichen sich 
gleich geblieben sind, diese beiden Freundinnen 
aus Ostpreußen . . . 

Es war ein strahlender Sonntag <im Frühling 
des Jahres 1911, an dem sie sich zum ersten 
Ma'-i begegneten, über die G o 1 d a p , unweit 
doa Dorfes im Kreise Angerburg, lührte ein 
schmaler Fußsteg. Das war der beliebte Treil-
punkt der Dorijugcnd. Gustchen hatte schon olt 
hier gesessen, aul dem Steg, mit baumelnden 
Beinen über dem murmelnden Wasser. Es war 
so schön und so ruhig hier. Man konnte den 
Kopi auf die Seite legen und versonnen vor sich 
hinträumen oder mit den anderen lustige 
Streiche aushecken, gerade so, wie es einem in 
den Kopi kam. 

Heute saß sie schon da, als die anderen kamen. 
Sie brachten eine Marjell mit, die ihr etwas 
schüchtern die Hand entgegenstreckte. 

„Das ist Marlchen", sagte ein Mädchen aus 
dem Dorfe. „Aul dem Gulshof in unserer Nähe 
lernt Martchen die Wirtschaft." 

Gustchen schlug in die schmale Hand ein, 
rückte etwas aul die Seite und deutete auf das 
Wasser unter sich. „Paß aber auf. daß du nicht 
reintällst. Die Fische hier sind sehr gefräßig!" 

Verblüfft starrte Martchen in die Goldap. 
Dann iorschten ihre Augen zweifelnd in dem 
Gesicht von Gustchen, die ihren Mund verkniff 
und bedeutungsvoll zwinkerte. Im nächsten Au­
genblick lachten beide über den Scherz. * 

In den sorglosen Jahren bis zum Ersten Welt­
kriege kamen Gustchen und Martchen olt zu­
sammen, an der Bachbrücke, aul dem elterlichen 
Hofe von Gustchen oder auf dem Gute in Dorl-
nühe. Beide hatten sich viel zu erzählen, große 
und kleine Geheimnisse. Sie wurden zu Freun­
dinnen. Aber ihrer Freundschaft stand noch die 
Bewährung bevor. 

Schlimmer als erwartet kam sie mit der Flut 
der Russen, die 1914 in den Kreis Angerburg 
eindrangen und nach Beute suchten, auch nach 
kostbarer Menschenbeute. 

Ehe die Kosaken das Dorf erreichten, hatten 
die Freundinnen, die sich in dieser Notlage nicht 

J ^ i i o a L < ^ - £ < z u n ? i n n e n 
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rechtgemacht. Unter einem Berg von Heu, im 
hintersten Winkel, verkrochen sie sich. Eng um­
schlungen und zitternd hörte einer aul des an­
deren Herzschlag, während die Marodeure flu­
chend über die Bretter des Bodens stampltcn 
und mit ihren Bajonetten wild in dem getrockne­
ten Gras herumstocherten. 

Um nicht vor Angst laut aulschreien zu müs­
sen, hielten sich die Mädchen gegenseitig die 
Münder zu — bis ihnen das lärmende Plerde-
g?trappel den Abzug der plündernden Kosaken 
verriet. Da erst krochen sie wieder aus ihrem 
Versteck und sahen sich schreckensbleich aber 
dankbar in die Augen . . . 

* v 
Im Jahre 1915 kam eine bewegte Trennung. 

Martchen heiratete und zog fort. Gustchen blieb 
aul dem elterlichen Hofe und nahm sich, vier 

Jahre später, einen Landwirt zum Manne. Aber 
die Freundinnen vergaßen sich nicht. So oft es 
möglich war, besuchten sie sich. Jeder nahm An­
teil an Freud' und am Leid des anderen. Ihre 
Freundschaft bewährte sich auch über weite Ent­
fernungen. 

Martchen schenkte bald zwei gesunden Töch­
tern das Leben, während Gustchen glückliche 
Mutter von drei Kindern wurde Mitte der drei­
ßiger Jahre dann schlug das Schicksal hart zu. 
Beide Frauen verloren viel zu früh ihre Lebens­
gefährten. 

Noch fester fühlten sie sich aneinander gebun­
den — bis zum Eindringen der Sowjets. Sie zer­
schlugen ihre Verbindungen und lieferten so­
wohl Gustchen als auch Martchen einem schwe­
ren Schicksal aus. 

Erstmals voneinander hörten sie wieder 1948, 
als Gustchen, die bei der Flucht mit dem Treck 

in sowjetische Hände geraten war, nach West­
deutschland gekommen war. Drei Jahre später, 
beim Kreistrellen der Angerburger in Göttingen, 
sahen sich die Freundinnen dann erneut. Wort­
los lagen sich beide in den Armen. 

Wieder bewährte sich die alte Freundschalt 
aus der Heimat: Martchen, die zu jener Zeit in 
Göttingen schon eine eigene Wohnung besaß, 
hall Gustchen, die mit ihren Kindern notdüritig 
in Bayern untergekommen war, bei der Ausge­
staltung der Hochzeit tür deren älteste Tochter. 
Das Fest wurde einlach in der Göttinger Woh­
nung der Freundin geleiert! 

Und nun leben die Freundinnen bei ihren be­
rufstätigen Töchtern. Es sind nur noch wenige 
Jahre — und dann sind sie siebzig. Viel erzäh­
len sie heute ihren Enkelkindern. Von dem 
schmalen Fußsteg über die murmelnde Goldap, 
wo sie sich das erste Mal begegneten. Und auch 
davon, wie sie ihre Freundschalt bewahrten. 

Gustchen und Martchen sind nicht traurig über 
ihr gelebtes Leben. Sobald sie zueinander kom­
men, wissen sie, daß sich ihre lebenslange 
Freundschalt in der Zukunft fortsetzen wird. 
Denn ihre Kinder und Kindeskinder halten be­
reits so zusammen wie Gustchen und Martchen 
vor vielen Jahren in Ostpreußen ... 

G O L D A P A N DER G O L D A P 
Den Namen des Flusses, an dem sich die beiden Mädchen Gustchen und Martchen vor lünfzig Jahren im Kreise Angerburg kennenleniU-n, 
trügt die ostpreußische Kreisstadt Goldap. Die vollständig zerstörte Innenstadt zeigt selbst noch sechzehn Jahre nach dem Kriegsende ein 

trostloses Aussehen. 

S c h l u ß v o n S e i t e 12 
terten Beirats (Kreistags) statt, zu der hiermit die 
Mitglieder des Kreistages eingeladen werden. Beson­
dere schriftliche Einladungen ergehen nicht. Sit­
zungsbeginn am Sonntag, dem 20. August, um 11.15 
Uhr im Terrassensaal der Reichshallenbetriebe (Al­
tonaer S t r a ß e ) . Tagungsordnung: E r ö f f n u n g der 
Sitzung durch den K r e i s ä l t e s t e n , Jahresbericht des 
Kreisvertreters, Kassenbericht f ü r das Haushalts­
jahr 1960, Feststellung und Genehmigung des Haus­
haltsplanes f ü r das Rechnungsjahr 1962, B e s c h l u ß ­
fassung ü b e r R e i s e k o s t e n e n t s c h ä d i g u n g e n , Vorbe­
reitung der Wahlen zum K r e i s a u s c h u ß und der Kas­
s e n p r ü f e r , Verschiedenes. A n t r ä g e zu Punkt „Ver­
schiedenes" sind bis zum 3. August schriftlich mit 
B e g r ü n d u n g an die G e s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgemein­
schaft in N e u m ü n s t e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72, zu 
richten. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 
Die Mitgliederversammlung der Kreisgemeinschaft 

Lotzen in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e.V. fin­
det a n l ä ß l i c h des Haupttreffens in unserer Paten­
stadt N e u m ü n s t e r am Sonntag, dem 20. August, im 
A n s c h l u ß an die Heimatfeierstunde um 14.30 Uhr 
im Terrassensaal der Reichshallenbetriebe statt, zu 
der gem. § 7 der Satzung eingeladen wird. F ü r die 
Mitgliederversammlung ist folgende Tagungsordnung 
vorgesehen: E r ö f f n u n g und Bekanntgabe der E r ­
gebnisse der Kreistagssitzung durch den Kreisver­
treter, Erstattung des K a s s e n p r ü f u n g s b e r i c h t s , Ent­
lastung des Kreisausschusses, Wahlen (Kreisvertre­
ter, stellv. Kreisvertreter, Kreisschatzmeister, vier 
B e i r ä t e , zwei K a s s e n p r ü f e r ) , S a t z u n g s ä n d e r u n g und 
Verschiedenes. 

F ü r den Vorstand der Kreisgemeinschaft 
Wilhelm Dzieran, Kreisvertreter Flintbek b. Kie l 

1500 L ö t z e n e r kamen nach Essen 
Trotz des unsicheren Wetters waren am 9. Juli 

etwa 1500 L ö t z e n e r nach Essen gekommen, um sich 
im S t ä d t i s c h e n Saalbau wiederzusehen und zu be­
k r ä f t i g e n , d a ß sie auf ihre Heimat O s t p r e u ß e n nie 
verziehten werden. Besonders erfreulich war es, 
d a ß der Besuch des Treffens nicht nur s t ä r k e r als 
in den Vorjahren war, sondern d a ß sich die Tei l ­
nehmer ü b e r w i e g e n d aus A n g e h ö r i g e n der j ü n g e ­
ren und jungen Generation zusammensetzten. Kreis­
vertreter Wilhelm Dzieran konnte in dem durch 
das Entgegenkommen der Stadt Essen festlich her-
ger'chteten G r o ß e n Saal zu Beginn der Feierstunde 
an d-̂ r Spitze der E h r e n g ä s t e den O b e r b ü r g e r m e i ­
ster der Stadt, Nieswandt (einen geborenen Ostpreu­
ßen) , willkommen h e i ß e n . OB Nieswandt b e g r ü ß t e 
die I ö t z e n e r namens des Rates und der Verwaltung 
mit herzlichen Worten und forderte eine w ü r d i g e 
Haltung bei der Behandlung der Vertriebenenpro-
b l e m ° . Ohne Gerechtigkeit sei kein Frieden m ö g ­
lich. Vs p °He aiso. alle K r ä f t e des Friedens und der 
Gerechtigkeit zu mobilisieren und der Jugend den 
Weg zurück in die Heimat zu ebnen. Nachdem 
Landsmann Curt Diesing Worte zum Gedenken an 
die T ö t e n der Heimat gesprochen hatte, sprach das 
Mitglied des Bundesvorstandes der Landsmannschaft, 
Erich Grimoni (Düsse ldor f ) , ü b e r „ H e i m a t in Frei ­
heit durch Selbstbestimmung". Seine A u s f ü h r u n g e n 
wurden wiederholt von starkem Beifall unterbro­
chen. „Eine Heimat ohne Freiheit ist keine Heimat" 
rief Landsmann Grimoni unseren Landsleuten zu, 
der davor warnte, den Kommunisten irgendwelche 
Z u g e s t ä n d n i s s e zu machen. E r wandte sich auch ent­
schieden gegen gewisse Verlautbarungen im „Stern", 
die das Ziel haben, die R ü c k k e h r der Vertriebenen 
als „ge fähr l i che Illusion" hinzustellen und die Oder-
N e i ß e - L i n i e anzuerkennen. Mit einem herzlichen 
Dank an die Stadt Essen und alle, die an der Vor­
bereitung und D u r c h f ü h r u n g des Treffens mitge­
holfen haben und der letzten Strophe des Deutsch­
landliedes wurde die Heimatfeierstunde geschlos­
sen. Besonders zu e r w ä h n e n ift noch, daß diese 
Feierstunde durch die Mitwirkung des Essener Jn-
gend-^'mnhonie-Orchesters (über 50 Musiker, Le i ­
tung Oberstudienrat Jansen) eine besondere Note 

erhielt. — Beim Austausch von Erinnerungen und 
der Musik einer t ü c h t i g e n Kapelle blieben die Teil­
nehmer des Treffens bis zum Abend gesellig bei­
sammen. 

Lyck 
Von den genannten Ortsvertretern fehlen folgende 

Anschriften: Wilhelm Pentzek, Dorschen: Emil Slabv, 
Runeyken; Gustav Struppeck, S e l l m e n t h ö h e ; Wilk, 
Sareyken; Fritz Lotzmann, RosiKen; August Weine-
rowski, Zielh?.usen; Fritz Feu oranger. V i e r b r ü c k e n ; 
Otto Borawski, Milussen; Mensch, W e i ß h a g e n ; Bier-
nath, Mulden, Grzegorwski, Birkenwalde; Frohl, 
Wachteldorf. 

F ü r Prostken sind nur zwei Vertreter vorgeschla­
gen und g e w ä h l t , eine Stelle ist demnach noch offen. 
Unbesetzt sind noch: Goldenau. Maschen, Milucken, 
P lö tzendor f , Waiblingen. U m V o r s c h l ä g e oder frei­
willige Meldung wird dringend gebeten. 

Das Programm des Jahrestreffens wird v o l l s t ä n d i g 
in der n ä c h s t e n Nummer des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ver­
ö f f en t l i ch t werden. Es ist auch auf der letzten Seite 
des XVII. Hagen-Lycker Briefes abgedruckt. Als 
Festredner ist dieses Mal ein Vertreter der Jugend, 
Dipl.-Pol. Walendy (34), gewonnen. Wir beabsichti­
gen, der Jugend das ganze Nebenzelt zur V e r f ü g u n g 
zu stellen, um sie zu sammeln und miteinander 
bekanntzumachen. Nach der Kundgebung steht der 
Festredner der Jugend für zwei Stunden zur Ver­
f ü g u n g . Es lohnt sich also auch für alleinstehende 
J ü n g e r e , zum Treffen zu kommen. 

Sondertreffen sind vorgesehen für die Lehrer 
(Sonnabend, 15 Uhr), M T V , Handelsschule (Rom­
bacher Quelle). Es stehen weitere R ä u m e zur Ver­
f ü g u n g , Anmeldungen bitte sofort. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
Kirchhain, Bezirk Kassel, Postfach 

Neidenburg 
Haupttreffen in Bachum am 29. und 30. Juli 

Festzelt am Stadion (Castroper S t r a ß e , 3500 Per­
sonen fassend); Verkehrsverbindung ab Hauptbahn­
hof und Rathausplatz: S t r a ß e n b a h n l i n i e n 7 und 17 
bis Haltestelle Stadion. E i n l a ß : Sonnabend ab 10 
Uhr, Sonntag ab 7 Uhr. 

Veranstaltungen: am S o n n a b e n d , 29. Juli , 
10 Uhr, Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Pau­
luskirche, 11 Uhr Sitzung des Kreistages des Kreises 
Neidenburg im Festzelt; 11 Uhr Jahreshauptver­
sammlung der Notgemeinschaft Kreis Neidenburg 
im Festzelt; 11 Uhr Mitgliederversammlung des Ver­
eins Neidenburg e.V. im Festzelt; 14.30 Uhr Feier­
stunde in der Neidenburger Siedlung, Bochum-
Hiltrop, mit E n t h ü l l u n g des Mahnmales und Uber­
gabe der Siedlung an die Kreisgemeinschaft Neiden­
burg nach Sonderprogramm. Besondere Omnibusse 
stehen für Teilnehmer am Festzelt (Castroper Straße) 
und am Rathaus (A lber t s t raße ) ab 13.30 Uhr, A b ­
fahrt 14 Uhr, zur V e r f ü g u n g . Im ü b r i g e n k ö n n e n 
Omnibusse der Linie 53 bis Haltestelle R ö t t g e r s b a n k 
benutzt werden. 16.30 Uhr E r ö f f n u n g der Ausstellung 
Neidenburg in der Wasserburg Kemnade im Ruhr­
tal. Anfahrt unter Benutzung der Sonderomnibusse 
nach der Feierstunde in der Neidenburg-Siedlung. 
Im ü b r i g e n k ö n n e n Omnibusse der Linien 52 und 66 
bis Haltestelle Steinernes Haus benutzt werden. In 
der Wasserburg befindet sich eine B u r g g a s t s t ä t t e . 
19 Uhr Heimatabend des Kreises Neidenburg! Wal­
ter-Kollo-Abend: „Ber l in . B r ü c k e zur Heimat." Ende 
4 Uhr f r ü h . 

A m S o n n t a g , 30. Jul i : 8 Uhr Evangelischer 
Gottesdienst in der Lutherkirche Bochum, gehalten 
von Superintendent Stern, Neidenburg. Lutherkirche 
erreichbar ab Hauptbahnhof mit S t r a ß e n b a h n l i n i e n 
7 und 17 bis K l i n i k s t r a ß e . 8.30 Uhr: Katholischer 
Gottesdienst in der Propsteikirche, Stadtmitte, N ä h e 
Hauptbahnhof ( M a s s e n b e r g s t r a ß e — B l e i c h s t r a ß e — ab 
Festzelt S t r a ß e n b a h n e n 7 und 17 bis Schwanenmarkt, 
dann B l e i c h s t r a ß e ) . 11 Uhr Kundgebung im Festzelt 
14.30 Uhr musikalische Unterhaltung im Festzelt 
heimatliches Beisammensein. Ende gegen 20 bis 21 
Uhr. 

Zimmerbestellung: Verkehrsverein Bochum am 
Hauptbahnhof; rechtzeitig vornehmen. 

* 
Wegen dem Jahrestreffen mit seinen Vorbereitun­

gen sowie dem a n s c h l i e ß e n d e n Urlaub des Kreis-
vei treters bleibt die G e s c h ä f t s s t e l l e vom 20. Juli bis 
20. August geschlossen. Dringende Anfragen bitte 
ich daher an den stellvertretenden Kreisvertreter, 
O. Pfeiffer, in Garstedt bei Hamburg zu richten. 

Paul Wagner, Kreisvertreter 
Landshut (Bayern), Postfach 502 

Ottelsburg 
Gustav Romotzki-Grammen 75 Jahre 

A m 25. Juli wird unser Vertrauensmann, Gast- und 
Landwirt Gustav Romotzki, jetzt in Bochum-Ober­
dahlhausen, Trakehner S t r a ß e 7, seinen 75. Geburts­
tag begehen. Er erlernte nach Beendigung der Schul­
zeit den Kaufmannsberuf bei der Firma Pallasch in 
Passenheim. Seine Mi l i tärze i t leistete er bei der 5. 
Batterie, Regt. 1, Gumbinnen, ab. Den Ersten Welt­
krieg machte er im Verband des Art.-Regts. 73 mit; 
er wurde mit dem E K II ausgezeichnet. Nach 1918 
ü b e r n a h m Landsmann Romotzki von seinen Eltern 
das K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t mit Gas t s tä t t e und Land­
wirtschaft. Von 1920 bis 1935 bekleidete er das Amt 
des Gemeindevorstehers in seiner Heimatgemeinde. 
W ä h r e n d dieser Zeit wurden die Chaussee nach Neu­
hof ausgebaut, die D o r f s t r a ß e in Grammen neu ge­
pflastert, das Gemeinde- und Spritzenhaus erbaut 
und der Umbau der Schule d u r c h g e f ü h r t . Weiterhin 
wirkte Romotzki dre iß ig Jahre im Vorstand des 
Kriegervereins Grammen. Er g e h ö r t e zu den Mit­
b e g r ü n d e r n dieses Vereins. Der Wiesengenossen­
schaft Grammen/Davidshof stand er ü b e r zwanzig 
Jahre vor. Mehrere Jahre hindurch hat Gustav Ro­
motzki auch auf dem Sektor der Landwirtschaft für 
den Bezirk Nareythen-Grammen wertvolle Arbeit 
geleistet. Auf der Flucht (1945) wurde er von den 
Russen überro l l t und verwundet. Er m u ß t e in sei­
nen Heimatort zurück. Unter schwierigsten V e r h ä l t ­
nissen lebte er mit seiner Frau bis Januar 1946 in 
Grammen. Dann gelang es ihm, sich nach Schleswig-
Holstein durchzuschlagen. Im Jahre 1953 pachtete 
er in Altenhagen bei Celle eine Gastwirtschaft und 
ü b e r g a b diese dann im Jahre 1959 an seinen Sohn 
Fritz. Seit dieser Zeit wohnt er mit seiner Frau 
bei seiner Tochter, Gertrud Kerschling, in Bochum-
Oberdahlhausen. Wir Ortelsburger gratulieren un­
serem immer tä t igen Gustav Romotzki recht herz­
lich zu seinem 75. und w ü n s c h e n ihm Gesundheit und 
unbeschwerte Jahre. 

K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e ! 

Den Monat August hindurch ist die K r e i s g e s c h ä f t s ­
stelle wegen Urlaubs geschlossen. Es wird daher 
gebeten, von Anfragen und sonstigen Zuschriften in 
dieser Zeit abzusehen. 

Suchmeldung 
F ü r Alfred Rohde, mit der Anschrift Neukirchen, 

liegt eine Nachricht vor. Ein Brief mit der obigen 
Adresse ist z u r ü c k g e k o m m e n . — Alfred Rohde, bitte 
melden. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Bad Pyrmont, Postfach 120 

Osterode 
10. Heimattreffen in Herne 

Mit den Fahnen und Wappen unserer K r e i s s t ä d t e 
war der Saal des Kolpinghauses festlich g e s c h m ü c k t , 
als am Sonntag, dem 2. Juli , die Kreisgemeinschafl 
Osterode zum zehnten Male in Herne zusammenkam. 
Uber 1400 Landsleute f ü l l t e n die R ä u m e bis auf den 
letzten Platz. Landsmann Schwesig als Kreistags-
mitglied sprach die B e g r ü ß u n g s w o r t e . Der Kreis-
vertreter dankte der Stadt Herne, insbesondere dem 
erschienenen B ü r g e r m e i s t e r Wibbig für die hilfreiche 
U n t e r s t ü t z u n g g e g e n ü b e r den Heimatvertriebenen. 
die sie heute noch ebenso wie in den ersten Nach­
kriegsjahren zuteil werden l i eß , und versicherte, daß 
sich die Kreisgemeinschaft Osterode bei ihren Ver­

anstaltungen stets ä u ß e r s t w o h l g e f ü h l t habe, was 
aus der s t ä n d i g sich steigernden Besucherzahl her­
vorginge. Auch dankte der Redner herzlich allen 
Veranstaltern und Mitwirkenden, dem Ostdeutschen 
Chor Herne und der Feuerwehrkapelle, die die 
Feierstunde festlich umrahmte. Sodann berichtete 
der Kreisvertreter ü b e r die heute so traurigen Ver­
h ä l t n i s s e in der alten Heimat, die zu einem vor­
ü b e r g e h e n d e n Besuch wenig verlockten, wenn man 
nicht Verwandte und Freunde aufsuchen wollte. Da­
gegen gelte es, die Liebe zur Heimat im Herzen zu 
bewahren, bis die Voraussetzung für eine R ü c k k e h r 
gegeben ist und ein tatsächl icher Wiederaufbau im 
Lande unserer V ä t e r m ö g l i c h wird. 

Horst Foerder, Vorstandsmitglied des Landesver­
bandes Nordrhein-Westfalen, ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e 
des Vorsitzenden der Landesgruppe. Er rief den 
Landsleuten zu: „Nicht m ü d e zu werden, sich zur 
Heimat zu bekennen und für den Bestand eines 
christlichen Abendlandes einzusetzen." Daraus er­
g ä b e sich der immer wiederkehrende Ruf auf Recht 
und Selbstbestimmung, der nie verhallen darf! So 
schloß unter g r o ß e m Beifall aller Landsleute der 
Redner. 

Bei dem geselligen Teil am Nachmittage wurden 
die 35 Grad im Schatten durch k ü h l e n d e G e t r ä n k e 
ausgeglichen und l i e ß sogar den Hochbetrieb auf 
dem Tanzboden nicht abebben Bei bester Stimmung 
blieben die Versammelten noch lange froh vereint. 
Dabei regten Landsleute aus dem rheinischen Ge­
biet h ä u f i g an, noch ein weiteres Osteroder Treffen 
im S p ä t h e r b s t in D ü s s e l d o r f zu veransta'ten, was 
nach M ö g l i c h k e i t berücks i ch t ig t werden wird. 

V e r l u s t a n z e i g e : Auf dem Herner Treffen 
ist eine fast neue wertvolle Lesebrille mit g r ü n e m 
Etui verlorengegangen. Der Finder wird gebeten, die 
Brille an mich einzusenden, zur Abgabe an den 
betreffenden Landsmann. 

S u c h a n z e i g e n : 1. Fritz Kraft sen. und tun. 
aus Seebude. — 2. Friedel Butschke geb. in T i ' l -
walde, wohnte 1944 in Osterode bei Familie Barran 
und war dort beschäf t ig t . Meldungen erbeten an: 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
Lübeck , A l f s t r a ß e 35 

Pr.-Holland 
B ü r g e r m e i s t e r Joachim Schulz, Itzehoe, 60 Jahre alt 

A m 1. August begeht unser alter Landrat des 
Heimatkreises und heutiger stellvertretender Kreis­
vertreter und B ü r g e r m e i s t e r unserer Patenstnri: 
Itzehoe seinen 60. Geburtstag. Ich nehme die Ge­
legenheit, ihm im Namen der Kreisgemeinscb"" 
die allerherzlichen G l ü c k w ü n s c h e zu sagen, die 'ch 
mit dem aufrichtigen Dank verbinde für die s ü n ­
dige Mitarbeit in unserer Kreisgemeinschaft. ar°> 
vor allen Dingen für seine T ä t i g k e i t als Patenonkel 
für unser u n v e r g e ß l i c h e s Pr.-Holland. 

Lieber Jochem! Wir kennen uns nun schon so 
viele Jahre; w.ir haben auf den verschiedensten Ge­
bieten zusammen gearbeitet und sind unzertrenn­
liche Freunde geworden. Alles, was Du uns immer, 
ob in der Heimat oder hier, gesagt hast, sind nie­
mals leere Worte gewesen, sondern die folgende 
Tat hat stets gezeigt, d a ß Du es ehrlich gemeint hat­
test. Uberall, wo Du tät ig warst, hat Deine Arbeit 
wertvolle F r ü c h t e getragen, so d a ß man aus voller 
Uberzeugung sagen kann „Du hast stets Deine 
Pflicht mit vollem Herzen getan!" Dir dieses, lieber 
Jochem, an Deinem 60. Geburtstage in aller Öf fen t ­
lichkeit zu sagen, ist mir ein H e r z e n s b e d ü r f n i s . 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
Kummerfeld bei Pinneberg 

„Auch aus Pr.-Holland kamen sie . . .", so lautete 
die Inschrift auf dem Festwagen, der ein ü b e r einen 
..Rollberg" fahrendes Oberlandschiff zeigte und mit­
fuhr in dem riesigen, farbigen Zug . . . Tausende 
bestaunten diese historischen Schaugruppen am 26 
Juni vorigen Jahres in den Straßen Itzehoes: war 
doch dieser Tag der H ö h e p u n k t einer Reih < g l ä n ­
zender Veranstaltungen aus A n l a ß des 1100 ihrigen 
Bestehens der Patenstadt. Da auf diesen Termin 
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ein Kreistreffen gelegt war, bot sich vielen Lands­
leuten die willkommene Gelegenheit, schon am Vor­
abend die ausgezeichneten sportlichen V o r f ü h r u n ­
gen und andere eindrucksvolle Darbietungen auf den 
M a l z m ü l l e r w i e s e n zu sehen. 

B ü r g e r m e i s t e r Joachim Schulz hat eine anschau­
liche Dokumentarschrift über diese Festwoche zu­
sammengestellt, in der auch ü b e r das P r . - H o l l ä n d e r -
Kreistreffen berichtet wird. Viele Fotos geben Aus­
schnitte aus jenen von prallem Leben e r f ü l l t e n T a ­
gen wieder. Sie legen zugleich Zeugnis ab für rechte 
Pflege des Heimatgedankens. 

Julius Schulz-Kl.-Marwitz t 
Wieder hat der Tod eine g r o ß e L ü c k e im Kreis 

unserer treuen Mitarbeiter gerissen. A m 24. Juni 
entschlief in Dorum, Kreis W e s e r m ü n d e , Danziger 
S t r a ß e 6, unser Mitarbeiter, der Ortsvertreter von 
Kl.-Marwitz, Julius Schulz. Wir haben mit ihm 
einen aufrichtigen Streiter f ü r unser geliebtes Ost­
p r e u ß e n verloren. Schon in der Heimat war er eine 
bekannte und geachtete P e r s ö n l i c h k e i t . Wir werden 
sein Andenken stets in Ehren halten! 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
Kummerfeld bei Pinneberg 

D r i n g e n d g e s u c h t wird die Anschrift des 
S c h r a n k e n w ä r t e r s Paul Thiel, M ü h l h a u s e n , bzw 
von seinen A n g e h ö r i g e n . Thiel soll aus der SBZ 
nach S ü d d e u t s c h l a n d zu seiner Tochter Gertrud ver­
zogen sein. Zuschriften sind zu richten an Lands­
mann Gottfried Amling in Pinneberg (Holstein), 
R i c h a r d - K ö h n - S t r a ß e 2c. 

teilnehmen konnten, um einen Begriff von der A r ­
beit des Kreisausschusses S c h l o ß b e r g innerhalb des 
Patenkreises zu bekommen. 

Das Scheiden fiel den jungen G ä s t e n schwer. Denn 
im „Haus der Jugend" wurden sie geradezu m ü t t e r ­
lich von dem Heimelternehepaar R ü t e r betreut. 

Pr.-Eylau 
A m 6. August Treffen In Schwerte 

Wie bereits wiederholt bekanntgegeben, findet im 
Zusammenhang mit dem Hauptkreistreffen des 
Kreises Heiligenbeil ein Treffen unseres Kreises 
am 6. August in Schwerte an der Ruhr, G a s t s t ä t t e 
Fre i s chütz , statt. Die G a s t s t ä t t e ist mit Omnibus 
sowohl vom Bahnhof Schwerte als auch vom Bahn­
hof Dortmund aus gut zu erreichen. N ä h e r e s ist aus 
der Bekanntgabe des Kreises Heiligenbeil in Folge 
Nr. 27 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s zu ersehen. Ich hoffe, 
d a ß recht viele Kreiseingesessene die Gelegenheit 
zu einem Wiedersehen benutzen werden. 

v. Elern-Bandels, Kreisvertreter 
K ö n i g s w i n t e r , F e r d i n a n d - M ü l h e n s - S t r a ß e 1 

Pogegen 
Neuwahl des Vorstandes 

Nach der Satzung der Heimatkreisgemeinschaft 
Pogegen (vom 16. 10. 1955—21. 10. 1956) ist eine Neu­
wahl des Vorstandes (genannt K r e i s a u s s c h u ß ) er­
forderlich. Zum Wahlleiter bestimme ich den Lands­
mann Ernst Rademacher in Hamburg. Die Wahl 
erfolgt f ü r die unten beschriebenen 6 Bezirke des 
Kreises gesondert, für welche je ein ordentliches 
Mitglied des Kreisausschusses und sein Stellvertre­
ter von den Vertriebenen dieses Bezirks zu w ä h l e n 
sind. Z u den Bezirken g e h ö r e n die nachstehend 
a u f g e f ü h r t e n Ortschaften in ihrem Umfang von 
1940: 

Bezirk I „öst l ich der Jura": Augsgirren, B a l t u p ö -
nen, Kallwehlen, Krakischken, Motzischken, Pagul-
binnen, S c h ä f e r e i Nausseden, Schmallenlngken, 
Schustern, Sokaiten, Szagmanten, Szugken, U ß b a l -
len, W e ß e n i n g k e n , Wischwill, Forst Schmallenlng­
ken, Forst Wischwill. 

Bezirks II „ W i l l k i s c h k e n - P i k t u p ö n e n " : Absteinen, 
Barsuhnen, Birstonischken, Bittehnen, Bojenen, 
Cullmen-Jennen, Killerischken, Kerkutwethen, L o m -
p ö n e n , Neppertlaugken. P i k t u p ö n e n , S c h r e i t l a u g » 
ken, Trakeningken, Wartulischken, Willkischken, 
Wittgirren. 

Bezirk III „ L a u g ß a r g e n - N a t t k i s c h k e n " : Cullmen-
Wiedutaten, Eistrawischken, Endrikaten, Gillanden, 
G i l l a n d w i r ß e n , G r ö ß p e l k e n , Kallehnen, Kampspo-
wilken, K r e y w ö h n e n , L a u g ß a r g e n , Nattklschken, 
Robkojen, S c h ä c k e n , Schleppen, Schudienen, Szie-
lutten, Thomuscheiten, Timstern, U ß k u l l m e n . 

Bezirk IV „ P o g e g e n - P l a s c h k e n " : Annuschen, Bau­
bein, Bersteningken, Gudden, Jonikaten, Krako-
nischken, Lasdehnen, Mantwillaten, Pageldienen, 
Pellehnen, Plaschken, Plauschwarren, Pogegen, Po-
wilken, Prusselen, Schillgallen, Winge, Forst Ding­
ken. 

Bezirk V „ R u c k e n - M ä d e w a l d " : Galsdon-Joneiten, 
K a ß e m e k e n , Kawohlen-Dorf, Kugelhof, M ä d e w a l d , 
Mikutkrauleiden, Pakamonen, Passon-Reisgen, 
Pleine, Rucken, Skerswethen, S t e p p o n - R ö d ß e n , Sto-
nischken, Stumbragirren, Szameitkehmen, U ß p e l k e n , 
Kawohlen-Forst. 

Bezirk VI „ C o a d j u t h e n " : Akmonischken, Alt-Stre-
meh^en, Altwe'de. Augskieken, Coadjuthen, Matz­
stubbern, Medischkehmen, Meischlaugken, Pete­
raten, Schlaunen, Wersemingken. 

v. Schienther, Kreisvertreter 
Krefeld, Steckendorfer S t r a ß e 20 

W a h l v o r s c h l ä g e f ü r den K r e i s a u s s c h u ß Pogegen 
sind bei mir bis s p ä t e s t e n s zehn Tage nach dem 
Datum dieser Nummer des „ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " ein­
zureichen. Die zu W ä h l e n d e n sind Vertrauensleute 
ihres Bezirks. Sie m ü s s e n am Wahltag das 25. L e ­
bensjahr vollendet haben. Vorschlags- und wahl­
berechtigt sind Vertriebene dieses Bezirks im Alter 
von mindestens 20 Jahren. Jeder Wahlvorschlag m u ß 
von f ü n f Wahlberechtigten unterzeichnet sein und 
a u ß e r d e m enthalten: Name, Vorname, Heimatwohn­
ort und jetzige Anschrift des Kandidaten und der 
Unterzeichner, sowie die A n n a h m e e r k l ä r u n g des 
Kandidaten f ü r den Fall seiner Wahl. Geht nur ein 
Wahlvorschlag ein, so gilt der Vorgeschlagene als 
g e w ä h l t . Der Kreisvertreter hat von seinem sat­
z u n g s m ä ß i g e n Recht, in der landsmannschaftlichen 
Arbeit b e w ä h r t e Lrmd-.'.eute als Kandidaten für die 
einzelnen Bezirke zu benennen, Gebrauch gemacht. 
A"e zugelassenen Kandidaten und das n ä h e r e Ver­
fahren beim Wahlvorgang werde ich nach Ablauf 
der oben gesetzten Frist im „ O s t p r e u ß e n b l a t t " be­
kanntgeben. 

Ernst Rademacher. Wahlleiter 
Hamburg 39, Heidberg 58 

Schloßberri (Pillkallen) 
Kreistreffen in Stuttgart 

Unser Kreistreffen für S ü d d e u t s c h l a n d findet am 
26. und 27. August in Stuttgart statt. Das Gasthaus 
„Der Adler" steht uns wieder zur V e r f ü g u n g . 

Wir machen besonders auf die Bundesgartenschau 
in Stuttgart aufmerksam, die zu der Treffenszeit 
ihren H ö h e p u n k t erreicht. Besuchen Sie am Sonn­
abend (26. August) diese riesige Blumenschau und 
Ausstellung: ab 18 Uhr treffen wir uns dann zu 
einem ungezwungenen Beisammensein im „Adler". 
Wer nicht bei Freunden oder Bekannten ü b e r n a c h ­
ten kann, bestelle sich f r ü h z e i t i g ein Zimmer mit 
Preisangabe bei dem . . V e r k e h r s b ü r o der Stadt Stutt­
gart" am Bahnhof, Unter den Arkaden. Von der 
Kreisvertretung kommen B ü r g e r m e i s t e r F . Mietzner-
S c h l o ß b e r g und F. Schmidt, S c h l e s w i g - H ö f e n . Wei­
tere Bekanntmachungen erfolgen. 

Erlebnisreiche Freizeit 
Eine erlebnisreiche s i e b e n t ä g i g e Freizelt verleb­

ten 31 junge S c h l o ß b e r g e r aus West-Berlin und der 
Bundesrepublik in dem gastlichen „Haus der J u ­
gend" in Winsen an der Luhe, wobei neben zahl­
reichen V o r t r ä g e n und heimatpolitischen G e s p r ä c h e n 
auch Wandern, Sport und Spiele zu ihrem Recht 
kamen und zugleich auch der Kontakt mit der 
Verwaltung des Patenkreises Harburg gepflegt 
wurde. Mit ein H ö h e p u n k t der Ferientage war 
f ü r die aufgeschlossenen Jungen und M ä d c h e n eine 
g a n z t ä g i g e Fahrt nach Hamburg mit einer Besich­
tigung des Flughafenbetriebes auf dem Flugplatz 
F u h l s b ü t t e l . A n einem anderen Tage wurde dem 
Pachthof des Kreisvertreters, Dr. Wallat, in Wen­
nerstorf einen Besuch abgestattet. 

V o r t r ä g e hielten der Alpinist Brust ( M ü n c h e n ) , 
Superintendent Grote (Winsen a. d. Luhe), Lands­
mann Schmidt (Lichtbildervortrag Uber den ostpreu­
ß i s c h e n Heimatkreis), Landsmann Krebs-Schimmel­
hof (über Trakehnen) und Landsmann Schiller. 
Uber die Sowjetisierung Ost- und Mitteldeutsch­
lands sprach der AdK-Vertreter Schepers, w ä h r e n d 
der Puppenspieler Schulz-Heising ( G ö t t i n g e n ) die 
jungen O s t p r e u ß e n in die Geheimnisse des Hand­
puppenspiels e i n f ü h r t e . Der Vertreter des Paten­
krelses, Oberkreisdirektor Dr. Dehn, sowie Kreis­
oberinspektor Wnldbeck wurden im Verlaufe der 
s c h ö n e n Tage die g r o ß e n Freunde der Jungen 
S c h l o ß b e r g e r , die auch an einer Kreistagssitzung 

Sensburg 
G e s u c h t werden: Emil und Gustav Gregel aus 

Immenhagen. Kreis Sensburg. 

Tilsit-Ragnil 
Patenschaftstreffen der Schiller in P l ö n 

Aus A n l a ß der 725-Jahr-Feier der Stadt P l ö n , d ;e 
in der Zeit vom 7. bis 10. September stattfindet, 
soll auch das schon zur Tradition gewordene Yff4s-V i 
aller f r ü h e r e n Schiller Landsleute durchgef ührt 
werden. Der Unterzeichnete ist von der Patenstadt 
P l ö n gebeten worden, alle Schiller schon jetzt recht 
herzlich zu dem am Sonntag, dem 10. September, 
um 10.30 Uhr beginnenden Treffen einzuladen. Das 
Trefflokal steht noch nicht e n d g ü l t i g fest. Weitere 
Bekanntmachungen folgen an dieser Stelle. — U m 
bereits einen u n g e f ä h r e n Uberblick ü b e r die zu er­
wartenden Besucher dieser Veranstaltung zu erhal­
ten, w ä r e es w ü n s c h e n s w e r t , wenn unsere Schiller 
Landsleute sich bald unter Angabe der Personen­
zahl anmelden w ü r d e n bei Otto Flachsenberger 
(komm. Gemeindebeauftragter für die Gemeinde 
Schulen) in (24b) P l ö n , B r ü c k e n s t r a ß e 23. 

Wehlau 
Unser Wiedersehenstreffen am Sonntag, 

dem 13. August, Hamburg, E l b s c h l o ß b r a u e r e i 
Liebe Landsleute! Nachfolgend erlaube ich mir, 

Ihnen im A n s c h l u ß an die d i e s b e z ü g l i c h e erste Ver­
lautbarung vom 1. Juli 1D31, Folge 26. Seite 16, un­
seres O s t p r e u ß e n b l a t t e s , nun die wichtigeren Punkte 
aus unserer Zeitfolge für den 13 August mitzutei­
len: 

A b 9 Uhr Eintreffen im Trefflokal, 10.30 Uhr Be­
g r ü ß u n g e n , Totenehrung; 11 Uhr Treuekundgebung. 
Festrede des Vorstandsmitgliedes unserer Lands­
mannschaft, Studienrat Opitz, K ö n i g s b e r g ; Mittags­
pause; Zusammentritt des Kreistages und des Kreis­
ausschusses; G e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Und nun noch einige Verkehrshinweise in Ham­
burg. Unser Trefflokal, E l b s c h l o ß b r a u e r e i , ist zu 
erreichen: 

Mit der S-Bahn bis Kl.-Flottbek; von dort 15 M i ­
nuten F u ß w e g ; oder mit der S-Bahn bis Othmar­
schen, dort umsteigen in den Omnibus N und Wei­
terfahrt bis vor das Trefflokal. Ferner mit Schnell­
bus 36 ab Z O B . 

Liebe Landsleute, dies w ä r e wohl so alles, was 
Sie f ü r Ihre Reise und Anwesenheit in Hamburg 
schon jetzt wissen m ü s s e n . Ansonsten freuen Sie 
sich auf diesen Wiedersehenstag und bringen Sie 
m ö g l i c h s t viel Jugend mit. Sodann allerseits gute 
Reise, s c h ö n e s Wetter und ein recht, recht frohes 
Wiedersehen! 

Strehlau, Kreisvertreter 
Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 2 

LZ OHuö öec l t m ö ä m n n n 1 d } a f t l i d } m befreit in• • • 
BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 
Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 83, „Haus der 
ostdeutschen Heimat". 

30. Juli , 15 Uhr, O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in der K a i ­
s e r - F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s k i r c h e im Hansaviertel. 

T ö c h t e r fanden die Mutter wieder 
Eine g r o ß e Freude erlebte jetzt in Berlin die 

28jährige Annemarie durch den Besuch ihrer Mutter, 
der 51 jähr lgen Herta S z i 11 a t , die sie seit acht­
zehn Jahren nicht mehr gesehen hatte. Ihre beiden 
anderen T ö c h t e r , Inge und Hannelore, hatte die 
Mutter, die jetzt in Stuttgart wohnt, bereits vorher 
in W ü r t t e m b e r g und Westfalen besucht. Die drei 
T ö c h t e r waren 1943 aus Berlin, wo die Eltern damals 
wohnten, nach K ö n i g s b e r g zu den G r o ß e l t e r n eva­
kuiert worden. Bei der Besetzung K ö n i g s b e r g s durch 
die sowjetischen Truppen riß die Verbindung ab. 
Als die G r o ß e l t e r n 1947 starben, wurden auch die 
Schwestern auseinandergerissen. Sie kamen ge­
trennt zu Pflegeeltern nach Litauen. Erst 1951 gelang 
Inge und Annemarie die R ü c k k e h r nach Deutsch­
land. Hannelore wurde nach Moskau verschleppt, 
von wo sie erst 19*30 wieder z u r ü c k k e h r t e . Die T ö c h ­
ter fanden sich bald wieder zusammen. Aber von 
der Mutter fehlte jede Spur. Auch der Suchdienst 
konnte nicht helfen. Heute wissen sie auch, warum. 
Die M ä d c h e n hatten die Schreibweise des Familien­
namens vergessen. Sie schrieben sich mit Sch statt 
mit Sz. Durch einen Zufall erfuhr Inge sch l i eß l i ch , 
d a ß in Stuttgart eine Frau Szillat lebte. Es war die 
Mutter! Und nun sind sie wieder g lück l i ch vereint, 
bis auf den Vater, der in R u ß l a n d v e r m i ß t ist. -rn 

O s t p r e u ß e n In der „Steg l i t z er Woche" 
Im Rahmen der „Steg l i t zer Woche" des Paten­

bezirks Berlin-Steglitz, die in diesem Jahre vom 
25. August bis zum 3. September stattfindet, wird 
am 31. August, vormittags 11 Uhr, vor der Tannen-
bergschule in der Berliner S t r a ß e im Ortsteil Lich-
tenfelde ein O s t p r e u ß e n s t e i n e n t h ü l l t wer­
den, der das Wappen der Provinz O s t p r e u ß e n zeigt. 
A m 1. September, um 20 Uhr findet in der Steglitzer 
Wirtschaftsschule in der F l o r a s t r a ß e ein Lichtbilder­
vortrag ü b e r O s t p r e u ß e n statt. Auch im Steglitzer 
Stadtpark sollen im A n s c h l u ß an die Abendkonzerte 
O s t p r e u ß e n f i l m e gezeigt werden. Die gleichzeitig an­
läß l i ch der Steglitzer Woche geplante feierliche 
Umbenennung der Berliner S t r a ß e in „ O s t p r e u ß e n ­
damm" m u ß t e auf den 1. Oktober verschoben wer­
den, - rn 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgrupne Hamburg: Otto 

Tintemann, Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e • Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41 / 42. Postscheckkonto 96 05. 

Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e Jugend In der DJO 
Wir treffen uns in den folgenden Gruppen: 
Bergedorf: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donners­

tag um 16 Uhr im Bergedorfer S c h l o ß 
Harburg. J u g e n d g r u p p e : Helmabend, Frei­

tag von 19.30 Uhr Im Haus der Jugend. Harburg 
S t e i n i c k e s t r a ß e ( N ä h e Hastedtplatz) 

Landwehr. J u g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch, 
von 19 bis 21 Uhr in der Schule A n g e r s t r a ß e (gegen­
ü b e r S-Bahr, Landwehr) 

Langenhorn. Ostdeutsche Bauernsiedlung: K i n ­
d e r g r u p p e : Jeden Mittwoch von 18 bis 19 Uhr 
im Gemeindesaal der S t - J ü r g e n - K i r c h e - J u ­
g e n d g r u p p e Jeden Mittwoch von 19.30 bis 
21.30 Uhr in der Schule Heidberg — T u r n e n : Je­
den Montag von 18 bis 20 15 Uhr in der Turnhalle der 
Schule Heidberg 

Haus der Heimat, Hamburg 38. Vor dem Holsten­
tor 2 (Ecke K a r o l i n e n s t r a ß e . N ä h e Sievekingplatz): 
I. J u g e n d k r e i s : Jeden ersten Dienstag im 
Monat von 19 bis 21 Uhr M ä d e l g r u p p e : Je­
den dritten Dienstag im Monat von 19 bis 21 Uhr 
J u n g e n s c h a f t • Jeden Montag von 18 bis 20 
Uhr II J u g e n d k r e i s : Jeden Dienstag von 
20 bis 21.30 Uhr 

Mundsburg. J u g e n d g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 20 Uhr im Jugendheim. Winterhuder Weg 11 
(Volkstanz und Heimabend im v i e r z e h n t ä g i g e n 
Wechsel) 

Horn. J u g e n d g r u p p e : Jeden Freitag um 
19 Uhr Im Jugendheim Horner B r ü c k e n w e g 24 

Weitere Gruppen: Neigungsgruppen und Heimat­
kreisgruppen kommen in u n r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n ­
den zusammen Auskunft h i e r ü b e r erteilt die Lan-
d e s g r u p p e n f ü h r u n g 

Sprechstunden der L a n d e s g r u p p e n f ü h r u n g 1eden 
Mittwoch von 18 bis 19 Uhr im Haus der Heimat 
Hamburg 36 Vor dem Holstentor z. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t h e r Petersdorf. Kiel , N l e b u h r s t r a ß e 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Kiel , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47 49. Tele-
lefon 4 02 11. 

I t z e h o e . Bei einem ..Altenkaffee", zu der die 
Gruppe die ü b e r 65 Jahre alten Landsleute ein­
geladen hatte, betonte der 1. Vorsitzende, Schulrat 
1. R. Grohnert, d a ß es heute mehr denn je erforder­
lich sei, einer Idee und einer Sache die Treue zu 
halten. Es sei daher immer wieder eine besondere 
Freude, mit dem alten treuen Stamm der Lands­
mannschaft zusammen zu sein. Nach der Einleitung 
durch ein M u s i k s t ü c k — vorgetragen durch das U r ­
ban-Trio — setzte man sich zur gemeinsamen Kaf­
feetafel zusammen. A n s c h l i e ß e n d trug Landsmann 
Handt Rezitationen vor und Kurt Radtke erfreute 
durch heitere V o r t r ä g e . Frau Ilse Soltau, das Ehe­
paar Lach und der Gemischte Chor der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n brachten gesangliche Darbietungen. 
A b s c h l i e ß e n d wurde ein F i lm „ O s t p r e u ß e n , Land 
der Stille" v o r g e f ü h r t . — Otto Stork, bekannt von 
seinen vielen Reisen durch das Bundesgebiet, stellte 
seine zahlreichen Farbaufnahmen aus allen Teilen 
O s t p r e u ß e n s vor. Alle Bilder, ob sie S t ä d t e , Land­
schaften oder Idylle darstellten, k ö n n e n als foto­
grafische Kunstwerke bezeichnet werden. Schulrat 
1. R. Grohnert, der besonders die jugendlichen Tei l ­
nehmer der Pr.-Holland-Woche in Itzehoe b e g r ü ß t e 
f ü h r t e u. a. aus: „Der Vortrag und die Bilder sollen 
freundliche Erinnerungen bei den ä l t e r e n Landsleu­

ten wecken. Denen, die O s t p r e u ß e n nicht aus eige­
ner Anschauung kennen, also insbesondere den J u ­
gendlichen, soll der Vortrag die Erkenntnis vermit­
teln, d a ß O s t p r e u ß e n ein deutsches Land, ein f ü r 
Deutschland wertvolles Land und eine der s c h ö n ­
sten deutschen Landschaften ist. Der Gemischte Chor 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n unter dem Dirigenten 
Walter Lach umrahmte die Veranstaltung mit L ie ­
d e r v o r t r ä g e n . 

P r e e t z . Bei der erlebnisreichen Fahrt ins Blaue 
besuchten die Landsleute auch Trakehner Zuchten 
in Panker, Friedrichshof und Schmoel, wo sie be­
eindruckende Begegnungen mit Fohlen, F ü c h s e n und 
Rappen und auf den Weiden hatten. Eine Sammlung 
unter den Fahrtteilnehmern für die Erhaltung des 
Trakehner Pferdes erbrachte die Summe von 
46 D M . 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechtsan­

walt u. Notar Dr. Prengel, Bremen, S ö g e s t r a ß e 46. 

B r e m e n . Heimatabend am Mittwoch, 2. August, 
20 Uhr, im Cafe Schrick. — Treffen der Frauen­
gruppe am Donnerstag, 17. August, 16 Uhr, im Deut­
schen Haus. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar ­

nold Woelke. G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8: a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover. 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Telefon l 32 21. Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

B a d N e n n d o r f . Das O s t p r e u ß i s c h e Musik­
studio der Kreisgruppe Salzgitter f ü h r t e im evan­
gelischen Gemeindesaal vor Landsleuten, Einheimi­
schen und K u r g ä s t e n den Lichtbildervortrag „Das 
Musikleben in O s t p r e u ß e n " vor. Studioleiter Gerhard 
Staff betonte hierbei, d a ß alle Deutschen sich um 
die Erhaltung des kulturellen Erbes, welches Ost­
p r e u ß e n hinterlassen hat, b e m ü h e n sollten. Pastor 
Krumwiede setzte sich in einer a b s c h l i e ß e n d e n A n ­
sprache vor den vielen Z u h ö r e r n d a f ü r ein. nicht 
m ü d e zu v/erden in der Forderung nach Recht auf 
Heimat und das Land im Osten nicht zu vergessen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landsgruppe Nordrheln-West-

falen: Erich Grimoni, (22a) D ü s s e l d o r f 10, A m 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

M ü l h e i m . Treffen der Frauengruppe am Don­
nerstag, 20. Jul i , nachmittags im Lokal „ T u r t e l ­
taube", zu erreichen mit der Bundesbahn ab Bahn­
hof Broich. Abfahrtszeit 12.59; mit dem Bahnbus ab 
M ü l h e i m - S t a d t 13.32 Uhr. Endstation f ü r beide L i ­
nien ist Hugenpoeth. 

W i t t e n . A m Dienstag, 26. Jul i , Wanderung der 
Frauengruppe zu Hugo Vogel ( ü b e r Hohenstein) um 
14 Uhr ab Markt. — Die Mitgliederversammlung im 
August fä l l t der Ferien wegen aus. — Der Abstim­
mung vor 41 Jahren in der Heimat gedachten In 
einer w ü r d i g e n Feierstunde die Landsleute und 
zahlreiche G ä s t e . Z u dem Abstimmungsgeschehen 
sprachen der 1. Vorsitzende, Paul Marquardt, Kreis-
kulturwart Osthoff und Landsmann Dauter. A b ­
s c h l i e ß e n d gedachte der Ehrenvorsitzende, Purwien, 
der Toten der Heimat. Lieder trug der Ostlandchor 
(Leitung Goronci) vor. 

B u r g s t e i n f u r t . A m Sonntag, 30. Jul i , Fahrt 
zur Porta Westfalika mit Besuch der Schachtschleuse 
und des Domes in Minden. Fahrpreis 8 D M , Kinder 
6 D M . Mittagessen in der Jugendherberge (Preis 
1.80 DM). Anmeldungen und Einzahlung des halben 
Fahrpreises im G e s c h ä f t Ten-Hagen-Priggen (Wil­
helmsplatz 1). Abfahrt 6.15 Uhr ab Markt. R ü c k k e h r 
gegen 23.30 Uhr. 

M ü n s t e r . In der Monatsversammlung e r z ä h l ­
ten mehrere Landsleute ü b e r ernstere und auch 
heitere Erlebnisse in O s t p r e u ß e n . Well diese beson­
dere Art der Heimaterinnerung starken Beifall fand, 
soll dieser Abend mit dem Vortrag weiterer Erleb­
nisse fortgesetzt werden. Die erst k ü r z l i c h g e g r ü n ­
dete Instrumentalgruppe musizierte unter Leitung 
von Kulturreferent Klelnfeld. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Landrat a. D. Dr. Deichmann, Koblenz, Simmer-
ner S t r a ß e 1. Ruf 3 44 08. G e s c h ä f t s f ü h r u n g und 
Kassonleitung: Walter Rose, N e u h ä u s e l (Wester­
wald». H a u n t s t r a ß e 3, Postscheckkonto 15 75. 
Frankfurt am Main. 

F r a n k e n t h a l . Die Mitgliederversammlung 
unter Leitung des stellvertretenden Vorsitzenden 
der Landesgruppe. Kurt Kenzier, w ä h l t e einen pro­
visorischen Vorstand, der die G e s c h ä f t e der Kreis ­
gruppe bis zur n ä c h s t e n Jahreshauptversammlung 
(im Apri l 1962) f ü h r e n wird. Wegen Fortzug und 
Krankheit wurde der bisherige Vorstand arbeits­
u n f ä h i g . Dem v o r l ä u f i g e n Vorstand g e h ö r e n unter 
anderem an: 1. Vorsitzender Freimut Drwenskl, 
stellvertretender Vorsitzender Adolf Witulski und 
Kassierer Fritz Rose. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g : Max Voss. Mannheim, Zep­
p e l i n s t r a ß e 42. 

W e I n h e I m. F ü r seine selbstlose Arbeit im 
Dienste der Landsleute und der ö r t l i c h e n Gruppe 
wurde der 1. Vorsitzende, Gustav Junghahn, a n l ä ß ­
lich seines 70. Geburtstages geehrt. Unter den zahl­
reichen Gratulanten, die Junghahns w ü r d i g t e n , be­
fand sich auch der stellvertretende Vorsitzende der 
Landesgruppe, Max Voss. Auch Stadtrat Dr . K ö h l e r 
nahm an der Feierstunde teil, in der die Block­
f l ö t e n g r u p p e musizierte, die versammelten Lands­
leute Heimatlieder sangen und ein Gedicht von 
Agnes Miegel vorgetragen wurde. 

Auf ins Ostheim! 
Für den Sommermonat August erwar-

tet das Ostheim in Bad Pyrmont wieder­
um zahlreiche ostpreußische Jungen und 
Mädchen im Alter von 16 bis 25 Jahren. 
Wiederum sind zwei erlebnisreiche Ju­
gendlehrgänge vorgesehen. 
• n P r Lehrqang vom 7. bis 13. August 

ist für jene Jugendlichen gedacht die 
bereits an einem der Lehrgange teil­
genommen haben. Er wird unter dem 
Leitgedanken stattfinden: -Die Frei­
heit steht zuerst, zuletzt im Himmel 
und auf Erden!" — Ausnahmen von 
dem üblichen Anmeldeweg sind hier 
noch möglich. 

• Vom 24. bis 30. August ist dann die 
zweite Jugendtagung. Leitgedanke: 
„Der deutsche Osten und Europa." 

Umgehende Anmeldungen von jünge­
ren Teilnehmern (Altersausnahmen sind 
nach Prüfung möglich) erbittet die Ab-
teilung Jugend und Kultur der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Hamburg 13, 
Parkallee 86. Jeder Teilnehmer zahlt nur 
einen Unkostenbeitrag von zwanzig 
Mark, womit auch Unterkunft (Zweibett­
zimmer Bettwäsche wird gestellt) und 
Verpflegung abgegolten sind. Bahnkosten 
für die Hin- und Rückfahrt werden zu­
rückerstattet. 

T ü b i n g e n . Sonnabend, 22. Jul i , 20 U h r Monats­
treffen Vortrag ü b e r o s t p r e u ß i s c h e Dichter und 
hre Geschichte^ G ä s t e wil lkommen. - Sonntag. 
9 Jul i beteiligten sich Mitglieder der Gruppe an 
Piner Sonderfahrt der Deutschen Bundesbahn nach 
Ba^d WimpfenT1185-1250 staufisch, dann bis 1803 
frl\P Reichsstadt bis 1952 hessisch und dann w ü r t -
embergsch s trah l tedas Kle inod der Neckarland­

schaft die t r ö s t l i c h e G e w i ß h e i t aus, d a ß starker, 
beharrlicher B ü r g e r s i n n alle schweren politischen 
Wirmisse ü b e r d a u e r t . Reizvolle Blicke von hoher 
Warte und malerische Motive der aus dem Mittel­
alter stammenden ehemaligen Kaiserpfalz ü b t e n 
einen eigenartigen Zauber aus. Die Stadt ist aber 
auch als erfolgreiches Heilbad der Atmungsorgane 
mit ganz neuzeitlichen Einrichtungen bekannt. Eine 
reizvolle Dampferfahrt nach Gundelsheim rundete 
die s c h ö n e n Tageserlebnisse ab. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz. G i e ß e n . A n der L i e b i g s h ö h e 20. 

G i e ß e n . A m Donnerstag, 10. August, Abfahrt 
8 Uhr vom „ B e r l i n e r Platz" zur Besichtigung einer 
Schokoladenfabrik in Hattersheim sowie Besuch von 
Frankfurt. Rechtzeitige Anmeldung an Frauenrefe-
rentin Lotte Joeschke ( H e n s e l s t r a ß e 5) erbeten. Fahr­
preis etwa 6 D M . — In der Monatsversammlung 
sprach Forstmeister Lopsien ü b e r O s t p r e u ß e n ; er 
zeigte auch zwei Tonfilme ü b e r Rominten und T r a ­
kehnen. 

Die l ä n d l i c h - h a u s w i r t s c h a f t l i c h e Frauenschule 
Katlenburg bietet Gelegenheit, das A u s b i l d u n g » « 

j ä h r f ü r alle pflegurischen und sozialen Berufe ab­
zuleisten. Diese Schule vermittelt eine Ausbildung 
auf allen hauswirtschaftlichen Gebieten, wie K o ­
chen, Backen, Haus- und W ä s c h e p f l e g e , Handarbel­
ten, Gartenbau, Singen, Sport und Laienspiel. Der 
Lehrstoff f ü r den Unterricht in H a u s h a l t s f ü h r u n g , 
E r n ä h r u n g s l e h r e . S ä u g l i n " s - und Gesundheitspflege 
f ü h r t in die z u k ü n f t i g e n Berufe ein. 

Eine gute Ausbildung ist die beste Aussteuer. 
Daher sollten alle Eltern den naturverbundenen 
M ä d c h e n ein solches Ausbildungsjahr bieten! A n ­
meldungen erbittet die L ä n d l i c h - h a u s w i r t s c h a f t l i c h e 
Frauenschule Katlenburg (Harz) im Kreise Northeim. 

A b e n d l e h r g ä n g e 
der Staatlichen Ingenieurschule Essen 

Die Staatliche Ingenieurschule f ü r das Bauwesen 
in Essen, die zugleich T r ä g e r i n der Patenschaft für 
die Staatsbauschule von K ö n i g s b e r g ist, ver­
anstaltet im Wintersemester 1961/62 wiederum tech­
nische A b e n d l e h r g ä n g e f ü r s ä m t l i c h e Zweige. 

A m 3. Oktober beginnen unter anderem der Bau­
meisterlehrgang, der Kalkulationslehrgang, der 
baustoffkundliche Lehrgang sowie der Lehrgang A r 
Wasserwirtschaft, Hydrologie und Wasserbau. A m 
4. Oktober wird der Baumeisterlehrgang, am 5. Ok­
tober unter anderem der Lehrgang f ü r die E i n ­
f ü h r u n g in die Erdbaumechanik und am 7. Dezem-
o ^ « s c h * l i e T ^ i c n e i n Lehrgang f ü r den S t r a ß e n b a u 
e r ö f f n e t . Die T e i l n e h m e r g e b ü h r e n belaufen sich Je ? £i U f 2 4 , 48- 1 2 ' 9 6 u n d 2 2 5 M a r k - Anfragen 
r i^t« .

 e , d l i n g e n
 s i n d a n folgende Anschrift zu Art™» n p e s c h a f t s f ü h r e r der Technischen 

Abendlehrgange, Essen, R o b e r t - S c h m i d t - S t r a ß e 1. 

Urlaubs vor bere i t u n gen 
Sicher werden Sie Ihr OstpreuBenblatt auch im 

Urlaub lesen wollen. Ebenso wird Ihnen daran 
liegen, das Postabonnement durch die Urlaubs-
reise nicht unterbrechen zu lassen. Dazu emp­
fehlen wir folgendes: 

p i ! ? l b / Z i c e h T ^antragen bei längeren Reisen 
fhYPr„ 7 . a . 9 e v o r « e i s e a n t r i t t bei 
ihrem Postamt die Ü b e r w e i s u n g des 
lanH v " ? ? l s a n i h r e n Reiseort m In-
anrh ,« d , r U d c ! d a Z U 9 i b t d i e P o s t ab. es geht 
hührpl, K ° S ;

c

d e m A n t r a 9 s i n d 60 M- Postge-
J l n i n p T , Z U f U f l e n (Briefmarken). Wiederum 
einige Tage v o r d e r Rückkehr ist bei der P o s I 
s u n n „VK e ° / t e s d l e R ü c k ü b e r w e l -
Damit ^ beantragen, die gebührenfrei ist. -
tuno L a H d ' \ , a u f e n d e Zustellung der Zei-
• X e r t H e b u n g des Zeitungsgeldes ge-

am B Wohnli t n z R h e J S e n b , e ! . b t d a s Postabonnement 
isT für 7« i i ! , ° r u n b e r ü h r t ; gegebenenfalls 

n A u f e f 5 Zeitungsgeldes vorzusor-

werden I n ? ? * U n t e r S t r e i f b a n d gesandt 
qeVandt' i L T m i t t e i l e n . welche Folgen 
«nd Te F A S p S

f ° l l e n

ß

 d i e A"schrif» angeben 
ie roige 30 Pf i n Bnefmarken beifügen 

banale^ m o g , ^ ^ < s» ™ * » • « * ? 

Wir wünschen frohe Urlaubstage! 

S a m o ^ Ä 
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Die Burg Lab i au wurde in der zweiten Hallte des 13. Jahrhunderts zur Sicherung des 
W ' .erweges von Königsberg über die Deime und das Kurische Hall nach Memel erbaut. 
Nach mchrluchen Veränderungen erhielt sie die hier sichtbare Form. 

Das Bild stammt aus der Radierfolge von ostpreußischen Stätten und Landschaften des in 
Amerika lebenden Graphikers De h mann. Die einzelnen Blätter sind in dem Bildformat 
14X8,5 cm mit etwa 5 bis 6 cm Rand ringsum gehalten. Jede dieser Radierungen kann be­
zogen werden durch den 

K ä m p f e die 400-m-Läufer Reske und Wengoborski, 
der HUrUonlauler W ü l i m c z e k , der H i n d e r n i s l ä u f e r 
Porbad.uk, der Weitspringer Bluhm, die Stabhoch­
springer Sommer und Albrecht und der K u g e l s t o ß e r 
Czeslick aus. Zweifelhaft bleibt der Start des 5000-m-
Meisters Kleefeldt, der Sprinter Maletzkl und Wa-
WTzyn und der L ä u f e r i n Rosemarie Nitsch, w ä h r e n d 
der Hochspringer Riebensahm, der Weitspringer L o -
how, dpr K u g e l s t o ß e r Fred Schulz, der Hammer-

vverfer Lorenz und die Speerwerfer Schenk und 
Koloska teilnehmen werden. Die an der 3X1000-m-
Staffel beteiligten Wessolowski, Profe, Koslowski 
und MaUowka m ü s s e n ihren Vereinen zur V e r f ü g u n g 
stehen Von den „Al ten Meistern" starten Pohl, der 
noch 1958 der Deutschen Rekordstaffel in Melbourne 
a n g e h ö r t e , der ehemalige deutsche Meister im Ham­
merwerfen Ziermann sowie die Rekordleute der 
Altersklasse V (über 50!) Blask und Fritsch. Weitere 
b e w ä h r t e K r ä f t e der Altersklassen sind Kaffke 
Schlegel. Trakowski, Orlowski. Hildebrandt. Wittke. 
Petschull, Henkies, Schories und andere. Petschull 
und Hildebrandt stehen seit 1955 ununterbrochen in 
der immer wieder siegreich gebliebenen Traditions­
staffel (über 36 Jahre alt) um den Wanderpreis des 
P r ä s i d e n t e n des Deutschen Leichtathletikverbandes, 
Dr. Max Danz. 

Bei den Frauen und der Jugend ist O s t p r e u ß e n 
nicht so stark vertreten, doch F r l . Geyer. Nitsch und 
Stein sind leistungsstark, und die m ä n n l i c h e Jugend 
rechnet mit der V e r s t ä r k u n g von Uli Reske (17). 
dem Bruder des Silbermedaillengewinners. Mit 
Reske. Lemke, Possart, Schüßler oder Powitz soll 
die 1960 verlorengegangene Staffel der Jugend ge­
wonnen werden! 

O s t o r e u ß e n verteidigt neben der Traditionsstaffel, 
die Verbandsstaffel ü b e r 4xi00-m der allgemeinen 
Klasse sowie SV Allenstein 1910 die Vereinsstaffel. 
Auch die Wanderpreise in den M a n n s c h a f t s f ü n f -
k ä m o f e n der allgemeinen und der Altersklassen ver­
teidigt O s t p r e u ß e n und Hilmar Schwesig (Heilsberg) 
den Wanderpreis im 1000-m-Einzellauf. 

Nochmals zusammenfassend das Programm: 
# Donnerstag, 27. Jul i: 20 Uhr G r ü n d u n g s v e r s a m m ­

lung der „ T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t des o s t p r e u ß i s c h e n 
Sports" in der G a s t s t ä t t e „Haus des jungen Mannes" 
in D ü s s e l d o r f ( G r a f - A d o l f - S t r a ß e , nahe dem Bahn­
hof). 

9 Freitag, 28. Juli:' 10.30 und 13 Uhr W e t t k ä m p f e 

auf dem DSC-Sportplatz, D ü -GrafenDtrg (Endstelle 
der Linie 9, dann F u ß w e g 5 Minuten) 20 Uhr Sie­
gerehrung und Wiedersehensfeiei im Festsaal der 
Gas t s tä t t e Engels. DU.-Grafenberg. L u d e n b e r g s t r a ß e 
Nr. 16, Eingang Bismarckweg, in der N ä h e des Plat­
zes (gleichfalls Endstation der Linie 9) 

# Sonnabend. 29. Jul i : 10 Uhr Fr«Me Autobusl'ahrt 
mit F ü h r u n g der Stadt Düsse ldor f : ein Bus holt 
die Teilnehmer aus dem Gemeinschaftsqmrtier (Po-

ft 

EIN GRUSS AUS DEM WALDE . . . 
la PREISSELBEEREN 12,80 DM 
la HEIDELBEEREN 12,- DM 
in 10-Pfd.-Eimern (4'? kg netto). Nach Haus­
macherart! • Mit reinem Kristallzucker dick 
eingekochtI Köstl. Waldbeere^aroma. Un-
qefärbt. - Nicht konserviert - Verpacku gs-
'rei - Nachnahme ab E. lant'ch, Uelzen-
VeerMe-', Lüneburger Heide Verlcncen 
Sie auch Preis! u. kosfonl. Hcni, p cten, 

lizeischule in der T a n n e n s t r a ß e ) ab; 10.30 Uhr Jah­
reshauptversammlung in der Gas t s tä t t e Mehl, Hack­
h o r t s t r a ß e 27 (10 Min. vom Bahnhof). 

• Sonnabend und Sonntag, 29./30. Juli: Deutsche 
Meisterschaften im Rheinstadion. W. Ge. 

* 
Der Jugendliche Hans-Georg S c h ü ß l e r . Gol-

dap/Alsfeld, wurde in diesem Jahre (am 8. Juli in 
Darmstadt) wieder hessischer Jugendmeister im 
Stabhochsprung mit einer Leistung von 3,61 m. E r 
ist jetzt drei Jahre hintereinander in dieser Diszi­
plin hessischer Meister geworden. 

Ein „Ostkundl iches Kolleg" wurde in Wiesbaden 
durch den Präs identen des Hessischen Landtags, Zinn­
kann, eröffnet. Es hat die Aufgabe, das kulturelle und 
historische Erbe der deutschen Ostgebiete zu pfle­
gen und ein wirklichkeitstreues Bild der öst l ichen 
Nachbarn Deutschlands zu vermitteln. — 19 v. H. der 
B e v ö l k e r u n g Hessens sind Heimatvertriebene und 
Sowje tzonenf lücht l inge . 

B u c h v e i s a n d d e s K a n t - V e i l a g e s 

Landsmannschaft Ostpreußen / Hamburg 13, Parkallee 86 

Eingeschlossen die Versandspesen ist jede Radierung lür 4,50 DM erhältlich Folgende Mo­
tive liegen vor: 

Burg Rößel, Burg Lochstüdt, Georgenburg, Ruinen der Burg Barten, die Angerburg, Burg 
Balga, Waldau, Goldap, Marienburg, Neidenburg. 

Der Kant-Verlag empfiehlt: 
Landkarte der Provinz Ostpreu­

ßen, Sechsfarbendruck, gefalzt, Großformat, 
Maßstab 1:300 000, 5,90 DM. 

Landkarte der Provinz Ostpreu­
ßen, farbig, umgeben mit allen Städtewappen, 
Maßstab 1:400 000, 4,50 DM. 

Kreiskarten der Kreise: Allenstein, 
Angerapp, Braunsberg, Elchniederung, Ger­

dauen, Heilsberg, Johannisburg, (Masuriscbe 
Seen), Lyck, Memel, Mohrungen, Orteisburg, 
Osterode, Rastenburg, Schloßberg, Sensburg, 
Tilsit-Ragnit, Treuburg, Rößel, Wehlau. 

Die Preise für die Kreiskarten variieren zwi­
schen 2 DM und 3,50 DM. 

Ganz besonders machen wir unsere Leser auf 
die Meßtischblätter aller Heimatorte 
aufmerksam. Ein Meßtischblatt einfarbig kostet 
2,55 DM. 

W e i f k ä m p f e i n D ü s s e l d o r f 

Jähr l i ch einmal — und zwar am ersten Tag der Deutschen Leichtathletikmeisterschaften — treffen 
sich die ostdeutschen Leichtathleten nun schon zum achten Male am Meisterschaftsort zu internen 
W e t t k ä m p f e n , die von der „ T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t der Leichathleten aus den deutschen Ostgebieten" 
ausgerichtet werden. Der K ö n i g s b e r g e r Arzt und Sportpionier Dr. Herbert S c h m i d t k e (Asco-Kbg.) 
g r ü n d e t e 1953 in Augsburg diese Gemeinschaft, deren 1. Vorsitzender er bis zu seinem Tode am 1. Sep­
tember 1960 war. 

Im Laufe der Zeit hat sich die Zahl der o s t p r e u ß i ­
schen Leichtathleten vervielfacht. Neben den „Alten", 
die noch in der Heimat bei den W e t t k ä m p f e n dabei 
waren, haben sich viele der „ J u n g e n " aus Ostpreu­
ß e n mit beachtenswerten Leistungen in dieser Ge­
meinschaft b e w ä h r t . Sie sind stolz darauf, an die­
sem Tage in der Sportkleidung der alten o s t p r e u ß i ­
schen Vereine oder mit dem O s t p r e u ß e n w a p p e n auf 
der Brust dabei zu sein. Einhundert O s t p r e u ß e n , 
darunter O l y m p i a k ä m p f e r , L ä n d e r k a m p f t e i l n e h m e r , 
Medaillengewinner, Deutsche Meister und derzeitige 

und f r ü h e r e Rekordleute g e h ö r e n zu dieser ansehn­
lichen O s t p r e u ß e n m a n n s c h a f t . 

Freitag, der 28. Juli , Ist in diesem Jahre der Tag 
der Ostdeutschen in Düsse ldor f . Leider werden nicht 
alle diese O s t p r e u ß e n bei den K ä m p f e n beteiligt 
sein, da am Freitag bereits M e i s t e r s c h a f t s k ä m p f e 
stattfinden, die sich teilweise ü b e r s c h n e i d e n . Weitere 
A u s f ä l l e gibt es durch Verletzungen, berufliche Ver­
pflichtungen und auch Auslandsreisen, die nun 
nun auch mal gemacht werden sollen. So fallen 
von der derzeitig 1. Garnitur für die ostdeutschen 

E h r u n g u n s e r e r o s f p r e u f c i s d i e n G e f a l l e n e n 

In der weiten Anlage des G ö t t i n g e r Rosengartens steht das Sinnbild des namenlosen Soldaten. E i n ­
g e f a ß t von einer hohen Sandsleinmauer mit den Namentafeln o s t p r e u ß i s c h e r Divisionen und V e r b ä n d e , 
ist tlies das Ehrenmal unserer o s t p r e u ß i s c h e n Gefallenen. 

Diese s c h ö n e Anlage wird diesmal am 3. September zum neunten Male seit der Vertreibung aus Ost­
p r e u ß e n im Mittelpunkt einer w ü r d i g e n Gedenkstunde (Beginn 11 Uhr) stehen. Landsleute aus allen 
Gegenden Niedersachsens und auch aus den benachbarten B u n d e s l ä n d e r n werden sich wie in den Vor­
jahren einfinden. Zudem werden die Heimatkreisgemeinschaften G u m b i n n e n und L y c k [*ZeWMftti9il9q, 
an diesem Tage auch Kreistreffen in der Stadt mit dem o s t p r e u ß i s c h e n Ehrenmal abhalten. . ••• 

Viele A n g e h ö r i g e Gefallener werden durch die landsmannschaftliche Gruppe G ö t t i n g e n ihre Blu- nul 
m e n g r ü ß e auf der weiten Fläche vor dem Ehrenmal niederlegen lassen. Dabei werden Tausende von 
S t r ä u ß e n mit w e i ß e n Seidenschleifen die unvergessenen Namen gefallener O s t p r e u ß e n tragen. 

Die Gruppe G ö t t i n g e n bittet schon jetzt, die B e s t e l l u n g e n für die beschrifteten B l u m e n s t r ä u ß e 
aufzugeben. Es wird gebeten, den Unkostenbeitrag (1,20 Mark je B l u m e n s t r a u ß mit Schleife) mit Zahl­
karte und mit Angabe des Namens, den die Schleife tragen soll, zu ü b e r w e i s e n an Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . G ö t t i n g e n , Postscheck Hannover 878 18, oder auf das Konto der Kreissparkasse G ö t t i n g e n . 
Konto-Nr. 46 41. 

Porträt eines ostpreußischen Sportlers: 

H a n s - J o a c h i m R e s k e a u s B a i t e n s t e i n 

Ii j,^-Joachim Reske Foto: Schirner 

Es war der 12. Juni 1960. Beim Leichtathletik-
Iii! id ritampf Deutschland gegen die Niederlande in 
Frechen horchte man auf. Ein 20jähriger S a a r l ä n d e r , 
aus O s t p r e u ß e n stammend, lief ü b e r 400 m 47,7 Sek. 
und belegte den zweiten Flatz hinter dem deutschen 
Meister Kaufmann. Sollte dieser Junge etwa in die 
Spitzengruppe der vielen sehr guten deutschen 
400-m-Läufer vordringen und noch für die Olym­
pischen Spiele in Rom in Frage kommen? Und schon 
drei Tage s p ä t e r lief er in K ö l n 47,3 Sek. und damit 
Olympianorm. 

Hans-Joachim Reske. geboren am 9. Apri l 1940 in 
B a r t e n S t e i n , h i e ß dieser junge L ä u f e r . Er war 
1946 nach einer Zwischenstation im Erzgebirge mit 
seinen Eltern und seinen beiden Geschwistern in 
S a a r b r ü c k e n , seiner jetzigen Wahlheimat, gelandet. 
Jochen ist im Sport erblich belastet, denn seine 
Eltern, Vater Hans Reske und Mutter Hildegard 
(geb. Bestvater), waren schon gute Leichtathleten. 
Auch seine beiden Geschwister haben sich dem Sport 
verschrieben. Schwester Dorle. die ä l t e s t e , ist Sport­
lehrerin und Uli , sein j ü n g e r e r Bruder, lief mit 
16 Jahren die 100 m in 11.1 Sek. Aber lassen wir nun 
Jochen Reske selbst e r z ä h l e n : 

„Schon als Junge, noch nicht 14 Jahre alt. hatte 
ich für den Sport viel Interesse. Neben Turnen und 
Schwimmen waren es vor allem fast alle Leicht­
athletikdisziplinen, die ich mit Begeisterung und 
Erfolg betrieb. 1954 trat ich dem Sportverein „Saar 
05" S a a r b r ü c k e n bei 1956 wurde ich s a a r l ä n d i s c h e r 
J-ugendmeister im Weitsprung und Zweiter über 

100 m und 80 m H ü r d e n . Mit 17 Jahren lief ich zum 
erstenmal die 400 m und kam auf gute 51,3 Sek. Im 
n ä c h s t e n Jahr wollte ich bei den Jugendmeister­
schaften in G ö t t i n g e n den F ü n f k a m p f und 400-m-
Lauf bestreiten. Leider konnte ich den F ü n f k a m p f 
wegen einer Verletzung nicht zu Ende f ü h r e n . Uber 
400 m aber reichte es in 49 Sek. zum zweiten Platz. 
Durch diese Leistung kam ich in den engeren Kreis 
der Olympiakandidaten und durfte zum erstenmal 
bei den V o r b e r e i t u n g s l e h r g ä n g e n des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes mitmachen. Hier war es 
vor allem der Trainer F. Kisters, der mir zu dem 
Fortschritt auf 48,2 Sek. im Jahr 1959 verhalf. Trotz 
dieser Steigerung hatte ich nicht die leiseste Hoff­
nung, d a ß es für Rom reichen k ö n n t e . Meine Vor­
bereitungen waren recht kompliziert. In Landau 
(Pfalz) besuchte ich die Schule und sollte Ende 1960 
das Abitur machen. Mein Verein und mein Trainer 
waren in S a a r b r ü c k e n . Die Schule sollte nicht ins 
Hintertreffen geraten, aber ohne besondere Schul­
v e r g ü n s t i g u n g e n ging es auch wieder nicht im Sport. 
Im Juni des Olympiajahres lief ich erstmalig unter 
48 Sek, und zwar 47,8, dann 47,7 und sch l i eß l i ch 47.3 
— damit Olympianorm. Danach traute ich mir selbst 
zu. blanke 47 Sek. zu laufen und damit m ö g l i c h e r ­
weise in Berlin Ende Juli bei den Deutschen Mei­
sterschaften Vierter zu werden. Weiter wagte man 
noch nicht zu denken. Berlin kam. und ich wurde 
wirklich hinter meinen s p ä t e r e n Staffelkameraden 
Vierter. Hannover mit den deutschen Gesamtaus­
scheidungen am 6. August m u ß t e für mich die Ent­
scheidung bringen, ob ich den vierten Platz ü b e r 
400 m erreichen w ü r d e und damit in der viermal 400-
m-Staffel für Rom stehen k ö n n t e . Auch diese letzte 
Klippe sollte nun umschifft werden. Kaufmann, der 
deutsche Meister, lief so kameradschaftlich, d a ß es 
unserem Kleeblatt gelang, vor den beiden OstrBerli-
nern einzukommen, so d a ß wir vier die Staffel für 
Rom bildeten. So ging alles gut, sogar zu gut, denn 
mit meinem dritten Platz war ich berechtigt, im 
Einzellauf neben Kaufmann und meinem Landsmann 
K i n d e r in Rom zu starten. Und das war, wie sich 
s o ä t e r erst herausstellen sollte, doch zu viel des 
Guten. 

Nun liefen in Frankfurt die Vorbereitungen für 
Rom auf Hochtouren. Gleichzeitig mit all' diesem 
Trubel lief aber noch etwas mit, was mir einiges 
Kopfzerbrechen machte. Ich sollte Ende 1960 ins A b i ­
tur steigen und füh l t e , d a ß ich d a f ü r noch nicht „die 
Olympiareife" hatte. 

A m 21. August 1960 lief unsere viermal 400-m-Staf-
fel in Freiburg (Breisgau) beim L ä n d e r k a m o f gegen 
die Schweiz Europarekord mit 3:05.6 Min. E ir gutes 
Vorzeichen für Rom! 

Im Einzellauf hatte ich mir vorgenommen, im 
Olympiastadion wenigstens den Zwischenlauf zu er­
reichen. In der Staffel wurden wir auf Grund des 
Freiburger Ergebnisses für gut befunden, einen der 
vorderen oder sogar den zweiten Flatz zu schaffen 
Im Einzellauf gelang es mir, in den Zwischenlauf 
zu kommen. Dann war aber die Staffel an der Reihe 
Am vorletzten Tag der L e i c h t a t h l e t i k k ä m p f e , dem 
7. September, ging im Vorlauf alles gut. E r wurde 
gewonnen. Doch im Zwischenlauf w ä r e es beinahe 
schief gegangen Meine Kameraden m u ß t e n sich 
ganz schön strecken, um den Endlauf zu erreichen. 

Was war geschehen? Die Verantwortlichen und auch 
die deutschen Zuschauer fragten sich: „Was ist mit 
Reske? Gegen den Vorlauf ist er mit knapp 50 Se­
kunden weit hinter seinem K ö n n e n geblieben!" Die 
Hitze hatte mir wohl m ä c h t i g zugesetzt. Ich f ü h l t e 
mich schwach, die Folgen eines leichten Sonnen­
stichs. 

A m S c h l u ß t a g der Leichtathletik, dem 8. Septem­
ber, trat die viermal 400-m-Staffel zuerst zur Ent­
scheidung an. Mit den Voraussagen für die deutsche 
Staffel wurde man weit vorsichtiger. Uber meine 
Stimmung nach dem m i ß g l ü c k t e n Zwischenlauf 
brauche ich wohl nichts zu sagen. Und die Stimmung 
vieler anderer über tra f hoch meine an Pessimismus 
bei weitem. Die guten Worte meiner drei Kamera­
den brachten mich langsam wieder ins Gleichge­
wicht. Manfred Kinder und ich tauschten, wie es 
durchaus richtig war, die P lä tze , so d a ß ich als erster 
und Kinder als zweiter lief. Man traute uns nicht 
viel mehr als einen vierten oder f ü n f t e n Platz zu. 
D a ß es nicht so kam, sondern d a ß diese Staffel und 
wir vier Staffelkameraden als Silbermedaillengewin­
ner auf dem Siegerpodest standen, war meine und 
meiner Kameraden g r ö ß t e Freude. Mit 3:02.7 Min 
hatten wir erneut den Europarekcrd verbessert. In 
der Heimat angekommen, s türz te ich mich mit aller 
Kraft auf die schulischen Aufgaben. Und die im 
F r ü h j a h r 1931 bestandene R e i f e p r ü f u n g freut mich 
vielleicht noch mehr als die Silbermedaille in Rom. 

D a ß ich mit unserer Staffel vom B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten empfangen und mit der h ö c h s t e n deutschen 
Sportauszeichnung, dem „ S i l b e r n e n Lorbeerblatt", 
geehrt wurde, h ä t t e ein weiterer H ö h e p u n k t in mei­
ner noch jungen Sportlaufbahn sein k ö n n e n , wenn 
man nicht unseren Kameraden, den deutschen Welt­
rekordmann Karl Kaufmann, von dieser Ehrung 
ausgeschlossen hät te !" 

* 
Unser erfolgreicher junger Landsmann will ir 

dieser Saison m ö g l i c h s t nicht viel Sportfeste mit­
machen sondern als Student der Wirtschaftswissen­
schaft in den Seminarferien eine Autoreise nach 
Nordafrika unternehmen. Jochen Reskes Stecken­
pferd ist ganz allgemein der Sport — so auch F u ß ­
ball, Handball, Schwimmen. Skilaufen und Turnen. 
Daneben liest er m ö g l i c h s t viel. Als junger Sportler 
tanzt er auch gern; zudem liebt er die Musik. 

Bei Beginn der Leichtathletikmeisterschaften im 
Freien hat Jochen Reske schon mehrfach die 400 m 
in ansprechenden Zeiten gelaufen und seine Grund­
schnelligkeit (100 m in 10.6!) verbessert. Bei ge­
n ü g e n d Training und Wettkampfgelegenheiten 
d ü r f t e er seinen Flatz in der deutschen viermal 
400-m-Staffel halten und 1962 auch in Belgrad bei 
den Europameisterschaften dabei sein. W. Ge 

Ostpieußische S p o r t m e l d u n g e n 

Der O s t p r e u ß e Karl-Heinrich von Groddeck (25) 
wurde bei der internationalen Ruderregatta in 
Hamburg seiner Favoritenrolle in den Einerrennen 
gerecht und gewann zweimal, darunter im 1. Senio­
reneiner zum drittenmal und damit e n d g ü l t i g den 
wertvollen „Als terpoka l" für seinen Ratzeburger 
Ruderclub. 

Der O r g a n i s a t i o n s a u s s c h u ß für das Jahrestreffen 
der „ T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t der Leichtathleten aus 
den deutschen Ostgebieten" f ü h r t e in D ü s s e l d o r f 
mit t a t k r ä f t i g e r U n t e r s t ü t z u n g der ör t l i chen lands­
mannschaftlichen Gruppen seine a b s c h l i e ß e n d e Be­
sprechung durch. Der Wettkampftag der Ostdeut­
schen ist Freitag, der 28. Juli , auf dem DSC-Platz 
in D ü s s e l d o r f - G r a f e n b e r g ab 10.30 und 13 Uhr. Das 
Wiedersehenstreffen am Abend (20 Uhr) findet in 
der G a s t s t ä t t e Engels in Grafenberg nahe der Flatz-
anlage (Endstation der S t r a ß e n b a h n l i n i e 9) statt. 
Man rechnet in diesem Jahr mit etwa der gleichen 
Zahl der Aktiven wie in den Vorjahren, doch mit 
einem noch g r ö ß e r e n Besuch des Festabends als bis­
her, da die Landsmannschaften immer mehr am 
Sport der Heimat interessiert sind. 

* 
Die schon seit ü b e r Jahresfrist immer wieder ver­

schobene G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g der „Trad i t ions ­
gemeinschaft des o s t p r e u ß i s c h e n Sports" ist auf den 
Vorabend der ostdeutschen W e t t k ä m p f e , Donners­
tag, 20 Uhr (27. Juli), im „Haus des jungen Mannes" 
(Vereinszimmer) in Düsse ldorf . G r a f - A d o l f - S t r a ß e 
Nr. 102. ganz in der N ä h e des Bahnhofs, angesetzt 
worden. Dieser zu g r ü n d e n d e Verein soll in das Ver-
einsregister eingetragen werden und will mit Unter­
s t ü t z u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die auch 
im Vorstand vertreten sein wird, allen Sportzwei­
gen Gelegenheit geben, wenigstens einmal im Jahr, 
wie es die Leichtathleten nun schon jahrelang tun, 
aktiv an die Ö f f e n t l i c h k e i t treten mit dem Ziel, 
s p ä t e r einmal in der Heimat sofort wieder den 
Sport aufleben zu lassen. Zu dieser G r ü n d u n g s v e r ­
sammlung werden alle o s t p r e u ß i s c h e n Sportinter­
essenten eingeladen 

F ü r Dr. Herbert Schmidtke, Asco Kbg. , den G r ü n ­
der und bis zu seinem Tod am 1. September 1960 der 
1. Vorsitzende der Traditionsgemeinschaft der 
Leichtathleten aus den deutschen Ostgebieten, soll 
in der Jahreshauptversammlung am Sonnabend, 
29. Juli (10.30 Uhr in der Gas t s tä t t e Mehl, D ü s s e l ­
dorf. H a c k h o r t s t r a ß e 27, zehn Minuten vom Bahnhof 
entfernt) d e Nachfolger g e w ä h l t werden. Ostpreu­
ßen , der zahlen- und l e i s t u n g s m ä ß i g s t ä r k s t e ost­
deutsche Verband, hat bisher trotz g r o ß e r Be­
m ü h u n g e n keinen Nachfolger auf die Vorschlags­
liste bringen k ö n n e n . Die 100 ost p r e u ß i s c h e n Leicht­
athleten w ü r d e n es gern sehen, wenn wieder ein 
O s t p r e u ß e den Vorsitz ü b e r n e h m e n w ü r d e , werden 
aber auch ledern anderen t ü c h t i g e n Nachfolger ihre 
Stimme geben. 

Beim Sieg der deutschen Nationalmannschaft im 
S e c h s l ä n d e r k a m p f in Paris vor Frankreich und Ita­
lien war O s t p r e u ß e n durch Jochen Reske (21), Asco 
Kbg S a a r b r ü c k e n in der 4 mal 400-m-Staffel und 
Peter Riebensahm (23). Fr.-Saml. Kbg. Bremerhaven, 
im Hochsorung beteiligt W ä h r e n d Reske seine 
Sache sehr gut machte, e n t t ä u s c h t e Riebensahm mit 
1,90 m. nachdem er bei den d i e s j ä h r i g e n Veranstal­
tungen sehr b es tä n d ig war und se'ne Bestleistung 
auf 2.07 m bringen konnte. Manfred Kinder, der für 
die 400 m und die Staffel vorgesehen war. durfte 
nicht nach Paris, da er bei einem Polizeisportfest 
in Wuppertal starten m u ß t e . In Enschede war Rose­
marie Nitsch. Asco Kbg.'Mannheim, im 800-m-Lauf 
der Frauen im L ä n d e r k a m p f gegen die Niederlande 
beteiligt. w. Ge. 
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U n t e r n R e g e n s c h i r m 

G roßes Schützenfest in Bad Meinberg! Überall 
Fahnen, Girlanden, farbenprächtige Festgrup­
pen und schmetternde Pfeifer und Trommler. 
Entlang der Straßen aulgeregte Kinder, win­
kende Mädchen. Dazwischen blicken neugierig 
Männer und Frauen. Bad Meinberg hat seinen 
großen Tag. Und noch dazu strahlt die Sonne ... 

Als soeben die lange Kolonne der Schützen­
gilde in die Straße einbiegt, die zum Hause des 
Schützenkönigs führt, sehen plötzlich viele Au­
genpaare mißtrauisch zum Himmel. Eine dunkle, 
regenträchtige Wolke wirft unvermutet Schat­
ten auf diese Festvorstellung. Etliche stellen 
schon ihre Kragen hoch. Andere schätzen vor­
sorglich die Entfernungen zu den nächsten Haus­
eingängen. Seine Sonntagskleider möchte man 
doch nicht einem Regenschauer aussetzen. 

Die Schützen erreichen das Haus. Der Schüt­
zenmeister läßt seine Männer Front machen und 
die Musiker setzen erneut an, zum kräftigen 
Wirbel. Kaum hat der zu ehrende Schützenkönig 
mit seiner schweren Kette huldvoll eine Hand 
erhoben, als auch schon der Regen hernieder­
strömt und in Bruchteilen von Sekunden die 
Straße in eine spiegelnde Fläche verwandelt. 
Schützen und Zuschauer stieben auseinander. 
Die verdutzten Musiker schleppen mit viel Mühe 
ihre Instrumente in die verstopften Hausein­
gänge. 

Wie teergefegt liegt die Straße. Wenige jagen 
noch durch den Gewitterregen — hin zu den we­
nigen aufgespannten Regenschirmen . .. 

Frau Erna H o f f mann , die dem Sonnen­
schein von vornherein nicht getraut hatte, steht 
inmitten des Gusses unter ihrem schnell aulge­
spannten Schirm. Sie wirkt wie ein Rettungs­
platz in der Brandung. Man umringt sie, zieht 

die Köpfe ein, schiebt sich unter das schützende 
Schirmdach, wischt verstohlen über nasse Haare, 
blickt betrübt auf den Vorhang tanzender Trop­
fen und seufzt. 

Der Regen hält an. Jemand nießt. Es ist ein 
Bauer. Ein Mädchen nickt ihm autmunlernd zu. 
Dann ist da noch ein Schütze in seiner grünen 
Unilorm. Er hat einen Arm um seinen Sohn ge­
legt. Und mit dem Rücken zur Schirmbesitzerin 
steht eine grauhaarige Frau, über diese fünf zu­
sammengewürfelten Menschen hält Frau Hott­
mann unverdrossen ihren Schirm. 

Nach einer Weile sagt der Schütze etwas. Frau 
Holtmann stutzt und fragt unvermittelt: „Aus 
welcher Ecke Deutschlands kommen denn Sie?" 

„Von weit, weit her!" 
„Ich weiß es", lacht Frau Hoffmann. „Aus 

Ostpreußen!" 
Der Mann verdreht aulgeregt seinen Hals und 

sieht der Frau groß in die Augen. „Ja, aus 
Goldap!" 

„Und ich aus Wehlau" , sagt Frau Hofl-
mann. 

„Da gehöre ich ja zu euch", meldet sich bedäch­
tig die Grauhaarige. „Ich komme aus Eben­
rode!" 

„Sieh mal einer an", brummt in diesem Augen­
blick der Bauer. „Und ich war in Königs­
berg, bei den Soldaten. Danach in O r t e 1 s -
bürg..." 

Ununterbrochen platscht der Regen auf das 
Schirmdach. Aber die sechs Menschen darunter 
hören nicht mehr hin. Sie rücken enger zusam­
men und sprechen noch über ihre gemeinsame 
Heimat Ostpreußen, als schon längst die Sonne 
wieder scheint und die Massen aus den Eingän­
gen der Häuser strömen ... —jp 

U c c m i f s t , u c c f r r j l c p p t g e f a l l e n / g c f u r r j t . . 

Auskunft wird gegeben 
Auskunft wird gegeben ü b e r . . . 

. . . Ernst H u c k , geb. 22. 1. 1895 in Pojerstieten, 
Kreis Samland. Heimatanschrift: K ö n i g s b e r g , Frit-
zener Weg 4. Gesucht werden die A n g e h ö r i g e n für 
die Deutsche Dienststelle in Berlin (Todesmeldung). 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Auskunft wird erbeten 
Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 

. . , Margarete H o 1 k , geb. Feilhauer ,geb. 16. 9. 
1898, aus Osterode, E l v e n s p o e k s t r a ß e 1, und ü b e r 
deren Sohn Siegfried Holk, geb. 12. 11. 1926; er war 
zuletzt Soldat und geriet im F r ü h j a h r 1945 im Rhein­
land in amerikanische Gefangenschaft. 

. . . B ü r o v o r s t e h e r G r ä i n n s aus Kuckerneese, 
Kreis Elchniederung. 

. . . A n g e h ö r i g e der Familie B u c h h o l z aus 
Elbing. 

. . . Emil K u n z , geb. 12. 7. 1906, aus K ö n i g s b e r g , 
H o f f m a n n s t r a ß e 21, Gefreiter bei der Einheit Feld­
postnummer 09 829 B. Die letzte Nachricht an seine 
Eltern ist von Weihnachten 1944 aus dem R ä u m e Gol­
dap; und ü b e r dessen Vater Gottlieb K u n z , geb. 
4. 2. 1875, aus Wittenberg, Kreis Pr.-Eylau. E r be­
fand sich im Januar 1945 auf der Flucht und soll 
zuletzt bei Heiligenbeil gesehen worden sein. 

. . . Paul W i 1 11 s c h , geb. 12 1. 1887. und Ehe­
frau Emma, geb. Schliecio, geb. 12. 10. 1891, ferner 
ü b e r die Tochter Gertrud, geb. 22. 7. 1939. sowie die 
S ö h n e Hans, Kurt , Helmut und Willi, s ä m t l i c h wohn­
haft gewesen in G r ö n f l e e t , Kreis Goldap. 

. . . Herbert K r a w e l i t z k i , geb. 19. 4. 1925 ln 
K ö n i g s h ö h e , Kreis Lotzen. Gefreiter bei der Einheit 
F P N r . 29 804, zuletzt in Kurland im Einsatz. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13. 
Parkallee 86. 

c Bestätigung 

Es werden Landsleute gesucht, die ü b e r die A r ­
b e i t s v e r h ä l t n i s s e des Albert P 1 e w , geb. 25. 1. 1888 
in Marschenen (Kreis Samland) zweckdienliche A n ­
gaben machen k ö n n e n . E r hat von 1903 bis 1907 in 
K ö n i g s b e r g das Schmiedehandwerk erlernt und soll 
dann bei Gutzeit in Drugehnen, sowie in Kondeh­
nen, Warengen und Lapsau (alle Kreis Samland) ge­
arbeitet haben. Vom Jahre 1929 bis 1934 soll er See­
mann gewesen sein. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

N a c h r i c h t e n 
ü b e r W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e 

Ü b e r nachstehend a u f g e f ü h r t e Wehrmachtsange­
h ö r i g e aus O s t p r e u ß e n liegen Nachrichten vor, ge­
sucht werden die A n g e h ö r i g e n . 

1. Goldap: S c h u l z , Bernhard, Geburtsdatum 
unbekannt, B32 466. . 

2. Heilsberg: W u l f f , Leo, Geburtsdatum unDe-
kannt, A'33 608. . , ' 

3. Heydekrug: K u l k i e s , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1910, verheiratet, Krankenschwester, A r z i -
Gattin, A/34 421. L . „ Q 

4. Insterburg: A b r u s c h a t , August, geb. etwa 
1877, Schumacher, A/34 348. 

5. K ö n i g s b e r g : K r e t s c h m a n n , Kurt , Geburts­
datum unbekannt, verheiratet, zwei Jungen, Unter­
offizier bei der Luftwaffe, B 32 523. 

6. K ö n i g s b e r g : M a t u s c h e k , Kurt , g e b -
verheiratet, eine Tochter, Weinraisender, A/35 11.2 

7. K ö n i g s b e r g : O h l h o r s t , Vorname und Ge­
burtsdatum unbekannt. Kapellmeister, A n g e h ö r i g e r 
des Volkssturms, B/32 815. 

8. K ö n i g s b e r g : W ö l k , Hermann, geb. etwa 1877 
bis 1878, Uhrmacher, A'35 120. 

9. Orteisburg: M ö f s t , Paul, geb. etwa 1908, ver­
heiratet, drei Kinder, Landwirt, A'103 547. 

10. Peitschendorf: S c h e i b a , Wilhelm, geb. etwa 
1890 bis 1893, verh., Ofensetzer, A/34 312. 

11. R o t h f l i e ß : K o s t r z e w a , Alfred, geb. etwa 
1925 bis 1926 A n g e h ö r i g e r beim III. Bataillon, Gre-
nadier-Regt. 668, A'32 180. 

12. R ö ß e l : B a l z e r , Franz, geb. etwa 1908, ver­
heiratet, Maurer. A/103 898. 

13. S t a n t a u - K ö n i g s b e r g : F e r b e r , Fritz, geb 
etwa 1896, verh., Landwirt, B'32 325. 

14. O s t p r e u ß e n : B 1 a s c o , Werner, geb. etwa 1924. 
A'34 720. . 

15. O s t p r e u ß e n : K u l a k , Werner oder Hans, geD 
etwa 1920 bis 1922, Leutnant, B'32 789. 

16. O s t p r e u ß e n : O s t e r , Willy, geb. etwa 1883, 
verw.. M ü l l e r , Obergefreiter bei den L a n d e s s c h ü t ­
zen, A'102 592. 

17. K ö n i g s b e r g - P o n a r t h : N e u m a n n , Kurt . geb. 
etwa 1915. Gefreiter bei der 7. Geb.-Div.. gefallen 
Januar/Februar 1945 bei Tilsit. Bericht Nr. 3932 A/ 

18. O s t o r e u ß e n : H e l d , Siegfried, geb. etwa 1927. 
Angeh. der 11. Flak-Batt.. Art.-Regt. 2. SS-Div. „Das 
Reich", gefallen Ende Juli 1944 nördl i ch von St. 
Denis. Frankreich. Bericht Nr. 6940 A 15 473. 

19. Borchersdorf bei K ö n i g s b e r g : K e l c h , Albert, 
geb. etwa 1885. Volkssturmmann, im Zivilberuf 
Landwirt, gef März 1945 in der Festung K ö n i g s b e r g . 
Bericht Nr. 6980'A'15 661. 

20. Os tDreußen , vermutlich aus Orteisburg: E g ­
g e r t , Vorname unbekannt, geb. etwa 1895. Angeh. 
des Gren.-Ers.-Bat. 151, verh.. gef. Januar 1945 bei 
Deutsch-Eylau. Bericht Nr. 6982'A'15 664. 

21. B e h r e n s . Hans, angeblich aus Klingers-
walde bei Guttstadt, geb. etwa 1905. Maurer; seine 
Frau war aus der Eifel g e b ü r t i g , er hatte einen 
Sohn. Gefallen AnrU 1945 auf der Insel Olleron. Be­
richt Nr. 6985'A'15 672. 

22. P e t r o w s k i . Walter, aus Sateschen oder 
Satticken. Kreis Treuburg, geb. etwa 1905, Schlach­
ter, gefallen Apri l 1945 am Steindammer Wall in 
K ö n i g s b e r g . Bericht Nr. 7013/A'15 788. 

23. M i k o l e i t . Vorname unbekannt, vermutlich 
aus Memel, geb. etwa 1911. Uffz. im L a n d e s s c h ü t z e n -
Bat. 238, etwa 1.68 g r o ß , gefallen Januar 1945 bei Pu-
lawy. Bericht Nr. 7027 A/15 811. 

24. M o s e b c h . Will i , aus dem Kreis Insterburg, 
Geburtsjahr unbekannt, Meister der Schutzpolizei. 
Gefallen Ende Januar 1945 bei Labiau. Bericht Nr . 
7030 A 15 817. 

25. P e t r y , Vorname vermutlich Hans, aus K ö ­
nigsberg, geb. etwa 1910/15, aktiver Oberleutnant, 
2. K p . F ü s . - B a t . 129. verh., ein Kind , T r ä g e r des 
Deutschen Kreuzes in Gold, etwa 1,80 g r o ß , dunkel­
blond, gef. Januar 1945 bei Krasnow, Polen. Bericht 
Nr. 7039'A'15 848. 

26. R a c h s t e i n , Helmut, aus der Gegend von 
Braunsberg, geb etwa 1909, Obergefr. b. Inf.-Regt. 
531, kfm. Angestellter, etwa 1.85 m g r o ß , blond. Er 
war nach kurzer Ehe geschied., Vater Postassistent, 
gef. Juni 1944 westl. Bobruisk. Bericht Nr. 7042 A/ 
15 866. 

27. L e 1 f e r t , Kurt , aus der Gegend von Wehlau 
oder Wohlau geb. etwa 1924 25. Gefr. der Einheit 
F P N r . 27 760. Landarbeiter, er hatte keine Eltern 
mehr, nur noch verh. Geschwister: gef. Apr i l 1945 in 
Fischhausen. Bericht Nr. 7050/A'15 897. 

28. L i e d t k e , Vorname unbekannt, aus N o ß -
berg, Kreis Heilsberg, geb. etwa 1900/05. Uffz. bei der 
Einheit F P N r . 26 640 A , seine Familie war evakuiert. 
Gefallen Februar 1945 bei D ü s t e r w a l d e . Bericht Nr. 
7053/A 15 905. 

29. L i e d t k e , Willy, aus Gumbinnen, geb. etwa 
1912. Rev.-Oberwachtmeister, etwa 1,76 b. 1,78 m 
groß , blond, gef. 1945 bei Kahlberg. Bericht Nr. 
7054'A'15 906. 

30. L 1 p i n s k i , Gustav, aus S c h ü t z e n d o r f , Kreis 
Orteisburg. geb. 8. 6. 1904. Gefr. in einem Landes-
s c h ü t z e n - B a t . . gef. März 1945 im Oderbruch. Bericht 
Nr. 7055'A/15 910. 

31. L ü d e m a n n , Fritz, aus der Gegend von 
S c h l o ß b e r g . geb. etwa 1900 in Tollmingen. Leutnant 
b. d. O f f i z i e r s - F ü h r e r r e s e r v e d. Festung K ö n i g s b e r g , 
Forstmeister, gef. Febr. 1945 in K ö n i g s b e r g . Be­
richt Nr. 7056'A'15 914. 

32. M a 11 e r n , Peter, aus Zinten, Soldat b. d. 
Einheit F P N r . 14 502 E , Arbeiter, led., etwa 1,70 m 
groß . gef. Apr i l 1944 in Ungarn. Bericht Nr. 7061'A' 
15 923. 

33 W e r n e r . Ernst, geb. 22. 1. 1908 in B ü r g e r s ­
dorf. Kreis Wehlau, Obergefr., Truppenteil 2. Nach-
sch.-Bat. 547, Erk. -Marke -30-, Heimatanschrift Jo­
hanna Werner, Moterau, Kreis Wehlau. 

U N S E R B U C H 

C Für Todeserklärungen J 
Anton S c h e f f l e r , geb. 10. 3. 1889 in Open, 

Kreis Braunsberg, zuletzt wohnhaft gewesen in 
Knopen, Kreis H e ü s b e r g . ist verschollen. Er wurde 
im Oktober November 1944 zum Volkssturm einge­
zogen und war zuletzt in Benern. Kreis Heilsberg, 
im Einsatz. Es werden Zeugen gesucht, die seinen 
Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e r seinen Verbleib aussagen 
k ö n n e n . 

Frau Minna S e r o w y , geb. Neubacher, geb. am 
19. 2. 1906. aus K ö n i g s b e r g . D r u m m s t r a ß e 9, ist seit 
1945 verschollen. Es werden Zeugen gesucht, die 
Ihren Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verbleib aus­
sagen k ö n n e n . 

Zuschriften erlittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g tfer 
Lands rrvannschR Ji O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Carl von Lorck: Kastelle, Pa läs t e und Vil len 
in Italien. 232 Seiten. Format 8°, 96 Abbildun­
gen, eine Karte. Ganzleinen. Verlag Wolfgang 
Weidliich, Frankfurt am Main, Preis 16,80 D M . 

Carl von Lorck — bekannt als Herausgeber der 
Bücher „Ostpreußische Gutshäuser" und „Schinkel — 
Reisen in Deutschland" offenbart seine starke Bin­
dung zur Architektur in der einleitenden Betrachtung 
über die Geschichte Italiens: „Die Bauwerke wurden 
vom Kunstsinn der V ö l k e r geformt und bewahren 
ein Abbild ihrer Blüte und oft auch ihres Un­
glücks . . ." Alles, was mit den 96 im Bilde gezeigten 
Bauten z u s a m m e n h ä n g t — die Absicht der Bauher­
ren, die küns t l er i s chen Bestrebungen der Baumeister, 
prächt ige Feste, Belagerungen und Z e r s t ö r u n g s a k t e 
— schildert der Autor in lebhaft wirkenden Kurzchro-
niken. Bemerkenswert wie der Fle iß, mit dem diese 
Kenntnisse gesammelt wurden, ist auch die Gabe zur 
knappen P r ä g u n g des Textes. Als Bildwiedergaben 
wurden Stiche aus der Romantik g e w ä h l t , weil da­
mals Italien für die e u r o p ä i s c h e Dichtung und Male­
rei neu entdeckt worden ist. Eine Abhandlung über 
die angewandten graphischen Techniken macht den 
Betrachter auf manche Feinhelten aufmerksam. Die 
Städte , in denen die Bauwerke stehen, findet man auf 
einer von der Lombardei bis nach Sizilien reichenden 
Landkarte. s-h 

Jizchok Lejb Perez: Erzäh lungen aus dem 
Ghetto. Aus dem Jiddischen ü b e r t r a g e n von 
Alexander Eliasberg, a u s g e w ä h l t von Pau! 
Eliasberg und mit einem Nachwort versehen 
I. Klein-Haparash. Winkler-Verlag, München , 
264 Seiten, Ganzleinen 14,80 D M . 

Es ist anzuraten, zuerst das Nachwort zu lesen, 
bevor man mit der Lektüre der neunzehn Erzählun­
gen beginnt. Neben einer kurzen Darstellung der 
Geschichte des Ostjudentums und des Ursprungs des 
Chassidi mus werden Begriffe, die oft miteinander 

verwechselt werden, wie Talmud (Belehrung), Tnach 
(Heilige Schrift), Kabbalah (empfangene Lehre), 
Halachah (Gesetzgebung) und Haggadah (Erzählung, 
Legende) erklärt . Diese Unterscheidungen sind nütz ­
lich, um die geistigen und ethischen Grundlagen der 
e n g u m z ä u m t e n , fremdartigen Ghetto-Welt zu ver­
stehen. Das Jiddische, in der diese sehr intensiven 
Erzäh lungen geschrieben wurden, ist ein Relikt der 
ä l teren deutschen Sprache, das die Juden ü b e r ein 
halbes Jahrtausend in Osteuropa bewahrt haben. 
Wissenschaftliche Aufmerksamkeit wird dem Jiddi­
schen jetzt wieder in Deutschland durch die Einrich­
tung eines Lehrstuhles für Jiddistik an der Universi­
tät G i e ß e n gewidmet. Wundersam verquickt sind in 
den Erzäh lungen mystische G o t t g l ä u b i g k e i t , Lebens­
angst und W u n s c h t r ä u m e , die Geltung eines harten 
Gesetzes, schöpfer ische Phantasie und das B e w u ß t ­
sein der teils erzwungenen, teils gewollten Abson­
derung. Perez (1851—1915), der bedeutendste Dichter, 
den das Ostjudentum hervorgebracht hat, schildert 
ohne B e s c h ö n i g u n g der sozialen Z u s t ä n d e und im 
Protest gegen starre, orthodoxe Gewohnheiten, Men­
schen, mit denen er sich durch Herkunft, Erziehung 
und Religion tief verbunden fühl te . s h 

Heinrich Schnee: Rothschild — Geschichte einer 
Finanzdynastie. Musterschmidt-Verlag, Göt t in ­
gen, 87 Seiten. 3,60 D M . 

In seiner bedeutsamen biographischen Reihe „Per­
sönl ichkei t und Geschichte* bringt der G ö t t i n g e r 
Musterschmidt-Verlag mit einer Kurzbiographie des 
schlesischen Historikers Heinrich Schnee ü b e r d i ° 
weltbekannte Bankiersfamilie und Finanzdynastie der 
Rothschilds einen außerordent l i ch interessanten Bei­
trag. Im Jahre 1964 werden zweihundert Jahre seit 
dem Tag vergangen sein, da der Frankfurter M ü n - -
händler Meyer Amschel Rothschild als „Hoffaktor"" 
hessischer Landgrafen und Kurfürsten ein Bankqe 
schäft gründete , das auch heule noch mit seinen weit 

34. B e d n a r z , Walter, geb. 14. 4. 1923 in Neiden 
b u r 2 - , ~ i M P i n z eeb. 24. 11. 1925 in Seubers-
d 0 ? f . V ^ A u g u S ' B o V e l . Seubersdorf. Kreis Mob-

rungen. „ , g e b e t w a 1914 ln Ost-
P r e s e n 6 « . Ü f e l d w . T r u p p e n t e i l Gren,Ausb.-Bat . 
Nr. 94 Ostrowo W a U e r geb. 14. 2. 1915 ln Kö-

Jr, V r u p p e n t e i l ' i . / Ä - R e g l 191, F P N r . 24 180 B, 
Mufter MaPria K"Heimatanschrift K ö n i g s b e r g , Sand-
g a 4 S e S9 c h u 1 z , Herbert, geb. 23. 12. 1924 In Gr. . 
LeThwalde Vater: Paul Schulz. Heimatanschrift 
K | S i f e t e n K r e e r b i « e \ e r 0 d ? e G e ^ h ä f t s f ü h r u n g der 
LaZnUd\mannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 13. Park-
aiiee 86. unter Su/MÜ/4/61. 

m i t d e r P f l a u m e 

Helnr Stobbe K8 Otdenbura'OldB 

Wieder ein Landessieger 
Diesmal im Karosseriebau 

Ein neuer und schöner Beweis für die 
Tüchtigkeit junger ostpreußischer Hand­
werker wird aus der nordrhein-westfäli-
schen Stadt Monschau gemeldet. Der 17-
jährige Volkmar Schlicht wurde im 
Beruiskampf der Handwerksjugend Kam­
mer- und Landessieger von Nordrhein-
Westlalen im Karosseriebaul 

Volkmar Schlicht wurde in Redden 
im Kreise B a r t e n s t e i n geboren. 
Sein Vater, der Stellmachermeister Gustav 
Schlicht, unterhielt in Redden eine Stell-
macherei. Er hat sein Können und die 
vielen Eigenarten dieses Handwerks auf 
seine beiden Söhne Volkmar und Klaus 
(insgesamt fünf Kinder) übertragen, übri­
gens wurde Sohn Klaus im Jahre 1955 
auch schon Landessieger im Karosserie­
bau. Die Familie Schlicht wohnt jetzt in 
Monschau in der Eilet, Lautenstraße 6. 

Der neue Landessieger Volkmar ist in 
Aachen als Geselle beschättigt. In der 
Zeit von nur 31 Stunden baute er ein 
Karosseriewerkstück, das die kritische 
Prülungskommission davon überzeugte, 
daß dieser junge Ostpreuße es verdient 
hat, Landesbester zu sein. 

weiten Beziehungen zu den wichtigsten und einfluß­
reichsten der ganzen Erde g e h ö r t . Die fünf Söhne des 
Gründers , die sowohl in Frankfurt wie auch in Paris, 
London, Wien und Neapel G r o ß b a n k e n schufen, spiel­
ten bereits eine erstaunlich politische Rolle bei den 
M ä c h t e n . In Berlin vertrat der Bankier Bleichröder, 
den auch Bismarck zur finanziellen Beratung o't 
heranzog, zugleich die Interessen des Hauses Roth­
schild. Die Familie hat sich nicht nur ein Milliarden­
v e r m ö g e n erworben, sie hat auch zur Emanzipation 
der j ü d i s c h e n S t a a t s b ü r g e r A u ß e r o r d e n t l i c h e s gelei­
stet. Die hier v e r ö f f e n t l i c h t e Liste d< i R , st nanleihen 
und Kredite, die durch Rothschild für nahezu alle 
Mächte vermittelt wurden, ist wirklich imposant, ln 
s p ä t e r e n Jahren haben Nachfolger Meyer Amsdiel 
Rothschilds durch g r o ß e Spenden zur Schaffung einsr 
j ü d i s c h e n H e i m s t ä t t e in P a l ä s t i n a viel beigetragen. 

- P -
W . Wolfram von Wolmar: Ein Requiem für 
P r e u ß e n . Musterschmidt Verlag, Göttingen, 
2. Auflage 1959, 88 Seiten, 5,20 D M . 

Der Titel ist e i n p r ä g s a m , aber sachlich schlecht ge­
w ä h l t . Das Büchle in ist keine feierliche Totenehrung 
P r e u ß e n s , sondern ein gut gemeinter, aber lote ge­
schichteter und auf schmaler Literaturbasis beruhen­
der Uberblick über die p r e u ß i s c h e Geschichte. Statt 
der h ä u f i g e n Apologetik und der vielen Zitate hätte 
man sich eine in g r o ß e n Z ü g e n fortschreitende, fest­
g e f ü g t e Darstellung dessen g e w ü n s c h t , was Preußen 
in seiner Geschichte gewesen ist. In ihr dürften sol­
che Formulierungen wie die, d a ß der Ordensstaat — 
er wird fälschl ich als Adelsrepublik bezeichnet — In 
P r e u ß e n aufgegangen, daß der Propst von Berlin zur 
K ö n i g s k r ö n u n g 1701 im K ö n i g s b e r g e r Dom die Fest­
predigt gehalten habe — gemeint ist die Salbung 
in der Sch loßkirche durch den reformierten Hofpredi­
ger Ursinus — und d a ß Bismarck ein Staatskünstler 
gewesen sei, nicht vorkommen. Die Schrift enthält 
manchen guten Gedanken, ist aber im ganzen mehr 
V e r h e i ß u n g als Erfü l lung . D r . G a u s e 

Rätse l -Ecke 
Silbenrätsel 

Aus den Silben: a, a, bei, dien, ekeln, e, e, 
herr, je, kord, ku, lei, ha, ne, net, nu, nu, re, 
re, ns, schein, se, sei, te, un, un, ur, wait, sind 
Worter der nachfolgenden Bedeutung z.u suchen: 
l. ostpreußisch: undeutlich sprechen, 2. Dumm­
heit, 3. Stadt in Westfalen, 4. arabisches Für­
stentum, 5. ostpreußisch: unordentlicher Mensch, 
b. ostpreußisch: Ausruf der Verwunderung, 7. 
Apfe sorte, 8. griechische Göttin der Zwie­
tracht 9. ostpreußisch: vorsichtig trinken, 10. 
Höchstleistung, 11. Bruder Kains, 12. Aschen-
Krug . 

Die ersten und dritten Buchstaben, von oben 
nach unten gelesen, nennen drei Badeorte an 
der schonen Nordküste unseres Samlandes (seh 
— ist ein Buchstabe). 

Ratsel-Lösung aus Folge 28 ^ 

Kreuzwort 
12 W Poe a 9 iV A C h t : , T d P ^ u , 10. als, IL Band, 
Nest 20 l: ^ T T - 1 5 - A 3 i l l a ' 1 7 - R i n d e . 1 9 < 

E s e l S f l rr ' o21- T i p ' 2 2 - B L B< 25. Lade, 26. 
35 Beet T e s ^ G ^ 9 * ' ^ ^ 3 4 ^ So il Germ au. 
5- Para 6 V n J ' 7 \ ^ m % n n ' Z Q l g e ' * A b e , 13 Alt 14 p V ! c

A d e r ' 8 - Goldap, 9. Memel, 
ten, 23. Benz 24 r i 1 8 " N e i s s e ' 9 B £ 
Egqen 2? FIK L E I S E- 25- L I E B E - 26- ERN. 27> 

ggen, 29. Eibe, .30. Atem, 31. Beta 33. Ner. 
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U f a ö c f l t u l i e c e n . . . 

zum 102. Geburtstag 

am 22. Juli Frau Elisabeth Gerber aus Kucker 
neese, Kreis Elchniederung, jetzt bei Ihrem Sohn 
Rechtsanwalt Erich Gerber, in Regensburg, Obere 
Bachgasse 8. Die hochbetagte Jubilarin erfreut sich 
guter Gesundheit. 

zum 92. Geburtstag 

am 28. Juli Landsmann Gustav Kunst aus Gorlau, 
Kreis Lyck, jetzt zu erreichen über seinen Sohn Gu­
stav in Grebben-Oberbrück , Bezirk Aachen, Pappel­
weg 10. V o n seinen fünf S ö h n e n sind vier gefallen 

zum 91. Geburtstag 

am 22. Juli Frau Marie Rogowski aus Mingfen, 
Kreis Ortelshurg, jetzige Anschrift von Kreisvertreter 
Max Brenk, Bad Pyrmont, Postfach 120, zu erfahren 

zum 89. Geburtstag 
am 26. Juli Frau Marie Herrmann aus Tiefensee, 

Kreis Hciligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Elsbeth 
Penkwitz, Bad Essen, Kreis Wittlage. 

zum 88. Geburtstag 
am 23. Juli Oberstleutnant a. D. Arnold Retzlaff 

aus Theerwiech, Kreis Orteisburg, jetzt Lenggries 
(Oberbay), A m Reitersbach 9a. 

am 23. Jul i Postbetriebsassistent i. R. Hermann 
Hellbart aus K ö n i g s b e r g , Prinzhauseneck 11, jetzt 
im Altersheim Johannisstift in H ü c k e s w a g e n . Der 
Jubilar war lange Jahre beim Postamt I in K ö n i g s ­
berg tät ig Nach der Ausbombung 1944 siedelte er 
mit seiner Familie zu Verwandten nach Kl.-Linde, 
Kreis Rastenburg, wo seine Frau und seine Tochter 
beim Einmarsch der Roten Armee umgebracht wur­
den. Der Jubilar erfreut sich guter Gesundheit und 
w ü r d e sich über Lebenszeichen von Heimatfreunden 
•ehr freuen. 

am 27. Juli Frau Amalie Sturmal, geb. Berger, aus 
K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , Brandenburger Straße, jetzt bei 
ihrer Tochter Erna Ketteier, Berlin-Spandau, Pionier­
straße 1. Die Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit 
und nimmt rege teil am Zeitgeschehen. 

zum 87. Geburtstag 
am 23. Juli Lakierermeister Anton Mianowia aus 

Allenstein, jetzt mit seiner Frau in Sören , Post 
Grewenkrug. Der Jubilar erfreut sich guter Gesund­
heit und geistiger Frische. 

am 30. Juli Lehrerwitwe Emilie Jerwin aus Ottels­
burg, jetzt Altenhof bei Eckernförde, Jordanschule. 

zum 86. Geburtstag 
am 16. Juli Frau Olga Kohls, geb. Fiscal aus Zin-

ten, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Erna 
in Gehlenbeck, Kreis Lübbecke. 

am 30. Juli Frau Auguste Gutowski aus Domkau, 
Kreis Osterode, jetzt in Uelzen, Hauenriede 14. 

zum 85. Geburtstag 
am 23. Juli Landsmann Gustav Knabe aus Inster­

burg, jetzt mit seiner Ehefrau Johanna, geb. Peter, 
in M ö n c h e n g l a d b a c h , Rheydter Straße 104. Der Jubi­
lar war ehemals Stadtoberinspektor und Amtsleiter. 

am 23. Jul i Frau Pauline Meißner , geb. Schulz, 
aus Hermannswalde, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei 
ihrem Sohn Fritz Conrad, S t ö c k t e / W i n s e n , Haus 
Nr. 91. Die Jubilarin erfreut sich geistiger Frische 
und guter Gesundheit. 

am 25. Juli Postbeamtenwitwe Helene Haeger aus 
Kön igsberg , D r u m m s t r a ß e 41/42, jetzt mit ihrer 
Schwester, Anna Schiel, in Wiesbaden, EmserstTaße 
Nr. 7. Im Alter von siebzig Jahren ging die Jubila­
rin im September 1945 fast fünfzig Kilometer zu Fuß 
von K ö n i g s b e r g bis Pr.-Eylau, um dem Hungertode 
in K ö n i g s b e r g zu entgehen. Von Pr.-Eylau kam sie 
mit G ü t e r w a g e n über Korschen nach Allenstein bis 
Berlin, wo sie bei Verwandten Aufnahme fand. Ihre 
Schwester war im Januar 1945 in Metgethen im Zug 
von Russen gefangengenommen worden und wurde 
in den Ural gebracht. A m 15. September 1945 kam die 
Jubilarin auf dem Bahnhof in Rummelsburg an. 

am 28. Juli Lehrerwitwe Marie Peter, geb. Thal-
witzer aus Wilhelmsthal, Kreis Orteisburg, jetzt mit 
ihrer Schwester Erna Grätsch in Kropp, Kreis Schles­
wig. Trotz mancher körperl icher Beschwernisse er­
freut sich die Jubilarin qeistiger Frische. 

am 30. Juli Landsmann August Christoph aus Zin-
ten, Kreis Heiligenbeil, Danziger Straße 7, jetzt bei 
seiner j ü n g s t e n Tochter Marta Bader in Fürs tenberg 
Nr. 329, Kreis Büren. 

zum 84. Geburtstag 
am 18. Juli Landsmann Johann Hiltensperger aus 

Borchertsdorf, Kreis Samland, jetzt bei seiner Toch­
ter Erna Endrikat in Fe l l erhöfe über Willich. 

am 20. Juli Frau Anna Mattern, geb. Paulini, aus 
Drengfurt, Kreis Rastenburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Margarete Bergner in Bederkesa, Kreis W e s e r m ü n d e , 
G r ö p e l i n g e r Straße 60. 

am 27. Juli Bauer Ernst Dieck aus Tiefensee, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt mit seiner Frau bei seiner Tochter 
Gerda Motzkau in Hude, Hogelied-Siedlung. Der rü­
stige Jubilar arbeitet noch im Garten. 

zum 83. Geburtstag 
am 24. Juli Frau Christiene Kobus aus Rotenfeld, 

Kreis Labiau. jetzt im Pflegeheim in Wetter (Ruhr), 
Gartenstraße 26. Die Jubilarin w ü r d e sich über 

7^und$unlc und ^-einsehen 
In der Woche vom 23. bis zum 29. Juli 

NDR-WDR-Mittelwelle. F r e i t a g , 19.45: Der 
k ü h l e Schatten. Stimmen der Dichter über den Wald 
vom Ermland zum Hunsrück. — 15.00: Alte und 
neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. M i t t w o c h , 
15.30: Litauische Volkslieder. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 9.30: 
Os tpreuß i sche Lieder und Tänze . — M i t t w o c h , 
10.30: Katharina II. von Rußland. Eine deutsche Prin­
zessin auf dem Zarenthron. 

Deutscher Langwellensender. D o n n e r s t a g , 
20.30: Volkslieder aus O s t p r e u ß e n und Schlesien. 

Hessischer Rundfunk. Von M o n t a g bis F r e i ­
t a g , 15 20: Deutsche Fragen. — D i e n s t a g , 9.30: 
Suchmeldungen des Deutschen Roten Kreuzes. — 
F r e i t a g , 9.30: Ebenfalls Suchmeldungen. 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g , 18.00: Zwi­
schen Elbe und Oder. — M i t t w o c h , 16.45: Die 
V ö l k e r Osteuropas — Versuch einer Charakteristik. 

Sender Freies Berlin. S o n n a b e n d , 15.45: Alte 
und neue Heimat. 19.30; Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 11.30: Ich bin bei euch. Eine Sendung 
zum 10. Deutschen Evangelischen Kirchentag. — 
12.00: Der Internationale Frühschoppen . — 15.30: 
Hauptversammlung des Evangelischen Kirchentages. 
— D i e n s t a g , 20.20: Eine Epoche vor Gericht. Son-
derberirht vom Eichmann-Prozeß. — F r e i t a g , 
20.20: Ein" Epocha vor Gericht. Sonderbericht vom 
Eichmann-Piozeß . 

Lebenszeichen von Bekannten aus der Heimat sehi 
freuen 

am 28. Juli Frau Julie Orlidc aus Königsberg , Vieh­
markt 2, jetzt Lübeck, Z i ege l s t raße ld . 

am 28. Juli Landsmann Ludwig Orzessek aus Seen­
walde, Kreis Orteisburg, jetzt Langenberg, Haupt­
straße 106. 

zum 82. Geburtstag 

am 26. Juli Frau Rosine Stolzke aus Georgenswalde, 
Kreis Samland, jetzt Uetersen, Seminars traße 31. Die 
Jubilarin ist geistig rege und nimmt am Zeitgesche­
hen teil. 

am 26. Juli Frau Marie Schmidtke aus Treuburg, 
Deutschs traße 13, jetzt im Altersheim in Höxter , 
W e s t e r b a c h s t r a ß e 45. Die Jubilarin ist noch sehr 
rüst ig und wird ihren Ehrentag im Kreise ihrer Kin­
der und Enkelkinder begehen. 

am 30. Juli Frau Johanna Fink aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt bei ihrer Tochter Marga­
rete Bajorat in Bad Oeynhausen, Wilhelm-Rottwilm-
Straße 22. 

zum 81. Geburtstag 

am 17. Juli Frau Marie Tiburzy aus Reitzenstein, 
Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Elfriede 
in Lamspringe, Kreis Alfeld, Hindenburgs traße 40. 

am 22. Juli Landsmann Adam Czaplinski aus Lei-
nau, Kreis Orteisburg, jetzt Hiltrup bei Münster , 
Birkenweg 11. 

am 27. Juli Fleischermeister Friedrich Nowakowski 
aus Allenstein, jetzt Minden, Bromberger Straße 14. 

am 28. Juli Schaffner i. R. Johann Nigburg aus 
Allenstein, ietzt zu erreichen durch Emil Marschall, 
Berlin-Charlottenburg, Windsche ids t raße 18. 

am 30. Juli Landwirt Gustav Klett aus Grünl inde , 
Kreis Wehlau, jetzt zu erreichen durch Frieda Mül­
ler, Erfde über Rendsburg, S ü d e r e n d e . 

zum 80. Geburtstag 
am 19. Juli Frau Else Motzkus aus Tilsit, Jäger ­

straße 32, jetzt in Wichmannsdorf, Kreis Uelzen. 
am 20. Juli Landsmann August Gerigk aus Heils­

berg, BaTtensteiner Straße 24, jetzt bei seiner jüng­
sten Tochter Lucie in Ulm über Achern, Kreis Offen­
burg, die ihn liebevoll betreut. Der Jubilar war bis 
zur Vertreibung 40 Jahre B e t r i e b s a n g e h ö r i g e r der 
Eichmühle Arthur Barthold, Heilsberg. 

am 24. Juli Frau Anna Joswig aus Borschimmen, 
Kreis Lyck, jetzt Einbeck (Han), Kreil 7. 

am 26. Juli Landrat a. D. Paul Hundrieser, ehemals 
Sensburg und Heilsberg, jetzt in Rinteln (Weser). Er 
wurde in Rastenburg als Sohn eines Gerbereibesit-
zers und Lederfabrikanten geboren. Nach dem juri­
stischen Studium l i eß sich der Jubilar 1910 zunächst 
als Rechtsanwalt und Notar in Arendsee/Altmark 
nieder. 1923 wurde er Leiter des Finanzamtes und 
1934 Landrat des Kreises Sensburg. Ehrenamtlich 
wirkte er als Begründer und Vorstand des Verkehrs­
und V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n s . Mit Wehmut schied er 
aus dem ihm ans Herz gewachsenen Kreis Sensburg, 
als er 1937 zum Landrat des Kreises Heilsberg be­
stellt wurde. Er wich von seinem Posten erst, als der 
Russe in Heilsberg e inrückte . — Die Kreisgemein­
schaften Sensburg und Heilsberg gratulieren dem 
Jubilar herzlich. 

am 27. Juli O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i . R. Fritz Goetz 
aus Schloßberg , jetzt bei seiner Pflegetochter Edith 
Dilba, Bonn, Brahmsstraße 2. Der Jubilar war ehe­
maliger Wachtmeister bei der 4. Eskad. der Tilsiter 
Prinz-Albrecht-Dragoner 1. 

am 29. Juli Fräule in Anna Lemke aus Tilsit, Bahn­
hofs traße , jetzt im F lücht l ingsa l t er she im der Inneren 
Mission in Bad Godesberg, Kurfürstenstraße 10. 

am 30. Juli Frau Maria Schoen aus Tilsit, Hohe 
Straße 32, jetzt Lütjenfe lde , Post Reinbek über Lü­
beck. 
zum 75. Geburtstag 

Frau Berta Naeth, geb. Karkossa. Sie hat in Kö­
nigsberg, Steindammer Wall 22, über 40 Jahre ge­
wohnt. Ihr Mann war beim Finanzamt K ö n i g s b e r g -
Süd beschäft igt ; beide wurden von den Russen in 
Rothenstein, im P o l i z e i g e f ä n g n i s und im Lager Pr.-
Eylau 20 Monate festgehalten. Danach verhungerte 
ihr Mann 1947. Frau Naeth, die 23 Jahre bei einer 
K ö n i g s b e r g e r Firma für Herrenbekleidung beschäft igt 
war, konnte nach schweren Jahren endlich in Lud­
wigsburg, Kirchenstraße 19, ihre Ruhe finden. Durch 
einen Unfall ist sie gehbehindert, ü b e r Nachrichten 
von Bekannten und Arbeitskollegen w ü r d e sie sich 
sehr freuen. Wer w e i ß etwas über ihren Neffen Will i , 
dessen Frau und seinen vier Kindern? Er war in Mos­
kau, seine Frau wurde bis 1948 von den Russen fest­
gehalten. 

Frau Minna Strauß aus Gumbinnen, jetzt bei ihrer 
Tochter in Elmshorn, Ostlandring 23. 

am 15. Juli Frau Martha Gamball aus Gronden, 
Kreis Angerburg, jetzt bei ihrer Tochter Elly West, 
Bietigheim, Kreis Rastatt, Bernhardstraße 1. Die 
Kreisgruppe gratuliert herzlich. 

am 19. Juli Frau Anna Marienfeld, geb. Wermter, 
aus Allenstein, Kleeberger Straße 18, jetzt mit ihrem 
Ehemann Polizeiinspektor a. D. Joseph in Hamburg-
Bergedorf, Bergedorfer Straße 19. 

am 19. Juli Frau Minna Szameitat, geb. Gawehn, 
aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer 
Tochter Meta Siewert in Neustadt a. Rbge., Uber der 
Linde 13. 

am 20. Juli Frau Erna Leschinski aus Königsberg , 
Rathkes traße 3, jetzt Hildesheim, Hannoversche 
Straße 27. 

am 20. Juli Frau Clara Rohde, geb. Genuth, aus 
Sausgallen, Kreis Heydekrug, jetzt in Dortmund-
Brackel, Ba ls ters traße 81. 

am 22. Juli Pfarrer i. R. Ernst Kuthning aus Ro-
gehnen, Kreis Pr.-Holland, jetzt Nienhof, Kreis 
Celle. Der Jubilar war vor dem Ersten Weltkrieg 
aktiver Divisionspfarrer in Danzig und Lyck und 
stand w ä h r e n d des Krieges bei der 1. Res.-Div. im 
Felde. Der rüs t ige Geistliche steht noch oft auf einer 
Kanzel im Kreise Celle. 

am 22. Juli Landsmann Gustav Trosien aus L ö w e n ­
stein, Kreis Gerdauen, jetzt Lünen-Süd, Kleine Bebel­
straße 2. 

am 23. Juli Pfarrer Paul Wiemer aus Heiligenbeil, 
jetzt Berlin-Steglitz, Dalandweg 25. Der Jubilar ist 
seit zehn Jahren Mitglied der Berliner Gruppe seines 
Heimatkreises und trotz der noch kirchlichen Tät ig­
keit s tänd iger Besucher der heimatlichen Veranstal­
tungen. Die Gruppe des Heimatkreises Heiligenbeil 
gratuliert herzlich. 

am 27. Juli Frau Anna Kleinschmidt, geb. Gniffke, 
aus Wiese, Kreis Mohrungen, jetzt Salzgitter-Flach­
stöckheim, Alte Landstraße 34. 

am 28. Juli Carola Freiin von Schrötter aus Gr.-
Wohnsdorff, Kreis Bartenstein, jetzt in Wiehl, Be­
zirk Köln Bis zur Vertreibung lebte die Jubilarin 
in Wohnsdorff, und ihre ganze Arbeit widmete sie 
dem Vater und Bruder bei der Bewirtschaftung der 
Wohnsdorffer Güter. Ihre Passion und ihr großes 
Können war mitbestimmend für die großen Erfolge 
der Wohnsdorffer Pferdezucht. In den kreisen der ost­
preußischen Pferdezüchter und der Landstallmetstet 
galt ihr Rat und ihr Urteil. Zweimal mußte Freiin 
Carola von Schrötter die Heimat mit dem Treck ver­
lassen. Zum erstenmal am 24. 8. 1914. Nach drei 
Wochen konnten alle Wohnsdorffer damals nach 

Hause zurückkehren. Das zweite Mal am 24. 1. 1945 
in Eis und Schnee. 

am 28. Juli Frau Anna Rehbein, geb. Schulz, aus 
Königsberg . Georgs traße 8, jetzt Berlin-Spandau, 
W r ö h m ä n n e r s t r a ß e 18. 

am 28. Juli Lehrerwitwe Erna Lukoschat aus Rag-
nit, jetzt Schleswig, Waldemarsweg 12. 

am 29. Juli Frau Luise Schulz aus Tilsit, jetzt 
Schleswig, Haithaburing 22. 

am 29. Juli Frau Irma Froese, geb. Sperber, aus 
Tilsit, jetzt Hamburg-Niendorf, Garstedter Weg 70a. 
Ihr Sohn Hans-Georg fiel 1940 als Fliegeroffizier. 

am 29. Juli Landsmann Adolf Pappai aus Treuen­
eck, Kreis Osterode, jetzt bei seiner Tochter Ger­
trud Hahn in Düsseldorf-El ler , Am Straußenkreuz 17. 
Der rüs t ige Jubilar erfreut sich guter Gesundheit. 

am 30. Juli Frau Elisabeth Schmidt, geb. Grünau, 
aus Tilsit, Langgasse 20a, jetzt mit ihrer Tochter 
Charlotte in Lübeck, Robert-Koch-Straße 17. 

am 31. Juli Fräule in Gertrud Lessat aus Neukirch, 
wo sie mit ihrer Schwester Anna ein Pensionat lei­
tete. Die Schwestern kamen als Evakuierte dann nach 
Pr.-Holland und wohnen jetzt in Marne, König­
straße 28. 

am 31. Juli Frau Marie Simoneit aus Dattamisch-
ken, Kreis Heydekrug, jetzt Lübeck, Kaufhof 12. 

Frau Auguste Schmidtke, geb. Lindenau, aus Kö­
nigsberg, Abb. Lauth-Siedlung, Flughafen, jetzt We­
sel, Pergaments t raße 4. 

Goldene Hochzeiten 
Fleischermeister und E n g r o s - V i e h h ä n d l e r Adolf 

Tybussek und Frau Emma, geb. Tybussek, aus 
Peterswalde, Kreis Osterode, jetzt Kiel, Schiller­
straße 7, am 20. Juli. Der Jubilar war von 1911 bis 
zur Flucht s e l b s t ä n d i g e r Fleischermeister in Peters­
walde. Durch die Flucht wurden die Eheleute in Mal­
deuten getrennt, fanden sich jedoch 1946 in Kiel 
wieder. Beide sind noch sehr rege und erfreuen sich 
dem Lebensalter entsprechend noch körperl icher 
Frische. Mit dem Ehepaar feiern sieben Kinder und 
neun Enkelkinder dieses seltene Fest. Zwei Söhne 
sind im Krieg gefallen. 

Hauptlehrer und Kantor i. R. Franz Sulies und 
seine Ehefrau Emma, geb. Puknat, aus Rucken 
(Memelkreise), jetzt Kaltenkirchen (Holst), Steen-
kamp 37, am 25. Juli. Von 1921 war der Jubilar 
Leiter der Raiffeisenkasse Rucken. Bis zur Rückgl ie ­
derung war er außerdem Vorsitzender des Aufsichts­
rats der Handelsgesellschaft Raiffeisen und stellver­
tretender Vorsitzender der Raiffeisenbank Memel. 
Als Kantor leitete er den Gemischten Chor und Po­
saunenchor. Er war Teilnehmer beider Weltkriege, 
zuletzt Hauptmann d. Res. Im Ersten Weltkrieg 
wurde er mit dem E. K. I und II ausgezeichnet. Von 
1946 bis 1953 war er Schulleiter im Kreise Harburg. 
Seit 1954 wohnt das Ehepaar in Kaltenkirchen. 

Landsmann Wilhelm Ting und Ehefrau Marta, geb. 
Obrikat, aus Königsberg , jetzt Oberzeuzheim, Kreis 
Limburg, Kirchstraße 10, am 29. Juli. Der Jubilar war 
seit 1911 Privatförster im Kreise Sensburg und spä­
ter im Staatsforstdienst tät ig . Er be tä t ig te sich rege 
im Jagd- und Reitsport und war letzter Amtsvorste­
her in Mertinsdorf. 

Polizeioberleutnant i. R. Richard Arndt und Frau 
Emma, geb. Blumenthal, aus Rastenburg, jetzt in 
Munster, Kreis Soltau, Am Hanloh 11. Der Jubilar 
war zuletzt Polizeichef des Kreises Rastenburg. 

Jubiläum 
Pos tobersekre tär Ewald Gerschewski aus Vorwerk, 

Kreis Mohrungen, konnte sein v i e r z i g j ä h r i g e s Dienst­
jubi läum begehen. Der Jubilar hatte seine erste 
Stelle bei der Post in Aachen, kehrte aber bald in 
seine geliebte Heimat nach Wartenburg, Kreis Allen­
stein, zurück. Den Zweiten Weltkrieg machte er in 
Polen, Frankreich und Rußland mit und kam nach 
dem Zusammenbruch als Sekretär zum Postamt Get-
torf, Kreis Eckernförde, dessen Leiter er seit einigen 
Jahren ist. 

Auszeichnung 
Fräule in Friedrun Marks, Tochter des verstorbenen 

Werner Marks aus Grünhe ide , Kreis Gumbinnen, 
jetzt bei ihrer Mutter Doris, geb. Plümer, in Wester­
stede, Hochkamp 6, wurde Pre is träger in im Bundes-
wetitbewerb der Buchbinder. Die landsmannschaft­
liche Gruppe gratuliert herzlich. 

Das Abitur bestanden 
Thomas Hofs töt ter , Sohn des verstorbenen Ver­

lagsleiters von Gräfe und Unzer und seiner Ehefrau 

100] ährige in Berlin gestorben 
Das Leben der hundertjährigen Ost-

oreußin Meta Trost aus K1 aw o n e n 
•m Kreise Gerdauen hat sich erlüllt. 
Drei Monate nach ihrem 100. Geburtstag, 
7n dem sie ihren Sohn Ewald nach vier­
zigjähriger Trennung in Berlin-Halensee 
wiedersah, schloß Meta Trost die Augen 
für immer. Am 17. Juli wurde sie zur 
letzten Ruhe geleitet. 

Frau Trost wohnte bei ihrer Tochter 
Gerta Steiner in der Halenseer Joachim-
Friedrich-Straße 5. Ihre letzte Freude war 
der Besuch ihres Sohnes Ewald. Er über­
raschte seine Mutter am 4. April, ihrem 
Geburtstage. Vor vierzig Jahren war er 
nach den Vereinigten Staaten ausgewan­
dert. In der Zwischenzeit hatten sich Sohn 
und Mutter nicht mehr gesehen. 

Ostpreußens 
ältester Auswanderer f 

Der wahrscheinlich älteste ostpreu­
ßische Auswanderer ist dieser Tage im 
Alter von 97 Jahren in der amerika­
nischen Stadt Portland im Staate Oregon 
verstorben: Adolf N e u m a n n . 

Der Landsmann war 84 Jahre alt, als er 
1947 das Schiff nach den Vereinigten 
Staaten bestieg, um seinen Lebensabend 
bei seiner ältesten Tochter Emmy zu be­
schließen. Adolf Ne'unann hinterläßt sie­
ben Töchter und Söhne, siebzehn Enkel 
und sechzehn Urenkelkinder. 

Dorothea, geb. Tribukait, aus Königsberg , jetzt Pas­
sau, Große Klingergasse 2a, am Gymnasium in Pas­
sau. 

Frank W e i ß , Sohn des früheren Schriftleiters des 
„Memeler Dampfbootes" und seiner Ehefrau Elsa, 
geb. Rohde, aus Memel, jetzt in Selb, Burgguts traße 
Nr. 6, an der Oberrealschule in Selb. 

Bestandene Prüfungen 
Detlef Borrmann, Sohn des v e r m i ß t e n Oberst-

Intendanten Hans Borrmann und seiner Ehefrau 
Christel, geb. Krueger, aus Königsberg , Mozartstraße , 
hat vor dem Just iz -Prüfungsamt Berlin das erste 
juristische Staatsexamen mit der Note „gut" bestan­
den. Seine Schwester Brigitte ist seit zwei Jahren 
als Gerichts-Refendarin in Berlin tät ig . 

Johann Pawelzik, Sohn des Franz Pawelzik und 
seiner Ehefrau Franziska, geb. Minarski, aus Lukau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Gelsenkirchen-Horst, Devens-
straße 99, legte das Staatsexamen als Ingenieur der 
Fachrichtung Physik ab. 

Reinhard Mielke, Sohn des Rev ier förs ters B. L. 
Mielke und seiner Ehefrau (geb. Dargel) aus Worm-
ditt, Kreis Braunsberg, W e d d i n g e n s t r a ß e 9, jetzt 
Arnsberg, Forstamt Obereimer, hat vor der Industrie-
und Handelskammer die Prüfung als Industrie-Kauf­
mann mit dem Prädikat „gut" abgelegt. 

Horst Schulz, Sohn der Eheleute Erwin Schulz und 
seiner Ehefrau Margarete, geb. Ohlenberg, aus 
Insterburg, Friedrichstraße 3, jetzt Oldenburg (Oldb), 
Lerchens tr iße 13, hat an der Philosophischen Fakultät 
der Univers i tä t Kö ln auf Grund der Dissertation 
„Innerer Sinn und Erkenntnis in der Kantischen Philo­
sophie" die D o k t o r w ü r d e erlangt. 

Hubertus Fischer, Sohn des Zahnarztes Dr. Erich 
Fischer und seiner Ehefrau Hildegard, geb. Estner, 
aus Wehlau, Markt 8, jetzt Rethen (Aller), Lange 
Straße 26, hat an der M a x i m i l i a n - U n i v e r s i t ä t in 
Würzburg das Referendarexamen mit der Note „gut" 
bestanden. 

Gerhard Malion, Sohn des im Kriege gefallenen 
Bauern Otto Mallon und seiner Ehefrau Olga aus 
Domkau, Kreis Osterode, jetzt Nordenham-Einswar­
den, Werf t s traße 4, hat an der Staatlichen Ingenieur­
schule in Aachen das Ingenieurhauptexamen mit der 
Note „gut" bestanden. 

Bildschmuck für das Heim 
Bildliche Darstellungen heimatlicher Motive 

bleiben ein begehrter Wandschmuck. Sie halten 
die Erinnerung wach und übermitteln der Ju­
gend die Schönheiten der Heimat. Nachdem das 
Fotoarchiv der Landsmannschaft weiter vervoll­
ständigt wurde, empfehlen wir ausgezeichnete 
Vergrößerungen als Prämien für die Vermitt­
lung neuer Bezieher. Näheres darüber und über 
Prämien auch anderer Art ersehen Sie aus 
nachstehendem Verzeichnis, aus dem der Wer­
ber wählen kann; die Zusendung erfolgt kosten­
los. 

Für die Werbung eines neuen 
Dauerbeziehers: 

Karte von Ostpreußen 1:400 000 mit Städte­
wappen, farbig-, fünf Efchschaufefabzeichen Me­
tall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt*; ein Autoschlüsselanhänger 
oder eine braune Wandkachel oder ein Wappen­
teller 12,5 cm oder ein Brieföftner, alles mit der 
Elchschaufel; Bernsteinabzeichen mit der Elch­
schaufel, lange oder Broschennadel; Lesezeichen 
mit farbigem Band und Elchschaufel; Heimattoto 
18 mal 24 cm (Auswahlliste wird auf Wunsch 
übersandt); Buch „Heitere Stremel von Weichsel 
und Memel" von Fritz Kudnig-, Buch „So zärtlich 
war Suleyken' von Siegfried Lenz (aus der Fi-
scher-Taschenbücherei). 

Für zwei neue Dauerabonnenten 
Feuerzeug mit der Elchschaufel; schwarze 

Wandkachel 15 mal 15 cm mit Elchschaufel, Ad­
ler oder Wappen ostpreußisdier Städte-, Heimal­
foto 24 mal 30 cm (Auswahlliste auf Wunsch); 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen"; „Die drei 
Musketiere*, Roman von Dumas (512 Seiten). 

Für drei Neuwerbungen: 
Elchschaufelplakette Bronze patiniert auf Ei-

rhenplatte; Silberbroschette mit Naturbernstein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschaulel oder Adler. 
Bernsteinabzeichen Silber 800 mit Elchschaulel. 

Wer mehr neue Dauerbezieher werben kann, 
erhält auf Anfordern ein weitergehendes Ange­
bot. 

Bestellungen werden mit nachstehendem Mu­
ster und Angabe des gewählten Gegenstandes 
erbeten. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREl'SSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 

Die Zeitung erscheint wöchentl ich 
Den Bezugspreis in H ö h e von 1,50 D M bitte leb 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte mich In der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummei 

K r e i s 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postansr+tnft 

Ms Werbeprämie wünsche ich 

Als offene Drucksache zu senden an 
Das Oslpreußenblatt 
Vertiiebsabtellung 

Hamburg 13, Postfach 8047 
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•Grilfotr-NtüfttitzH, ^ < £ g k i 
Hochzucht SENGA SENGANA • 120 Ztr. pro Morgen, 
voll winterhart, unempfindlich gegen N a c h t f r ö s t e . 
50 Stück DM 10,- • 100 Stück D/A 19,- • 1000 Stück DM 170,-

Von der Landwirtschaftskammer geprüftes Pflanzgut. 
Geschützte Sorten, Nachbau verboten. 

Red Gauntlet • Hervorragend b e w ä h r t e mittel­
f r ü h e , winterharte Sorte, feste g r o ß e leuchtendrote F r ü c h t e , keine F ä u l n i s 

50 Stck. DM 10, - • 100 Stck. DM 19, - • 1000 Stck. DM 160, -
Cambridge Vigor • F r ü h e s t e r leuchtendroter M a s s e n t r ä g e r , gleichbleibende 
g r o ß e , feste und t r a n s p o r t f ä h i g e F r ü c h t e , s ü ß , hocharomotisch, winterhart 

50 Stck. DM 12, - • 100 Stck. DM 23,- • 1000 Stck. DM 190, -
Triumphant • G r o ß f r ü c h t i g e Monatserdbeere, reiche E r t r ä g e von Juni bis 
Oktober, bis zu 5 cm g r o ß e F r ü c h t e — Ein Juwel in Ihrem Hausgarten! 

50 Stck. DM 12,- • 100 Stck. DM23,- • 1000 Stck. DM 210,-
Garantiert gute Ankunft. Lieferung August-September. Bunte Speziallist» 
mit vielen Neuheiten kostenlos. Kulturanweisung liegt jeder Sendung bei. 

WERNER VOIGT- ERDBEER-SPEZIALKULTUREN • Abt 5 -YOSSIOCH/HOLST. 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c l i w e s t e r n 

finden befriedigende T ä t i g k e i t in aen Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39. oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden. Schwalbacher S t r a ß e 62. 

T i e f s c h l a f i m N u 

Fe ine F e d e r b e t t e n 
W i e e i n s t d a h e i m 

g a n z e n o r m b i l l i g 
Das Bett, von dem man spricht: 

O R I G I N A L - S C H L A F B A R 
rr,t Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot - blau - g r ü n • gold 
Direkt V.Herstel ler — fix und fertig 

l a xarto G a n s e h a l b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 3 kg nur 7»,- nur M,- D M 
140/200 3V« kg nur 8»,- nur 99,- D M 
160/200 4 kg nur 99,- nur 10?,- DM 
80/80 1 kg nur 22,- nur 25,- D M 

l a zarte E n t e n h a l b d a u n e n 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130/200 3 kg nur S » , - nur «?,- D M 
140/200 3'/t kg nur nur 7»,- D M 
160/200 4 kg nur 7»,- nur 8»,- DM 
80/80 1 kg nur 17,- nur 20,- D M 
l a hochfeine G a n s e h a l b d a u n e n 

KLASSE FRAUENLOB FRAUENSTOLZ 
130/200 3 kg nur 99,-nur 109,-DM 
140/200 31/» kg nur 109,- nur 119,- D M 
160/200 4 kg nur 119,- nur 129,- DM 
80/80 1 kg nur 28,- nur 5$,- D M 

Diese Betten halten 30 Jahre 
U n z ä h l i g e Anerkennungsschreiben 

N a c h n a h m « • R ü c k g a b e r e c h t . Geld 
sofort z u r ü c k . Ab 30,- D M portofrei! 
Ab SO,- D M 3°/„ Rabatt. Inlettfarbe 

bitte stets angeben 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 1 1 K u r f ü n l e n s t r . 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Original Riesen-
Pekingenten 

aus eig. B r ü t e r e i u. Aufzucht. 3 Tg. 
0,95. 8—10 Tg. 1,10, 3 Wo. 1,40, 4 Wo. 
1,50, 5 Wo. 1,80 D M . Schwere holl. 
Mast.enten, je Stufe 20 Pf mehr. 
JGlucke m. 25 Pekingenten 38,— D M . 
M a s t h ä h n c h e n , 5—6 Wo. 1,—, 6—8 
Wo. 1,50 D M . E i n t a g s h ä h n c h e n : nur 

i schwere Rasse, 1 Tg. 30 Pf, Glucke 
imit 30—35 H ä h n c h e n (schw. Rasse) 
23,50 D M . Gar. f. leb. Ank. G e f l ü -
|gelaufzucht und B r ü t e r e i J . Witten­
borg (110), Liemke ü b e r Bielefeld II 

i Telefon S c h l o ß Holte 6 30. 

Ä l t e r e r alleinst. Mann im K r . Bre­
m e r v ö r d e sucht auf 50 Morgen gr. 
Wirtschaft ein erfahrenes Mädel 
od. alleinst. Frau, die den Haus­
halt f ü h r e n kann u. i. d. A u ß e n ­
wirtschaft mithilft. Melkmaschine 
vorhanden. Angeb. erb. unt. Nr. 
14 419 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Wer w e i ß etwas ü b e r den Verbleib 
von W.itwe Anna Schmidtke, geb. 
Borchert, Juni 1945 in Lippitz bei 
Christburg? Nachricht, erb. Fr . 
Schmidtke, Privitsheide V. H . b. 
Detmold. 

S | p erhalten II Tage zur Probe, keine Nachnahme/ 
1 •> 100 Rasierklingen, bester Edelstahl, 0,08 mm, 

für nur 7,- OM. 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM. 
O. Gilcher (vorm. Hduw) Wiesbaden 6, Fach 6049 

T i s c h t e n n i s t i s c h e a b Fabrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
Max Bahr. Abt. 134 Hamburg-Bramfeld 

Wir suchen b a l d m ö g l i c h s t 

Jung- od. Beiktichin 
sowie 

zwei junge Rädels 
für Hotel und K ü c h e . Geregelte 
Arbeitszeit, Familienanschl. Be­
werbungen mit Gehaltsanspr. 
erb. an M o l s m ü h l e ü b e r Erke­
lenz (Rheinland). 

Wer kann mir üb . d. schw. Schick­
sal meiner A n g e h ö r i g e n Auskunft 
geben? Bruder Otto A w i ß u s , bis 
1940 b. Gurgeleit, Schakendort 
Elchniederg., dann z. Wehrmacht. 
Schwester Ida Neumann, geb. 
A w i ß u s , Ehemann Emil und K i n ­
der, b. 1944 wohnh. i. Tilsit, Hohe 
Str. 36. S c h w ä g e r i n Ida A w i ß u s 
mit Kindern Artur und Manfred 
(Ehemann Gustav gefallen), bis 
1944 wohnh. i. Seckenburg Elch­
niederg. Nachr. erb. Frau Anna 
Scholz, verw. M ä d i n g , (14a) Hei­
denheim a. d. Brenz, Blumen­
s t r a ß e 7. 

Name: unbekannt 
vielleicht Franze 
oder Frenzel 

Vorname: unbekannt 
vielleicht Alfred 
oder Alfons 

geboren: etwa 1945 

Augen: blaugrau 

Haar: dunkelblond 

Vermutlich stammt der Knabe 
aus O s t p r e u ß e n . Nachr. erb. U. 
Nr. 14 648 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

miche Anschrift v. August Schulz, 
fr wohnh. in Elbing, Skagerrak-
str 37- Erich Erdmann, Fforz-
heim. A l t s t ä d t e r s t r . 3 b. Renz. 

Homo la goldgelber, gar. naturreiner 
j B i e n e n - , B l ü t e n - , S c h l e u d e r -
[Marke .Sonnenschein" Extra 
|Auslese wunderbares Aroma. 
4</t kg netto (10-Pfd.-Eimer) DM 17,80 
2>/i kg netto ( 5 -P fd . -E imer ) DM 9,80 
Keine Eimerberechnung. Seit 40 Jahren1 Nachn. ab 
Honiqhou«; S e i b o l d & C o . , 11 Nortorf Holst. 

Jung. M ä d e l b. 25 J . , ev., als Ver-
j k ä u f e r i n od. Anlernling f. mein 

neu erbautes Lebensmittel- undi 
! G e m i s c h t w a r e n g e s c h ä f t auf dem 
• Lande (Raum Emsland) gesucht. 

Voll . Fam.-Anschl., b. gegens. 
j Sympathie Einheirat m ö g l . Mögt . 

Bildzuschr. erb. u. Nr. 14 572 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn-, 
b ü r g 13. ' 

a e s t e c k e kKotoloq kostenlos 

Silber u. 
versilbert 

aller 
Marken 

und 
Metter f/w Kön.glbero.'P. / 

M ü n c h " n-Vaterstetten 

Wer suchte mich am 12. Nov. 1960 
durch d. Kreiskartei Gumbinnen? 
Minna M ü l l e r , geb. F l ö t e n m e y e r 
fr. Gumbinnen, Brahmsstr., jetzt 
Mitteldeutschld., zu erreichen ü b . 
Frau F . Schmidtke, Privitsheide 
V . H . b. Detmold. 

Achtung K ö n i g s b e r g e r ! Suche Her­
mann G ö r k e , Oberfeldwebel, F a ­
milie wohnh. K ö n i g s b g . , Berliner 
Str. ( g e g e n ü b e r Berliner Haus), 
zus. m. Schwiegereltern Zundel. 
F. Schmidtke, Frivitsheide V. H . 
b. Detmold. 

Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geboren: etwa 1945 
Augen: blau 
Haar: blond 

Vermutlich stammt der Knabe 
aus O s t p r e u ß e n und wurde auf 
der Flucht von seinen Ange­
h ö r i g e n getrennt. Uber die Her­
kunft desselben wurde bisher 
nichts bekannt. E r ist im De­
zember 1947 im Lager Bernburg 
bei Magdeburg aufgefunden 
worden. Nachr. erbeten unter 
Nr. 14 649 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz . -Abt . , Hamburg 13. 

Bestät igungen 
Wer kann b e s t ä t i g . , d a ß ich, Adolf 

Sebrowski, geb. 7. 6. 1895 in Grab­
nick, Abbau, K r . Lyck, v. Mitte 
1912 bis August 1914 b. d. Lycker 
Hartsteinwerken (Ziegelei) Neu­
malken (Woszellen) beschäft igt 
war? Unk. werden gern ersetzt. 
Nachr. erb. Adolf Sebrowski, 
Raesfeld. K r . Borken, Marbacher 
S t r a ß e 109a. 

R ä d e r o b 8 2 , -

Nähmaschinen ob 195.-
lubil.-Fahrradkolalog 
m. Sonderangebot o. Näh­
masch.- Kolalog koslenl. 

IVATERLAND AM. 407 Neuenrode I. W. 

STS^i Or iq . amer. Riesen-

Peking-Enten 
5 W O . 1,60 « WO. 1,40 

Elterntiere bis 10 Pfund schwer. 
Nachn.-Versand. Leb. Ank. u. reelle 
Bedienung garant. G e f l ü g e l f a r m 
K ö c k e r l i n g , Neuenkirchen 55 ü b e r 
G ü t e r s l o h , Ruf 3 81. 

M A T J E S und neue 
Kartoffeln! 

Neue DHG-Salzfettheringe 1961 
12-kg-Bahneim. b. 140 Stck. 13,95 D M 
3 0 - k g - B a h n f a ß bis 350 Stck. 28,95 D M 
5 kg Fischkonserv.-Sort. 12,95 D M 

zart und lecker,.per Nachnahme ab 
Robert Lewens, Bremerhaven, 

F 110 c 

D r a h t g e f l e c h t e 
V2 bis 2 m hoch, vier- und sechseckig 

Idealgeflecht, 
Knotengeflecht, 
Stacheldrahf. 
Spanndraht, 
eiserne Pfähle 

Preisliste von der 
Drahtgeflechtfabrik 
Hermann H ü l s • Abt. 61 B i e l e f e l d 

15,50 DM 
kosten 
50 Meier, 
sechseckig, 
verzinkt. 
76 mm we«, 
t mm slark, 
1 m hoch 

Zufalkangebot — Platzmangel irfuieud^Nldib! 

P e k i n g - E n t e n 1 0 0 Stück c Ä 

lOToge 
z.Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
4,10, 4,95, 5,40 

O n q . a m e r . schwersten | K e i n R i s i k 0 f Rückgabereeht, 30 Tage Ziel. 
Schlages j \bt.l8KONNEX-Versandh.01denburai.O. 
5 Woch . 1,50 
14Tg. 0,95. N a c h n . - V e r s . 1 

Leb. Ankunft garantiert 
3Tg.z. Ansicht. En tenhof G r o s s e v o l l m e r , I 
Neuen'.irrhen 311 ü b . G ü t e r s l o h . 

Wie Alkohol-Trinker aufhö­
ren, sich zu betrinken. 
Gratisprospekt verlangen) 

Sanova-Labor, Abt. 97, Schwellbrunn (Schweiz) 

Leitende Schwester 
und eine 

erfahrene 
Krankenschwester 
f. Hospital sofort gesucht. Zah­
lung nach Tarif. Wohnen im 
Hause Bedingung. Angeb. erb. 
u. Nr. 14 689 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Die Geburt ihrer Tochter zeigen in g r o ß e r 
Freude an. 

Renate "Freifrau von Plotho 
geb. K i e h l - J ä g l a c k , Kreis Rastenburg 

Wedigo Freiherr von Plotho 

f— 

Uslar/Solling, Lange S t r a ß e 3 

Suche zum 1. August 1961 ein ehr­
liches junges M ä d c h e n f. Haus­
halt und Laden. Kost u. Wohng. 
im Hause. Schlachterei Fritz 
Hauptmann, Oldenburg (Oldb). 
Hultschiner S t r a ß e 10. 

C Stellenangebote 

Gesucht wird t ü c h t i g e r , passionierter Landwirt als 

Oberinspektor 
zur s e l b s t ä n d i g e n Leitung eines arrond., mod., südd . Guts­
betriebes mit Ackerbau, anerk. Rinder- und Schweinezucht, 
Molkerei und G ä r t n e r e i , sowie z u v e r l ä s s i g e n 

Stallmeister 
mit Erfahrung in d. Zucht u. Ausbildung v. Warmblutpferden, 
f. kl . Trakehner G e s t ü t mit sieben Stuten, 2 Fohlen und Hengst. 
Geboten werd. gute Dauerstellung bei angen. Gehalt u. freier 
Wohnung. Eintritt z. 1. September od. 1. Oktober 1961. Aus­
f ü h r l i c h e Bewerbungen mit Lichtbild u. Referenzen erb. unter 
Nr. 14 650 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Gesucht als 4. Kraft 
freundliches M ä d c h e n 

christl. und tierlieb. G e w ä h r t 
werden voller Familienanschl., 
Zimmer m. fl. Wasser, Zentral­
heizung u. Radio. Anfangslohn 
brutto 330,—, netto 150,— D M , 
nach Leistung schnell steigend. 
Kochkenntnisse k ö n n e n ver­
vollkommnet werd. Fro Nach­
mittag 2 Std. frei, pro Woche 
Vi Tag frei, pro Monat 1 ganzen 
Sonntag frei, pro Jahr 3 Wo­
chen bezahlten Urlaub. Frem­
denpension Haus Geitmann, 
Bad Salzuflen, (Lippe), Obern­
b e r g s t r a ß e 8. 

Gunnar hat 
ein Schwesterchen 
bekommen. 

In Dankbarkeit und Freude 

Gerhaid Possekel 
und Frau Ursula 
geb. Ritter 

Berenbostel (Han), 23. Juni 1961 
R e h b o c k s t r a ß e 1 
fr. Gr.-Blumenau, K r . Samland 

Wir begingen unseren gemein­
samen Lebensweg! 

Konrad Wieland 
f r ü h e r Schlesien 

Hilde Wieland 
geb. Kowitz 

f r ü h e r Fil lau, O s t p r e u ß e n 
Russischer Damm 5 

Trauung: Delmenhorst, 
H a y d n s t r a ß e 1 
den 19. Jul i 1961 

Rentnerin, 63 J . , gehbehind., sucht 
Rentnerin, b. 60 J . . z. Betreuung. 
Alles frei, Familienanschl. u. gt. 
Taschengeld. Frau Rosa Helf, (20b) 
Desingerode N 75 bei Duderstadt 
(Eichsfeld). 

Die V e r m ä h l u n g unserer Toch­
ter 

W a l t r a u d 
mit Herrn 

F r a n z L a n g 
Regensburg 

geben wir bekannt. 

Max Klisdiat 
und Frau Luise 
geb. Fago 

(13a) Donaustauf, Baronstr. 325 
f r ü h e r Insterburg-Waldgarten 
H o r s t - H o f f m a n n - S t r a ß e 7 

A m 19. Jul i 1961 vollendete un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opi 

Rudolf Karrasch 
f r ü h e r Gusken 

K r . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt Jeinsen (Schule) 

Kreis Springe, bei Hannover 

sein 75. Lebensjahr. 

Dazu gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen f 

seine dankbaren K i n d e l 
u n d E n k e l k i n d e r i 

: V 

D i e n e r e h e p a a r 
(auch äl ter) für herrschaftlichen Landhaushalt am Niederrhein 
gesucht. 1 b. 2 Zimmer mit Bad vorhanden. Zuschriften erb. an 
Frau Lieny Behlau, Gut Meinfeld, Post N i e d e r k r ü c h t e n (Nie­
derrhein). 

F ü r meinen modernen Haushalt 
(4 erwachs. Personen) suche ich 

tüchtiges junges Haddien 
mit Erfahrung im Haushalt u. 
Kochen. Ö l h e i z u n g , Wasch­
maschine, nettes Zimmer vorh. 
Gehalt n. Vereinbarung. Frau 
Ursula Perschmann, Braun­
schweig, Braunlager S t r a ß e 7, 
Telefon 2 94 26. 

Q Stellengesuche ^ 

\ 
Die am 29. Juli in B r ü s s e l statt­
findende V e r m ä h l u n g unseres 
Sohnes 

H a r r y 
mit F r ä u l e i n 

Y v e t t e S t e v e n s 

geben wir bekannt. 

Hans Bysäth 
und Frau Erna 
geb. Ewald 

F ü r G r o ß b e t r i e b in Schleswig-Holstein wird zur F ü h r u n g des 
Gutshaushaltes (mit L e u t e b e k ö s t i g u n g ) und zur Jagd- und Hof­
aufsicht für sofort oder s p ä t e r ordentliches 

E H E P A A R 
gesucht. Bewerb. mit Zeugnisabschriften, Referenzen u. Licht­
bild erb. u. Nr. 14 420 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß i n , 50 J . , led., solid., ge-
I wandt, m ö c h t e kl . bess. evtl. 
| ostpr. Haushalt f ü h r e n , m ö g l . v 

l g r o ß . Stadt, N ä h e Ostsee. Angeb. f 
I erb. u. Nr. 14 493 Das O s t p r e u ß e n -
( blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Schreiner, 30 J . , mit Familie (Allen-
i steiner) sucht Arbeit u. Wohnung 
! in l ä n d l . Gegend. Angeb. erb. u. 

Nr. 14 577 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Gebenstorf (Kanton Argau) 
Schweiz 
f r ü h e r Auer, Kreis Insterburg 

A m 22. Juli 1961 feiern i 
lieben Eltern 

Alfred Brodzig 
und Frau Edith 

geb. Krieger 
f r ü h . Pillau und K ö n i g s b e r g Fr . 

Prappeln, S c h ü t z e n h a u s 
„ P r a p p e l e r H ö h e " 

Silbernen Hoch-das Fest der 
zeit. 

Es gratulieren herzlichst 

die dankbaren Kinder 
R e n a t e u n d E l k e 

Menden (Sauerld.), Goethestr. 4 

F r ä u l e i n 

Anna Zimmermann 
Steinbergen ü b e r Rinteln 

f r ü h e r S e k r e t ä r i n beim 
Postscheckamt K ö n i g s b e r g Pr. 
vollendet am 23. Jul i 1961 ihr 
65. Lebensjahr. 

Herzlichen G l ü c k w u n s c h von 
der S o n n t a g s f r ü h s t ü c k s r u n d e 

V J 

A n l ä ß l i c h unserer Silberhoch­
zeit am 25. Jul i 1961 g r ü ß e n wir 
alle Verwandten und Bekann­
ten. 

Robert Schulz 

Margarete Schulz 
geb. Sehring 

Duisburg, G r u n e w a l d s t r a ß e 22 

» ; , , K ° n i f - s b e r S Fr.-Rothenstein 
Rotkehlchenweg 6 
und Uderwangen 

Z u m 70. Geburtstag am 26. Juli 
1961 unserer lieben Mutter und 
Schwiegermutter 

Berta Goldberg 
geb. Bansleben 

f r ü h e r Friedland, O s t p r e u ß e n 
jetzt Gr.-Burgwedel 173 

ü b e r Hannover 

die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e . 

I h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Suche zur Mithilfe f. meinen 24 ha 
gr. Hof alt. alleinst. Mann (Rent­
ner), eig. Zim. , gut. Behandig. 
zugesich. Lohn n. Vereinbarung. 
Zuschr. erb. an Hermann P r e u ß , 
Wickensen 15 ü b e r Holzminden. 

• V e r d i e n s t im H e i m - auch f ü r F r a u e n -
I b i e t e t : S . B ö h m , K ö n i g s b e r g Kr Wetz lar Suchanzeigen 

Z u v e r l ä s s i g e r , lediger 
M e l k e r 

für Zuchtstall von etwa 14 K ü ­
hen u. entspr. Jungvieh, Bu l ­
lenaufzucht, zum 1. August 1961 
gesucht. Melkmaschine vorh. 
Gut. Lohn, heizb. Zimmer, F a ­
milienanschl. Meld. erb. A . Sie­
mens, (21a) Laer, K r . Steinfurt. 
Vowinkel 15. 

Heim- u. Freizeitverdienst. Fund­
grube für jedermann Prosp. gra­
tis (Rückporto) . W Stumpf. Abt. 3, 
Soest (Westf). Fach 599 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Rudolf Tiedtke 
Marianne Tiedtke 

geb. Turesson 

INS A U S L A N D ? 
Möglidik. in USA und 26 orderen Londsmt Ford. Sit unssr 
.Wann? Wohin? Wie ?-Programm" gratis porto-
frei loa International Contents, Abt 1Y3 / Homburg 36 

• 75,- DM u. mehr jede Woche • 
durch Verkauf und Verteilung 
unseres Uberall bekannten und 

beliebten 

Bremer Qualitäts-Kaffees 
P r e i s g ü n s t i g e s , bemustertes A n ­
bot durch unsere Abteilung 474 

RÖLTERE1 B O L L M A N N 
Bremen, Postfach 561 

Gratisprospekt — Bis zu 1000.— D M 
monatlich durch eigenen leichten 

j Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freize i t" anfordern von E . Alt-

i mann K G , Abt. X D 126, Hbg. 39. 

Ich suche Kameraden v. ehemalig. 
K a v . - S c h ü t z e n - R e g t . 94. besonders 
Herrn Erich Cedor aus K ö n i g s ­
berg Pr., Angest. der Versiche­
rungsanstalt O s t p r e u ß e n . Ernst 
Willuhn, Hambg.-Jenfeld. Moor-
koppel 22. 

Wer kennt Heinz Willisch, geb. 
12. 6. 1927, zuletzt wohnhaft in 
G r ö n f l e e t 4. Kreis Goldap. Ostpr. 
Heinz Willisch sucht dringend: 
1. seinen Vater Paul Willisch, 2. 

| seine Mutter Emma Willisch, geb. 
! Schliecio, 3. seine B r ü d e r Johan-
' nes. genannt Hans, Kurt-Adolf . 

Helmut-Reinhard, Wilhelm, ge­
nannt Willi sowie 4. seine Schwe­
ster Gertrud. Auch Bekannte 
oder Nachbarn werden um ihre 
Anschriften gebeten, Heinz Wi l -

, lisch braucht dringend Zeugen. 

Jutabo. Torskinge. Schweden 
Gamla Brandstation. Sundsvall 
f r ü h e r Blankenwalde 
Kreis Gerdauen. O s t p r e u ß e n 
den 15. Juli 1961 

A m 24. Jul i i%i feiern wir un­
sere Silberhochzeit 

Richard Strecker 

Charlotte Strecker 
geb. Prang 

Hagen-Vorhalle, W e s t s t r a ß e 41 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
B a r b a r a s t r a ß e 15a 

A m 28. Jul i 1961 feiert mein lie­
ber Mann, guter Vater, Schwie­
gervater und Opa 

Hritz Schulz 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
S c h l e i e r m a c h e r s t r a ß e 55 

jetzt W ü r z b u r g 
H e r m . - Z i l c h e r - S t r a ß e 7 

seinen 60. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau Lisbeth Schulz 
Tochter Ruth 
und Schwiegersohn Markus 
und Enkel in Helga 
sowie S c h w ä g e r i n 
Friedel Schachmann 

Santiago de Chile 
S c h w ä g e r i n Gertrud 
und Schwager Paul 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Horst Christochowitz 
Ilse Chiistochowitz 

geb. Glage 

^ r 

Nordwalde 
(Westf) 
Bai khof 27 
fr. Rantau 
b. Neukuhren 
Samland, Ostpr 

Bochum-Hamme 
Hofwiese 19 
fr. Gr.-Lasken 
K r . Lyck, Ostpr 

F ü r die zahlreichen lieben 
Gluckwunsche a n l ä ß l i c h meines 
SOjahr. Diakonissen-Jubnaums 
mochte ich allen, die meiner M 
herzl.ch gedachten, auf diesem 
Wege meinen herzlichsten Dank 
aussprechen. u a n k 

Schwester Ida Nehring 

Altenberg/Wetzlar (Lahn) 
f r ü h e r Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

A m 22. Ju l i 1961 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

Gustav Trosien 
f r ü h e r L ö w e n s t e i n 

Kreis Gerdauen, O s t p r e u ß e n 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

seine Ehefrau Frieda Trosien 
Seb. Briese 

nebst Kindern 
und Enkelkindern 

L ü n e n - S ü d , Kleine Bebelstr. I 

Anzeigen-Annahmeschlufj für Folge 30 
ist Sonnabend, 22. Juli 1961 
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A m 10. Juni 1961 verstarb Im 64. Lebensjahre unsere liebe Mut­
ter, Frau 

Else Koriath 
geb. Helblng 

zuletzt wohnhaft Osterwanna (Niederelbe) 

f r ü h e r Neuhof, Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Gerhard Koriath 

Essen-Borbeck, Borbecker S t r a ß e 128 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge für uns entschlief 
am 8. Jul i 1961 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwe­
ster, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Kepp 
geb. Kogge 

Im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Maria S c h ö t t k e 

Borstort ü b e r M ö l l n , den 13. Jul i 1961 
f r ü h e r G r o ß - H e y d e k r u g , O s t p r e u ß e n 

A m «. Jul i 1961 entschlief nach 
langer Krankheit unser guter 
Vater, Schwiegervater und Opa 

J a k o b B o r k o w s k i 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Familie Freit 

Familie Fritz Borkowski 

Castrop-Rauxel, 14. Jul i 1961 
Pretzsch bei Wittenberg 
f r ü h e r Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

B e r n h a r d J a n t z 

• 16. 5. 1889 f 12. 4. 1961 

K u r t J a n t z 

• 18. 7. 1927 verschl. 4. 2. 1945 

Wer w e i ß etwas ü b e r sein 
Schicksal? 

In stiller Trauer 

Ida Jantz, geb. Sudau 
und die A n g e h ö r i g e n 

Kl.-Bahrenfleth ü b e r Itzehoe 
f r ü h e r Tilsit, G.-Adolf-Weg 85 

Heute f r ü h nahm Gott der A l l ­
m ä c h t i g e nach kurzer schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

H i l d e g a r d Z i n k 

geb. Krause 
Lehrerwitwe 

f r ü h e r Mulden, Kreis Gerdauen 

kurz vor Vollendung des 80. L e ­
bensjahres zu sich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hildegard Ruthenberg 
geb. Zink 

El l i Ziemer, geb. Zink 

Beuel (Rhein), den 6. Jul i 1961 
F r i e d r i c h s t r a ß e 8 

Ihre Familienanzeige 

im Ostpreußenblati 

wird 

überall gelesen 

C" "V (Wer gil 

Bekanntschaften ) S n . 
J l blatt, 

Wer gibt Rentnerin ein Zimmer, 
Hamburg-Bremen? Zuschr. 

. Nr. 14 550 Das O s t p r e u ß e n -
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Pfalz. K ö n i g s b e r g e r Witwer, 56/1,70, 
ev., bld., m. 22jähr. Sohn, beide 
b e r u f s t ä t i g , sucht ehrl. aufr. Frau 
(schlk.), ohne Anh. , b. 50 J . (Krie­
gerwitwe angen.), die unseren 
Haushalt w e i t e r f ü h r t . Bei gegens. 
Zuneigung Heirat nicht ausgeschl. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zur.) 
erb. u. Nr. 14 490 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

Jugosl. Facharbeiter, 30/1,70. in der 
Industrie, K ö l n , m ö c h t e ein einf.' 
liebes, kath. M ä d e l kennenlern.! 
Bildzuschr. (zur.) erb. u. Nr. 14 508 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. ,! 
Hamburg 13. 

Witwer (Rentn.), 637171, ev., w ü n s c h t j 
eine alleinsteh., solid, u. häus l . l 
L e b e n s g e f ä h r t i n b. 60 J . , d. Inter­
esse f. einen g e m ü t l . ländl . Haus-j 
halt (2 Zimmer, K ü c h e , kl . Obst-
u. G e m ü s e g a r t e n ) hat. M ö g l . Bi ld­
zuschr. erb. u. Nr. 14 629 Das Ost-| 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Erben gesucht! 
G v. BI is n v \ \ : 

Gesucht werden die Erben des 
Tischlers August Gustav Gehr­
mann, geboren am 30. Jul i 1880 
zu N e u m ü n s t e r b e r g , Ostpreu­
ß e n , gestorben am 30. Januar 
1961 zu M ü n s t e r (Westf). Der 
Verstorbene war nicht verhei­
ratet. Nachricht erb. an Nach­
l a ß p f l e g e r L ö b k e r , (21a) Sen­
denhorst ü b . M ü n s t e r 2 (Westf). 

E l e k t r o - F a c h g e s c h ä f t mit Werk­
s t ä t t e n r a u m u. freier Wohnung, 
gute Lage Elmshorn, krankheits­
halber abzugeben. Erforderlich 
15 000 D M . Zuschr. erb. unt. Nr. 
14 670 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

i^Amtl. Bekanntmochungen^ 
Welches liebe eins. M ä d e l , b. 40 J . , 

m ö c h t e mit mir ein g e m ü t l . Heim 
g r ü n d e n ? Bin Kriegsversehrter, 2 II 77.61 
ledig, alleinst., hohe Rente und, Aufgebot 
Ersparn. vorhanden. Bildzuschr.'Der Heinrich Trylat in G i e ß e n , 
erb. u. Nr. 14 547 Das O s t p r e u ß e n - l o b e r l i e n w e g 12, hat beantragt, 
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. seine Schwester, die verschollene 

Elisabeth Trylat, geb. 3. Dezember 
O s t p r e u ß e , 25/1,70, dkbl., ev., i. ge- 1871 zu Heidenberg, Kreis Labiau, 

sich. Position, w ü n s c h t auf dies. O s t p r e u ß e n , zuletzt wohnhaft in 
Wege ein M ä d e l zw. Heirat ken- Eichenberg, K r . Labiau, Ostpr., für 
nenzulernen. Sie soll hausfraul. tot zu e r k l ä r e n . Die Verschollene 
Eigenschaften besitzen, m ü t t e r l . . wird aufgefordert, sich bis zum 
zär t l i ch u. treu sein k ö n n e n . Bi ld- 15. Oktober 1961 vor dem unter-
zuschr. erb. u. Nr. 14 679 Das Ost- zeichneten Gericht zu melden, 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn- widrigenfalls sie f ü r tot e r k l ä r t 
b ü r g 13. werden kann. Alle, die Auskunft 

— Uber die Verschollene geben k ö n -
Gern w ü r d e ich in einer g l ü c k l l c h e n l n e n , werden aufgefordert, bis zu 

Zweitehe wieder ein fröh l . Fami-jdem oben bestimmten Zeltpunkt 
lienleben f ü h r e n , auch kl . Halb- dem Gericht Anzeige zu machen, 
waisen eine gut. Mutter sein. Bin G i e ß e n , den 10. Juli 1961 
Witwe, 351,64, schl., m. «Jährigeri 
Tochter. Falls Sie sich angespro-j Pas Amtsgericht 
chen f ü h l e n , bitte Bildzuschr. u. 
Nr. 14 579 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 1 u 7 6 ' b l , . . ' 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. Aufgebot 

— — Der Heinrich Trylat ln G i e ß e n , 
Raum Bielefeld-Hannover. Welcher Oberlienweg 12, hat beantragt, die 

einsame Landsmann sehnt sich verschollene Friedrike Trylat, geb. 
gleich mir nach wahrer Liebe u. 14. Januar 1877 in Heidenberg, K r . 
harmon. Ehe?. Bin O s t p r e u ß e n - Labiau, O s t p r e u ß e n , zuletzt wohn-
m ä d e l , 24/1,73, dkbl. Bildzuschr.ihaft in Eichenberg, Kreis Lablau, 
erb. u. Nr. 14 548 Das O s t p r e u ß e n - Ostpr., für tot zu e r k l ä r e n . Die 
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. Verschollene wird aufgefordert, sich 

ibis zum 15. Oktober 1961 vor dem 
unterzeichneten Gericht zu melden, 
widrigenfalls sie für tot e r k l ä r t 
werden kann. Alle, die Auskunft 
ü b e r die Verschollene geben k ö n ­
nen, werden aufgefordert, bis zu 

Biete 2-Zimm.-Wohnung u. K ü c h e , dem oben bestimmten Zeitpunkt 
Bedingung ist Mithilfe i. kl. Land- d e m Gericht Anzeige zu machen. 
Wirtschaft. Willi Ruschinski, E r d - G i e ß e n , den 10. Juli 1961 
mannsweiler, K r . Villingen (Bad.).l Das Amtsgericht 

(3 rschiedenes 3 

A m 31. Mai 1961 ist nach langer schwerer Krankheit meine liebe 

Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 

S c h w ä g e r i n und Tante 

Elisabeth Petri 
geb. Eichler 

im 70. Lebensjahre von uns gegangen. 

Im Namen aller Trauernden 

Franz Petri 

Nessenberg bei Blomberg (Lippe) 

f r ü h e r Kubbein, Kreis Gumbinnen 

f 
Still und einfach war Dein Leben, 
treu und f l e iß ig Deine Hand, 
sanft war Dein H i n ü b e r s c h e i d e n 
in ein besseres Heimatland! 

Unerwartet für uns alle entschlief heute sanft unsere liebe 
gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Auguste Klabes 
geb. Wolff 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Maria Klabes 

Ramstedt, Kreis Husum, 3. Jul i 1961 

f r ü h e r Sonnenborn, Kreis Mohrungen 

Z u m G e d e n k e n 

In der B l ü t e abgerissen 
eilst du f r ü h dem Grabe zu, 
o, so nimm zum Ruhekissen 
E l t e r n t r ä n e n mit zur Ruh'. 

A m 21. Jul i 1960 verstarb durch t ö d l i c h e n Unfall unser lieber 
guter Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Elektromonteur 

Siegfried Kaiser 
im Alter von 20 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Otto Kaiser 
nebst allen Verwandten 

Rommerskirchen, A m Alten Wall 14, den 6. Jul i 1961 
f r ü h e r M ü h l h a u s e n (Bf.), Kreis Pr.-Holland 

A m 22. Juni 1961 entschlief nach langem schwerem Leiden 
mein herzensguter lieber Mann, mein lieber Vater, Schwieger­
vater, Bruder und Schwager 

Hermann Bendzko 
f r ü h e r Rauschenwalde, Kreis Lotzen 

im Alter von 56 Jahren. 

In tiefer Trauer 
für alle A n g e h ö r i g e n 

Hedwig Bendzko, geb. Moyseschewitz 

Axstedt ü b e r Osterholz-Scharmbeck 

A m 1. Jul i 1961 entschlief unser lieber Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Heinrich Unruh 
f r ü h e r Zimmerbude, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 92 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frida Budde, geb. Unruh 
Paul Dudde 

K ö l n - R i e h l , G i e r k e s t r a ß e 9 

A m 14. Jul i 1961 verstarb unerwartet nach l ä n g e r e m Leiden 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Onkel 
und Opa, der 

Schmiedemeister 

Franz Waschkies 
im 70. Lebensjahre. 

Staberdorf bei Burg, Insel Fehmarn 
f r ü h e r Ulmental, Kreis Tilsit-Ragnit 

In stiller Trauer 
Frieda Waschkies 
und Kinder 

Nach einem Leben voller Liebe 
und Sorge für uns verschied 
am 2. Juli 1961 nach kurzer 
Krankheit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und 
Tante 

E m i l i e P o w e l e i t 

geb. B a l ß e l t 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Otto Poweleit 
in Wanne-Eickel 

Emil Poweleit und Frau 
in Pommern 

Artur Poweleit und Frau 
Emmi, geb. Meissner 
in D ü s s e l d o r f 

Erna 
Elfriede 
Herbert 
Heinrich 
Brunhilde 

als Enkelkinder 

Wanne-Eickel, den 6. Jul i 1961 
fr. Forstgutsbezirk Ibenhorst 
Kreis Elchniederung 

Die Beisetzung hat am 6. Jul i 
1961 auf dem ev. Friedhof in 
Wanne-Eickel stattgefunden. 

Weiter gedenken wir unserem 
lieben Vater 

G u s t a v P o w e l e i t 

verst. 17. 12. 1945 zu S c h ö n w i e s e 
O s t p r e u ß e n 

und unserem lieben Bruder 

E r n s t P o w e l e i t 

gefallen auf See am 16. 9. 1944 

Düsse ldorf , den 8. Juli 1961 

M ü h ' und Arbeit war Dein 
Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur f ü r die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb nach kurzer schwerer 
Krankheit am 5. Jul i 1961 in 
Pulsnitz (Sachsen) unsere ge­
liebte unvergessene Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, die 

Altsitzerin 

L u i s e F e r n i f z 

geb. Maureschat 
aus Jucknischken 
Kreis S t a l l u p ö n e n 

i m gesegneten Alter von 86 Jah­
ren. 

In stiller Trauer 

Luise George, geb. Fernitz 
und Familie 
Herne (Westf), Wiesenstr. 21 

Franz Fernitz und Familie 
Pulsnitz (Sachs), Poststr. 273 

Gertrud Fernitz, geb. Knack 
S ä c k i n g e n , Friedrichstr. 57 

K a r l Maureschat 
Lienen, Post Glienke 
K r . Neubrandenburg/Meckl. 

Die Beerdigung fand am 8. Jul i 
1961 in Pulsnitz (Sachs) statt. 

Statt Karten 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief sanft im Alter von 
97 Jahren unser lieber Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r 

A d o l f N e u m a n n 

trotz liebevollster Pflege durch 
seine ä l t e s t e Tochter Emmy 
und deren Mann Allen Chis-
holm in Portland 2, Oregon — 
621 S. E . , Manchester Place, 
U S A 

In stiller Trauer 
Emmy Chisholm 

geb. Neumann, U S A 
Max Neumann, Oberlehrer 

Neu-Ulm (Bayern) 
Adolf Neumann 

Hamburg-Farmsen 
Lucie Krob, geb. Neumann 

Hamburg 13 
Hildegard Milkau 

geb. Neumann, Goslar 
Georg Neumann 

Portland-Oregon 
Walter Neumann, Berlin SW 
siebzehn Enkel 
und sechzehn Urenkelkinder 

Wir gedenken unseres lieben 
Sohnes und Bruders 

H e l m u t L e b e d i e s 

geb. 20. Jul i 1922, Tilsit 

sein Schicksal ist u n g e w i ß 

und unseres lieben Vaters 

M i c h a e l P h i l i p p 

geb. 9 . 2. 1859, Memelland 
gest. 11. 12. 1945, Daverden 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Emi l Lebedies und Frau Mil i 
geb. Philipp 

Daverden 313, Post Langwedel 
Bezirk Bremen 
f r ü h e r Tilsit 
M i l c h b u d e r s t r a ß e 42 

A m 5. Juni 1961 entschlief nach 
kurzem schwerem Leiden, auf 
einer Besuchsreise zum Sohne 
nach Mitteldeutschland, unsere 
liebe gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, 
Tante und S c h w ä g e r i n 

G e r t r u d G r o f j 

geb. K n ö p k e 
a. Liska-Schaaken, O s t p r e u ß e n 

im 69. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Heinz G r o ß und Frau Ruth 
geb. Heine 

Kurt G r o ß und Frau Ursula 
geb. G ö d e c k e 

Wanda Grunwald, Schwester 
Monika, Peter, B ä r b e l 

und Detlef als G r o ß k i n d e r 

Hannover, den 5. Juni 1961 
H a l t e n h o f f s t r a ß e 32 

Heute verstarb nach langem, 
geduldig ertragenem Leiden 
meine liebe Frau, unsere treu­
sorgende Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r 

H e l e n e P e t e r s c h u n 

im 75. Lebensjahre. 

Sie folgte ihrem vor zehn T a ­
gen verstorbenen Schwieger­
sohn 

E d u a r d R o h r 

In tiefer Trauer 

Otto Peterschun 
Marie Rohr, geb. Peterschun 
Hilde Fallbach 

geb. Peterschun 
Otto Fallbach 
Enkel und Urenkel 

Bodenburg, den 13. Jul i 1961 
f r ü h e r Angerburg 

Fern der geliebten Heimat 
entschlief für uns alle p l ö t z ­
lich und unerwartet am 27. Juni 
1961 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r , Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

G o t t l i e b e K a m i n s k i 

geb. Benduli 
f r ü h e r Burdungen 

Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie August Kaminski 

Schwelentruo 154 
ü b e r Lemgo (Lippe) 

Die Beerdigung hat am 1. Jul i 
1961 in Schwelentrup, Kreis 
Lemgo, stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat 
K ö n i g s b e r g Pr. entschlief am 
8. Jul i 1961 nach kurzer schwe­
rer Krankheit, jedoch unerwar­
tet, mein lieber Mann und lie­
ber Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

M a x K i s l a t 

im vollendeten 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinriette Kislat 

Lilienthal ü b e r Bremen 5 
Trupermoorer L a n d s t r a ß e 17 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Hansaring 13 

Zum Gedenken 

In Wehmut gedenke ich meines 
treuen Lebenskameraden und 
unseres guten Vaters 

R o b e r t K a n n a p p e l 

aus Landsberg, O s t p r e u ß e n 

der am 20. Juli 1960 mitten im 
Wiederaufbau seine Augen für 
immer sch loß . 

Herta Kannappel 
und S ö h n e 

Wiesbaden, Unter den Eichen 4 

Unsere liebe Muttel, Oma, 
Uroma, Tante und Schwieger­
mutter, Frau 

M a r i e W i r s c h i n g 

geb. Manneck 
• 3. 7. 1881 t 3. 7. 1961 

ist für immer von uns gegan­
gen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Hilda Dietrich 
geb. Wirsching 

Itzehohe (Holst), D ü r r s t r a ß e 21 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
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Stets einfach war Dein Leber 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben 
war Deine höchste Pflicht. 

Nach einem mit großer Geduld ertragenem schwerem Leiden nahm Gott, der 
Herr über Leben und Tod, heute abend um 20.20 Uhr meinen lieben Mann, unse­
ren treusorgenden Vater und Schwiegervater, unseren lieben Opa, Bruder, 
Schwager, Onkel und Vetter, den 

Kaufmann 

G u s t a v L a s c h e i t 
früher Karkeln, Kreis Elchniederung 

im Alter von 65 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. Sein Leben war aus­
gefüllt mit Liebe und Sorge für seine Familie. 

In tiefer Trauer 

Anna Lascheit, geb. Völkner 
Helmut Lascheit und Frau Karola, geb. Struth 
Herbert Lascheit und Frau Gretel, geb. Jungebloed 
Gerd Lascheit 
und Enkelkinder Barbara, Herbert und Manfred 
Emma Völkner 

Papenburg, Splittingkanal rechts 13. Bremen, Köln, den 25. Juni 1961 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 28. Juni 1961, stattgefunden. 

Mein geliebter Mann, unser treusorgender, verehrter Vati 

Sozialgerichtsrat 

Dr. jur. Hans Friedrich 
Le Tanneux von Saint Paul 

aus dem Hause Jäcknitz in Ostpreußen 
geb. 24. 9. 1897 

letzter Landrat und Kreisjägermeister 
des Kreises Militsch-Tradenberg in Schlesien 

ist am 5. Juli 1961 nach langem schwerem Leiden für immer 
von uns gegangen. 

Wir werden den Treuesten der Treuen sehr vermissen 

In tiefem Leid 
im Namen der Hinterbliebenen 

Margarete von Saint Paul 
geb. Hoffmann 

Hannover, Wißmannstraße 2, den 5. Juli 1961 

Nach fast siebzehnjähriger Ungewißheit erhielten wir durch 
Vermittlung des Deutschen Roten Kreuzes die traurige Nach­
richt, daß unser lieber hoffnungsvoller Sohn und letzter Bru­
der, der 

Unteroffizier 

Gerhard Conrad 
geb. am 22. 11. 1919 

auf dem Friedhof Dagneux/Ain (Südfrankreich) laut Erken­
nungsmarke in einem Kameradengrab beigesetzt wurde. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Sohnes und Bruders 

Hubert 
der 1943 bei Charkow in Rußland gefallen ist. 

In stiller Trauer 

Familie Hermann Conrad 

Lienen-Dorfbauer 161, Kreis Tecklenburg (Westf) 
früher Schönborn. Kreis Pr.-Holland, Ostpreußen 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief sanft 
unser lieber treusorgender Vater, Schwiegervater 
Großvater und Onkel 

Postsekretär i. R. 

Albert Konopatzki 
im Alter von 82 Jahren, fern der Heimat Saalfeld, 
Ostpreußen. 

In stiller Trauer 

Margarete Höhne, geb. Konopatzki 
und Renate 

Irma Heinrich, geb. Konopatzki 
Paul Heinrich 
Elfriede Schümann, geb. Konopatzki 
Ernst Schümann 
Ursula und Sybilla 

Bad Bramstedt, Bachstraße 2, 3. Juli 1961 

Am 2. Juli 1961 verschied im 
Alter von 65 Jahren nach lan­
gem schwerem Leiden meine 
liebe Ehefrau 

H e d w i g L i e d t k e 
geb. Sender 

aus Revierförsterei Bischdorf 
Kreis Braunsberg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 

Paul Liedtke 
Revierförster i. R. 

Werner Liedtke 
vermißt im Osten 

Emma Nikutowski 
geb. Sender 

Frida Sender 
Margarete Liedtke 
Gertrud Sdun, geb. Liedtke 
Friedel Döring 
Ilse Döring, geb. Nikutowski 
Heinz Nikutowski und Frau 

Elze (Han), Pleeks Gartenweg 5 

Texte für Familienanzeigen 
deutlich schreiben I 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 13. Juli 1961 nach 
kurzer schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Steinführer 
im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 

Anna Steinführer, geb. Funk 
Irme Maiwald-Steinführer 
Heinrich Georg Maiwald 
Siegfried Steinführer 
Johanna Steinführer, geb. Hetze 
und alle Anverwandten 

Krefeld, Lohstraße 188, den 14. Juli 1961 
früher Königsberg Pr., Vorstädtische Langgasse 11 

Gott der Herr, der ui.ser Trost und unsere Hoffnung ist, nahm 
heute nach langer schwerer Krankheit und nach einem Leben 
voller selbstloser Liebe unseren guten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Emil Nagel 
im 79. Lebensjahre zu sich. 

In stiller Trauer 

Hilde Jung, geb. Nagel 
Erich Jung 
Gerhard Nagel und Frau Lisbelh 

geb. Zielinski 
Heinz Nagel und Frau Christa 

geb. Plessow 
Karl Nagel und Frau Edeltraut 

geb. Rosenthal 
neun Enkelkinder 
und alle übrigen Anverwandten 

Düsseldorf-Benrath, Südallee 39a, den 19. Juni 1961 
früher Osterode, Ostpreußen, Friedrichstraße 8 

Sein Leben war Liebe und Güte. 

Fern seiner ostpreußischen Heimat entschlief nach schwerem, 
mit großer Geduld ertragenem Leiden mein lieber Mann, mein 
guter treusorgender Vater und Schwiegervater, lieber Opa, 
Schwager, Vetter und Onkel 

Hermann Poerschke 
früher Rogehnen, Ostpreußen 

im Altei von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Maria Poerschke, geb. Feters 
Gerhard Szesniak und Frau Elfriede 

geb. Poerschke 
seine Lieblinge Uta und Regina 

Drögennindorf, den 1. Juli 1961 

Trauerfeier fand statt am Mittwoch, dem 5. Juli 1961, um 14 Uhr 
in der Friedhofskapelle Betzendorf. Beisetzung anschließend. 

Am 24. Juni 1961 entschlief plötzlich in Plüschow (Mecklenburg) 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder. Schwa­
ger, Vetter, Onkel und Großonkel 

Landwirt 

Max Sarimsky 
aus Engelstein, Kreis Angerburg, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahre. 

Er folgte seiner am 20. Juli 1946 verstorbenen Frau 

A n t o n i e S a r i m s k y 
geb. Krüger 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

Flise Neumann, geb. Sarimsky 

Lübbecke (Westf), Schützenstraße 27 

Am 11. Juli 1961 
Laer 

verstarb im Alter von 77 Jahren in Bochum-

Wilhelm Bandorski 
fr. Kämmerer in Vorwerk Hedwigshöhe d. Begüterung Klonau 

Er folgte seiner vor vier Monaten heimgegangen«, lieber. 
F rau mit der er noch im Vorjahre die Goidene Hochzeit fei­
ern konnte. Seit drei Generationen verband Liebe zur Scholle 

r „ „ i l i o n wir trauern mit den Seinen 
und Heimat unsere Familien, wir 

.„o- Tr P t ,p stets in Dankbarkelt gedenken, und werden seiner Treue sieu-> 

v. Negenborn-Klonau 

t 
Nur Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Am 4. Juni 1961 hat nach langem Leiden unser lieber Vater 
und Schwiegervater 

Ernst Werner 
im Alter von 73 Jahren für immer die Augen geschlossen. 

in stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Karl Kerst und Frau Christel 

geb. Werner 
Albert Steenbock und Frau Dora 

geb. Werner 
Hans-Joachim Werner und Frau 

Dorothea, geb. Jons 

i^ühlr^Neuendorf-Friedheim, Kreis Pr.-Holland, Ostpreußen 

Am 3 Juli 1961 verstarb unerwartet, sanft und ruhig, nach lan­
gem mit Geduld ertragenem Leiden mein treusorgender Mann, 
meTn lieber guter Vatfr, Schwiegervater. Opi, Bruder, Schwa­
ger und Onkel, der frühere 

Landwirt 

Otto Schmidt 
aus Nordenfeld, Kreis Goldap, Ostpreußen 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Helene Schmidt, geb. Schachner 
Alfred Gallinat und Frau Ruth 

geb. Schmidt 
und sein kleiner Liebling Wolfgang 

Bargteheide, Struhbarg 31 

Die Beerdigung fand am 6. Juli 1961 auf dem Friedhof zu 
Bargteheide statt. 

Herr, wie du willst, so schick's mit mir. 

Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, meinen lieben Mann, 
treusorgenden Vater, Bruder, Schwager und Onkel, den 

Zollobermaschinenmeister 

Ernst Rutkowski 
Leitender auf einem Zollkreuzer 

im Alter von 54 Jahren zu sich zu nehmen in sein himmlisches 
Reich. 

In stiller Trauer 

Luise Rutkowski, geb. Schmeling 
Eva und Helmut als Kinder 
Geschwister und Anverwandte 

Heiligenhafen, Friedrich-Ebert-Straße 12 
früher Neidenburg 

Am 27. Januar 1961 starb unser lieber Opa, der 

Lehrer i. R. 

Johannes Meding 
aus Milken, Kreis Lotzen 

nioht/mlv, 1 ^^ v? C h i c l f- a l m e i n e r g ü t igen Mutter haben wir nichts mehr erfahren können. 

Im Namen der Familie 

Helene Spickermann, geb. Meding 

Nach schwerem Leiden erlöstp r-ntt ri,,^„v, ~. 
u c " eiiosie <_.ott durch einen sanften Tod 

im 66. Lebensjahre 

Elise Thal 
aus Wogau, Kreis Pr.-Eylau 

j ? h r r n d U e n r t e u n r r F r ^ i e * ^ G — « o n e n fast ein halbes 
Liebe un«^Ir™ V 6 r b u n d e n ™ d hat in unbeirrbarer 

Z e i t e n " " s V l e o t TS?? ******* ^ '*W™ 
Herzen fort. g C n i n u n s " e n dankbaren 

Dorothee v. Klitzing-Grünfelde 
(16) Waldhof bei Grüsselbach (Rhön) 

Albrecht und Sigrid v. Klitzing 
mit Konstantin und Fabian 

Hans-Ulrich und Carla v. Klitzing 
mit Hans-Joachim und Ulrike 

\nna-Felicitas und Hans Zielinski 
mit Valeska ur.d Justus 

Kelkheim (Taunus), am 30. j u n l 1961 

file:///nna-Felicitas

